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Litteratur und Voͤlkerkunde. 

Str das Fahr. 1790. No, VIL 

Zulius. 

— | 

Ueber die Regierung der Völker. 
Ein Fragment. 

Diefes Fragment ift aus den Schriften des berahmten euglis 
ſchen Schriftſtellers Stet cher gezogen, deſſen politiſche 

Werke wahrſqheintich nicht ins ei NE werden 

dürften, 

u 

E. iſt in menſchlichen Angelegenheiten vielleicht kein Ge⸗ 
genſtand fo unbegreiflich, als die Herabwuͤrdigung und Grau. 

ſamkeit, die unter dem Vorwand der Regierung der größte 

Theil des Meenfchengefchlechts geduldig leidet. Viele Men. 
ſchen überreden ſich fälfchlich, daß ſchlechte Regierungen für 
fie vortheilhaft find, weil ſie unter denfelben am meiften ih— 
ren Ehrgeitz, ihre Geldbegierde und ihren Luxus befriedigen 

fonnen, daher fie die äufferfie Kunft und Gewalt anwenden, 
dergleihen Regierungen zu gründen. Durch folche Leute 
iſt faft die ganze Welt unter die Füße getreten und ber 
Tyranney unterworfen worden, da es den Menfchen au Ber, 
ftande fehlte einzufehn,. durch welche. Mittel und Wege man 

N. Litt, u, Voͤlterk. VU, 2,9. Yu fie 



4 I, Ueber die Regleung der Voͤlker. 

fie, zu Sclaven machte. Denn obgleich der beſſere Cheil 

der Menſchen ſich mit‘ großer Sorgfalt auf Kunſte und Wiſ⸗ 
| fenfchaften legt, fo. find doch ſehr wenige unter ihnen, die die 

Natur der Regierung zum ©egenftand ihrer, Studien mas 

den; eine Unterfuhung, die ſowohl für die Beherrſcher als 

fuͤrs Volt nüglih if. Ja in den meiſten Laͤndern ſind die 

Kuͤnſte des Staats alle dahin gerichtet , enttweder die Mens 
fhen zu Selaven zu machen, oder fie in der Sclaverey zu 

erhalten. Haft allenthalben ift es ein Verbrechen, tiber Ne 

gierungsfacher zu urtheilen. Wenn aber die Menfchen nur 

einen kleinen Theil ihrer Zeit und Bemühungen, die fie bey. 

finnreichen aber nußlofen Studien verfhmwenden, anwenden 

wolten, die vortreflichen Regeln und Beyſpiele nachzuleſen, 

die uns die Alten uͤber Regierungsſachen hinterlaſſen haben, 

fo wuͤrden fie bald im Stande ſeyn alle diejenigen Miß— 

Bräuche, Fehler und Verderbniffe zu entdecken, die zum Ruin 

der bürgerlichen Gefellihaft führen. Es tft fehr fonderbar, 

daß fie glauben: folren , das Studiren und die Kenntniffe 

wären in allen Dingen nöthig, mit Ausnahme. der edelften 

und nuͤtzlichſten aller Kuͤnſte, die Kunſt die Menfhen zu res 

gieren. Allein,.wenn jemand ans. Mitleiden mit dem Elend 

eines Volks ſich auch bemühen wolte, ihnen über diefe Ma- 

terie die Augen zu öfnen, fo wird. er gewiß nicht nur den 

Unwillen, ſondern den Haß und die Verfolgung derjenigen 

| anf ſich ziehn, die ihre Rechnung bey der Unterdrücfung der 

Melt finden; noc mehr, auch feine Bemühungen den groß 

fen Haufen zu belehren werden fehlfchlagen, denn bey allen 

Menfchenclaffen wird bey weitem der größte Theil durch) 

Worte und- Namen betrogen, und wenn nur die alten For 
meln, 
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T. Weber die Regierung der Voͤlker. 5 

mein, nen und die aͤuſſere Kegierungsform beybes 

halten wird, fo mag die Natur, derfelben noch fo fehr ver- 

ändert werden ‚ fie werden dennoch beſtaͤndig fortfahren zu 

träumen, daß fi fie die vorige Freyheit genießen, und werden 

nicht eher erwachen, bis es zu fpät ift. Hievon findet man 

viele merkwuͤrdige Beyſpiele in der Geſchichte, daher iſt 

mein Vorhaben die Natur der vorigen und der gegenwaͤr⸗ 

tigen Regierungen in Europa zu unterſuchen, und denen 

ihren Irrthum zu zeigen, die ſie noch fuͤr die nehmlichen 

halten, weil ſie noch die nehmlichen Namen fuͤhren, und 

die aus Unwiſſenheit wieder diejenigen ſchreyen, die ſich 

bemühen die — Srepheit vr au beiwahren,dig übrig ger 

Blieben ift, - 

4; 1, Ma- 



2 A 

Daria, Königin von Schottland. 

Ein 7 rauerfpieh 
— de. 2 

John Eanct John. & 
Aus dem Englifden. . 

Dies neue Trauerfpiel der Britten erſchien im Jahr 2789, und 

wurde ſehr oft mit großem Beyfal auf dem. Theater in 
Drury Lane gegeben. Die Ueberfekung iſt von =. 

Doftor Kramer in Halberftadt, 

v. A. 
— —— — 

Perſonen:— 

Maria, Königin von Schottland. 
Elifaberh, Königin von E.igland, 
Lady Douglas, Hofdame von Maria, 

Herzog von Norfold. 
Lady Scrope, feine Schwefter. 
ford Herries. 
Wilhelm Lecil. 
Davifon. 
Graf von Schrewsbury. 
Graf von Huntingdon. 
Amias Paulet. 
Beton. 
Name. 
Auffeher der Tomer. 

| Scheriff. Eifer 
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11. Marie, Konigin von Schettland. 

E.x.fe x a u f 3 us*. 

Erfter Auftricen 

(Bor dem Thor des Schlofles Bolton.) 

Beton. Lord 9 erries (ankommend). 

' Beton. 

Ss da! kerd Herries 9 mein edler Freund! 

Wie haben. wit für eure Heimkehr jeden. Tag 

Gebetet! Eure Königin mar ftändlich wach 

Und ſtrengte ihre fehönen Augen an | 

Bon jenes Thurmes Spike euch zu fehn, 

Dis ihren Blick ein heißer Thraͤnenſtrohm 

Verdunkelte. Doc ſagt, was bringt ihr, neues 

Von Hofe der Eliſabeth fuͤr uns? | 

Lord. Herries, 

Bern Treue Beton, wenn ein warmer Eifer 

Für eine gute Sache ben Erfolg = 

Auch fihern koͤnnte, o! dann wär er dir 

Gewiß. Denn eure Bitte um Gehör BE, 

Für eine Königin begründete | 

Sich auf ein koͤnigliches Pfand. Der Ring 

Der eure Sendung angenehmer machte 

Ward einſt Marien von Eliſabeth | 

Mit der Verfihrung zugeſandt, daß fie 

Die Sache ihrer Schweſterkoͤnigin 

Mit Nachdruck unterſtuͤtzen wolle. — Doch, 

Mein guter Beton, es bedarf ja unfter. 

— nicht, deu Abgrund wahrzunehmen 

Ga 

7 

Der 



3 II. Maria, Königin von Schottland. 

Der leider imme zwiſchen dem Vehiechen 
Und der Erfuͤllung liegt. 

Beton. | 
Und der Erfolg? 

—Lord Hertien, 
Ausflüchte nur und Raͤnke; erſt entehrende 
Bedingungen und, dann den hinterliſtgen Rah: 
Das fih Marla dieſem fremden Tribunal 
Freywillig unterwerfen folle: Himmel! 
Bevor man ihr perfünliches Gehör 
Gewaͤhrt. 

| Beton. 
| Verweigert man ihr immer noch 

Perſoͤnliches Gehoͤr? und ſtuͤtt man fi ſich 
Auf dieſe nichtigen Vorwaͤnde noch? 

Nehmt einmal an, daß unfre Königin 
Anklagungsmwürdig ſey — nehmt alles an 
Was Neid und Haß ihr aufzubuͤrden wagt — 
Muß dies nicht ihre Foderung verftärfen, I 
Den Klaͤger ſelbſt ins Angeſicht zu ſehn? 

Lord Herries. 
Ich will Erlaubniß bitten, diefe rafche 
Berufung auf ein fremdes Tribunal 
Zuruͤck zu nehmen. | 

Beton, 
| Ä O! ich ohüfgen es waͤre 
Geſchehn! Entehrt wird unſer Vaterland 
Wenn unſere geſalbte Koͤnigin 

Hier willig ihre Klage einem fremden.’ — 
* Gerichts · 



11; Matia / Koͤnigin son Schörtland., M 

Gerichtshof imterröirft‘ "Dies ſchandet beydes 
Die Würde "Schottlands und die Ihrige. PETE 

n F— Lord Herries. | — | * — 

Dies will ich geltend‘ machen; “or ihr keunt 
Ja ihren Geiſt. Beruͤhrt nur dieſe Saite 

Und fie" wird ſchuell durch alle Nerven zittern 

O! ſie hat eine Seele, die beym "Ruf 
Der Ehre raſch erwacht, und neubelebt De BE Er 

Deym leifen Laut mit feurigen Erbeben — Jun 

Ihr in die Arme fliege. Ihr mag die Schande 

Sich nahen, ploͤtzlich prallt ſie ab und ſchrumpfet 

Schnell in ſich ſelbſt zuruͤck. So fuͤhlbar iſt | 

Wohl keine Pflanze "und fo fluͤchtig wohl 

Kein Schatten. Möge fie der Himmel ſtets 

Veſchuͤtzen! Vo find’ ich die Königin ? — nid 

— — Auftritt. LE 
(Die ‚Hate. im Schlos - Bolton.) 

Lady Scrope. Lady Douglas, 

Lady Scrope. s 
Sagt, liebes Mädchen, wie mein hoher Gaft 

Sich Heut befinde? Eben treft ihr mich 7 { 

Hier auf dem Wege, eurer Königin Anz 

Auch heute meine Aufwartung zu mahen 

| Und ihres — Befehls zu warten. 

| Lady Douglas. 
Ihr ſeyd zu oh, meine theure Lady, 

Ad! ſolche Worte paſſen leider fuͤr 

Den Zuftand meiner armen tiefgefallnen —* 

| „Ws pr 



ı» U. Maris, Königin von Schottland; 

Gebietherin nur ſchlecht. — O, ſagt mir. lieber :. 

Iſt ſie hier ſicher? Wer bewacht die Pforten 

Des Schloßes? Wie? iſt jeder Spalt, durch den 

Ein Pfeil entfchlüpft und jedes Loch bewacht? 

Lady Serope. 
O! Douglas! urtheilt nicht von mir mit Hätte. — 

Lady Douglas. 
Ihr thut nur eure Pflicht. Doch uͤbt ihr ſie 

Mit zaͤrtlicherm Gefuͤhl, und aͤchtrer Achtung 

Als jene Abgeſandten, die ſie hier 

Zuerſt mit, allem: koͤniglichen Pomp 

Und aller Förmlichfeit empfangen haben. 

Denn, o! der drüdenden Verfpottung! Buͤcken 

Und Lächeln oder Höflingsworte mildern .., 

Der Fürften ‚Schmerzen im Sefängniß nie. 

Doch Eu’r erhabner Geiſt verfhmäht das Laſter, 

Durch Strenge Leidende noch mehr zu kraͤnken. 

| Lady Scrope. | 
O! ja, ich weiß was Koͤnigen gebührt. 

‚Bo lang fie bey mir.ift, fo lang fie unter 

Lord Scrope's Dache lebt, wird feine Gattin 

Und Norfolds Schwefter einer Königin 

Serechte Klagen nie mit Kaltfinn hören. 

Lady Douglas. 

D! brav geſprochen! würdig eurer hohen 

Geburt. O! eure Stimme und Gefinnung 

Rufe eures Bruders Bild in mir zurüd, 

Sich wuͤnſcht' er waͤr' jegt hier, um meiner armen 

Gebietherin — doch ſeht, da kommt ſie ſelbſt. 
(Maria tritt ein.) 

Lady 
« 



\ 

— von. Schottlands v 
Lady Scrope. 

Bofiehätig — nun mit dieſem Morgen 

Zu eurer Majeſtaͤt Geſundheit Troſt | 

Und Seelenruh’ zuruͤck auf immer kehren! F 

Marin. y | I anne 

O! meine edle Wirthin, eure Ste man. =, 

Ruͤhrt heftiger ein dankbar Herz, exgreiit 

Mich ſtaͤrker, und zerſchmelzet mein Gefuͤhl | 

Mehr als sein minder, guͤtiger Empfang 1... . 

Es je vermögte. Doch mir, habt ihr diefen 

Beſuch nicht zuzufchreiben. Denn ich fam,, 

Dem hohen Willen eurer Königin. 

Gehorfam, unter dem Verſprechen, daß 

Sie mich vor meinet Ankunft treffen wolle. 

Doch ſeht! am ihrer Statt ſchickt fie anjetzt | 

Mir- eine, Ehrenwache. — O! mein theures 

Geliebtes Mädchen. - Du haft mich vordem 

Im ſtolzeren Geſolge reiſen ſehn: 

Als von Lothringens Fuͤrſten angeführt | 

Wetteifernd Frankreichs. edle Jugend eine, i £ 

Sich um mid) drängte, wer zuerft von ihnen 

Jetzt ihre Königin dort von Paris 

Zum Deeer begleiten folte. Laͤngſt den Eonen 

Der Piccardy zog ‚glänzend das Gefolg 

Gleich einem ſtrahlenden Comet in ſeinen 

Pfadloſen Bahnen, und erleuchtete 

Die Laͤnder rings umher, woduͤrch es zog. 

Doch ach! was fromt mir die Erinnerung? 

Denn andre Seenen muß mein Auge ebn!— 
SDoch 



2 1: Maike; Königin: von — 

Doch, watlich! dieſes ſchoͤne Luſtſchloß ſchickt 

Sich übel nicht fuͤr einen Koͤnigsſitzz; 

Und paßt für meine Laune; nur erblickt — 

Mein Auge manche Züge Hier die leich 0 Gm! 

In meiner Seele fremde Ahndungen 
Erwecken fonnten. — Sagt, warum, Mylady, Tr 

Umgeben ringsum Wachen diefe Mauern? 7 il 

Lady Scropes 

Monarchin! fürchtet nichts. ° Or feyd verſichert, | 
Ihr fol in diefen Mauern allen Troſt N. 

Und Ehre, freyeh Zutritt eurer Freunde Bis ur 

Und jedes Vorrecht finden, das eur un 

Nur irgend mildern farm, Doch ſuchet euch 

Nicht zu befreyn und denkt an keine Stu. 

Marie: | ua? 
Flucht? ſagt ihr, Lady, Fluche ? Ich ſoll nicht gen 

So iſt es dann gewiß? — Ad) zu gewiß! 2% 

Sa! jar ich bin hier im Verhaft, bin eine — 

Gefangne! Ha! ein fuͤrchterliches Wort. — 

O! des entfeglihen Verraths! Dt falfche 

Meineidige Eliſabeth! — Iſt dies 

Die Treue Englands ? Diefes ’ das‘ Sriäsbe: 

Der Königin an eine Königin? " a 

Iſt dies das Band der Schwefterfhaft?: Sind dies 

Die heil'gen Nechte biedrer Saftfreyheit? — 

Wenn die Gerechtigkeit die Erde nicht 

Verließ, o! Himmel ſo vergilt ihr dies. 

O! meine gute Wächterin, anjetzt 

Nice meine Wirthin mehr, ihr ſeyd barmherzig. 

Eur 



IL Maria, Rönigin.von Schottlani 17. 

Ewr fanftes Mitleid mildere und verfüge 

Mein Loos, und ſtumpft die Schneide jener Stunde 

Der ſchmerzenvollen aber kurzen Stunde ab 

Die zwifchen der Verhaftnehmung der Fürften 
Und ihrem Ende liegt. Vorhin verfpracht 

Ihr mir, ic) ſolte meine Freunde fehen 

Eur Bruder Norfolcd ir mein Pepe a 

Darf ich? — —— 
— age eömmt) 

Lady Scrope. 
| Hier ift fchon einer der mich auf 

Die Probe ftellts der Himmel weiß den Ausgang, 

Bir, Lady, wollen uns entfernen, toollen 

Um Srieden, Eintracht, Lied und Freundfchaft beten. 
(Lady Scrope und Douslas ab) 

Maria. 
Herries! mein Freund! Sefährte meiner Flucht! 
Mein beſter Rather, der mich dieſes Land 

Vermeiden hieß; ſagt, welche Antwort bringe“ 
Ihr mir von diefer flülzen Königin? 

Lord Herries, 
Dies ift der Inhalt: - Englands Königin 

Erklärt: ſie höre diefe Klage nur 

Als Freundin nicht als Richterin — fie wolle 

Auf euren Thron euch feßen, wenn ihr allen 

Anfpruh auf ihre Kron’ entfagt; bey ihren | 

Und ihrer Erben Leben Frankreich aufgebt ; . 

Dann euch mit ihr verbuͤndet, und der Meſſe 

Entſagt. 

Maria. 



14 u Maria, Königin von Son 

Maria, 
O! Himmel! welche — 

Jetzt (eb is ihren Zweck; und nun, nichts weiter. 
Als dies — ‚will. ihre Schwefterfönigin . 

- Sie nicht perſoͤnlich hoͤren? | 

Lord Herries, ru 
| Dein! fle lehnt 

Es immer ab, euch eher noch zu fehn, x 
Bevor ihr nicht von diefer |fchändfichen 

Beſchuldigung gereinigt feyd, die fie 

Durch niedre Künfte felbft zu naͤhren ſucht. 
Indeß erwarte fies mit Ungeduld 

Und voll der reinften Liebe freudenvofl 

Eu), ihre freygefprochne Schwefter zu 
Umarmen. Doch bis dahin müffe fü ie 

Mit Abſcheu euren Anblick ſelbſt vermeiden, 

Auf deren Ehre ſie doch ſelbſt durch falſche 

Verlaͤumdungen den groͤßten Schandfleck sn 

Maria, j 
Scheinheilige, verrätherifhe Schlange! 

Lord Herries. 
Wißt ihr, daß bier, an Hofe, Murray 

Eu'r falfher Bruder lebt, im Cabinet 

Zu Rath gezogen wird? indeß ihr hier, 

Ihr, eine Königin, und ihresgleichen 

An einem ſchimpflichen Gefaͤngniß ſitzt. — 

— Maria. 

9} Himmel, jetzt verleihe mir Geduld ! 

Lorh 



D. Maria, Königin von Schottland: 15 

Lord Herries. 
Und wär’ er Euresgleichen, ſagt warum 

Ihm dieſer Vorzug, der nicht anzuklagen 

Nein zu vertheidigen verpflichtet iſt? 

Maria. 

Verſpottung iſts und bloßer Kunſtgrif nur, 
Die Welt zu hintergehn, und durch den Schein 

Von unpartheyiſcher Gerechtigkeit 

Ihr Zutraun zu gewinnen. 

Lord Herries. 

Sagt vielmehr 
Durch oſſenbahre Ungerechtigkeit. | 

Wenn ich euch offenherzig rathen dürfte, 

So mußte Eure Majeftär nur Recht 

Als RR Monarchin fodern ! 

Maria, 

Und doch! mein treuer Führer, kann ich noch 

Zuruͤck; darf ich der. Unterfuchung mic) | 
Entziehen, ganz die öffentliche Stimme 

Verachten, ihren eigenen Gedanken 

Die laͤſterſuͤcht'ge Welt frey überlaffen 

Und meinen guten Namen zügellofen 

Bermuthungen zur. Beute übergeben ? 

Lord Herries. 

Die Welt iſt zu gerecht, von einer Königin 

Zu glauben, daß in einem fremden Lande 

Sie vor Vaſallen eine Klage führen, 

Aufheben ihre Hand und ihre Knie 

Bor denen beugen werde, die bey ihrer 



16 . Maria, Königin von Schottland; 
Erblickung niederfallen, und den Staub 

Boll Demuth tuͤßen ſolten. * 

Maria. — 

RF Aber ſagt, 

Wo ſoll ich anders losgeſprochen werden? 

Soll ich erliegen unter dieſer Laſt? 

Soll reine Unſchuld alle Mittel von 

Sich ſtoßen, dieſen Schandfleck wegzutilgen. 

Hein! lieber opfr' ich alles auf, nur nicht 

Den fchonften Titel, einen guten Namen, 

Lord Herries. 

Nice mich, nein Schottland felbft vertathet ihr: >” 

Die Rechte eines freyen Neiche, durch Hundert 

Monarchen überliefert; Rechte, die 

Idhhr zu erhalten ſchwurt, wozu ihr ſelbſt 

Gebohren ſeyd. | 

An Maria. 

: DO! Freund! Die ohehet re | 

Kehrt dann zu Englands Königin zuruͤck; | 

Sagt ihre id) nahme meine vorige 

Berufung jegt zurücd. Die meinen Namen - ;; 

Und Würde fehände, ſagt, ich fey- bieher,.. 

Durch ihre glatten Worte eingeladen, 

Sefommen. KHabe einen Zufluchtsort 

Geſucht, allein ſtatt defien ein Gefängnig 

Gefunden — wiederbohle: ihr meinen Wunfd : 

Ihr in Perfon die Sache vorzuitragen .- 

(Wodurch ic meine Achtung: und Verehrung 

Ihr beyfpiellos beweife.) Wenn alsdann - 

Dies 



IL: Maris, Konigin von Schottland. rm 
Dies Weib, fo wenig ihrer eingedenf, 

Und gegen alles taub, was Königswürde * 

Und Blutsverwandſchaft fodert, ihrer Schweſter 

Die Thuͤr verſchließen will, die ſie doch ihren 

Verklaͤger oͤfnet, nun fo ſag' ihr, dgß 

Die Koͤnigin von Schottland ihre Freyheit 

Verlange, daß ſie ihr Geburtsrecht fodre. 

Denn nimmer geb’ ich jene Freyheit auf 

Die allen Himmel und Natur verlieh, 
Schlägt fie auch die ‚gerechte Bitte ab 

So fodert fie heraus, ertrotzt von ihr 

Das ſchlimmſte: mich gefangen hier zu halten, 

Und reizt ſie, die Geſetze der Natur 

Und Voͤlker zu verlegen und für nichts: 

Zu achten, laßt an ber barbarifchen 

Geringſchaͤtzung des Rechts - ganz ihren Stolz 

Sich weiden! und hierin mit rauhen Türken * 

Und wilden Mohren um den Vorzug ſtreiten; 

Bis einſt die ganze Chriſtenheit in einer 

Gemeinen Sache, und mit einer Stimme 

Zu meiner Rettung ſich erheben wird. 
(Bord Herries ab). 

Norfolck cnitt ein.) 

Berzeihung eurem Sclaven, der fo kuͤhn 

Sich eindraͤngt, deſſen Schritte eure Reize 

Und das Gefuͤhl, das reine Lieb' in ihrer 

Verehrer Herzen haucht, gewaltſam leiten. 

M. Litt. u Vblkerk, Va ß. DB Maria. 

F 



18 I Maria, Königin von Schottland. 

= Maria. 

Seyd ihr gefommen tapfrer, edler Mann! | — 

Die Freude, Norfolck, uͤber deinen Anblick 

Zerſtreuet meine Furcht und Aengſtlichkeit. 

Doch wie? wenn man hier eure Gegenwart 

Erfahren ſolte? | 

Norfolck. 

Iſts denn Hochverrath 

Sich dieſen Mauern nahen? Muß ich euch 

Denn ſchuldig glauben. Da durch dieſen Schleyer 

Ich eurer unſchuld Glanz doch ſchimmern ſehe? 

Maria. 

Der Himmel weiß, ſo iſts. Doch ach! verrathen 

Durch raͤnkevollen Meineid, hintergangen 

Von kuͤhnen, falſchen Maͤnnern, ſagt, was kann 

Ein Weib, was die huͤlfloſe, freundeloſe 
Vertriebne hoffen? 

Norfolk 
Ä O! mich kannſt du fehn 

Und diefe Reden führen? 

| M ar id. ‘ 

Nein! Du fchüßteft 
| Mich vor der Rachſucht Murray's, meines Feindes. 

Haſt ungefordert Huͤlfe engelgleich 

An mir verſchwendet. — Ja nun fuͤhl ich erſt 

Was ich verlohr. Geſunkne Macht und Groͤße 

Verwundet nie die Bruſt ſo tief, als wenn 

Sie Herzen, die Gefühl der Dankbarkeit 

Durchgluͤht, die Mittel zu belohnen raubt. 
1 Nor⸗ 



II, Maria ‚ Königin von Schottland. 19 

Norfolck. 

Bas Hör? ih? — Keine Mittel zu belohnen? 

Bie? Kann der Himmel größern Lohn gewähren, 
As einer fhönen Königin Beſitz, 

Das Mufter und der Neid des weiblichen 

Geſchlechts, der ganzen Menfchheit Luft und Wunder, 

Vom Aetherreich herabgefandt, bienieden 

Mit ihren Strahlen alles zu verblenden, 

Zu glänzend für den Blick der Sterhlichen ? 

Maria. 

Verſchwendet folhe Worte nicht an ein 

Elendes, aumes, unglückfeligeg, 

Erniedrigtes, verftoßenes Geſchoͤpf, 

Auf immer zur Gefangenfchaft verdammt, 

Norfold, 

Geſangenſchaft? Dies kann nicht, muß nicht, ſoll 

Nicht ſeyn. Solch eine That erreicht der Griff 

Des Neides nicht. Kaltbluͤtige Tyrannen 

Vermoͤgen den Gedanken auszubruͤten. 

Doch glaubt mir, noch hat nicht die Menſchheit ganz 

Dem Wohlſtand, Ehrgefuͤhl und edler Liebe 

Entſagt; und ſelbſt die Sitten unſrer Zeit 

Der Dinge ganze Lage werd' es nicht 

Erdulden, unfrer entzeit höchften Stolz 

Den Inbegrif der Schönheit auf der Welt, 

Zu Nacht und Hölle einem Opfer gleich) 

Geführte — und plöglid in der Jugendbluͤthe 

Begraben hier zu ſehn; — und foldhe Bluͤthe, 

Bor der die Roſengluth von Englands fo 

| B 2 " Ge—⸗ 
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Sepriefner Sjunafrau ganz erbleichen muß. 

Ha! ein Gebilde, welches aller ndern 

Anſpruch auf Würd’ und Anmuth ſchnell vernichten, ' 

Marian. 

Ihr fpottet meiner, warlih! — Ach was meint 

Denn der erhabene Gedanfenflug? 

Norfolk, 

Euch felbft, und diefe ſchͤne Hand. Hier Eniend 

Erfleh' ich dreift in einer raſchen Bitte 

Das alles, was der Himmel geben kann. 

| Maria, 
Gebt nicht Verzweiflung oder Zutraun Plar,- 

Wo nur der Wankelmuth des Gluͤcks regiert. — 

Norfold. 

O! freudenvolle Worte! Nun bin ich 

Doc zur Verzweiflung nicht. verdammt. Won diefer 

Minute rechn’ ich alle Rebensfreuden 

Und fhhmeichelhaften Hofnungen der Zukunft, 

Von nun an weih’ ic Ehre, Dienft und Liebe 

Nur der Gebietherin von meiner Seele, 

Marie. 

Doc deine Dienfte fodert eine andre 

Gebietherin, die ftolze, forfchende 
Rachgierige Eliſabeth, verdammt, 

Sich lebenslaug von Haß und Milzſucht nur 

Zu naͤhren, nie der Liebe ſuͤßen Trank 

Zu koſten. Sie iſt unermuͤdet wachſam, 

Und eiferſuͤchtig bis zur Ausſchweifung. 

Verhuͤtet, daß ſie nichts erfahrt! 
Nor: 
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Norfolck. | 

\ 1 Was folten 

Wir fürchten? Ihre Staatsminifter finds 

Zufrieden ; ſelbſt ihr Liebling will, der ftolze 

Peicefter, ihre Zuftimmung verſchaffen. 

| Maria. 

Verdochtlos ſind zu ihrem Untergang 

Erhabne Seelen. O! mein Norfolck, tranet 

Leicefters Worten ‚nicht, und traͤumet nicht 

Sie werde diefe Ketten löfen, werde 

Für eine Feindin, Hymens Bande knuͤpfen, | 

Die fie doch haßt und fürchtet und auf die 

Sie fiets mit neiderfültten Augen Mebt. 

Wird fie, fo weife fonft, mit eurer Macht | 

Mich wohl verbinden? Nein, dies kann nicht ſeyn. 

Seid dann aufs ſchlimmſte nur gefaßt; mißlingt 

Der Streich, und muß ich hier als Sclavin bleiben 

Vielleicht im feftern Ketten noch, fo folfen 

Sie unfre Liebe‘ fefter knuͤpfen. — Nimm 

Dies Zeichen, cfie sieht ihm einen Ring) — wenn noch engte 

| Mauern meiner 

 Ermarten. Dann wird einem trenem Diener 

Dies euren Namen fennbar machen, wird 

Shm zum Beweiſe dienen, daß ich euren 

Beſuch und Zutritt wuͤnſche. — Nun lebt wohl! 

Norfolk 

Leb mo, du Mufter aller Treflichkeit! 

Rorfolck ab) 

B — Maria. 
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M ariacakein. 
Ihr obern Mächte, warn ihr auf die Leiden 
Der Sterblichen herniederblickt, wenn Unſchulb 
Von euch Erbarmung fordern darf, ſo breitet 
Jetzt ſchirmend eure Fluͤgel uͤber mich, 
Beſchuͤtzt mich vor dem ſchwarzen Sturm und ſcheucht 
Die liſtge Schlange weg, die ſchleichend ſich 
Auf krummen Pfad zu meinem Untergang 
Mir naht! Womit hab' ich ihr Gift verdient? 
Wo liegt die Schuld? fs meine Jugend, oder 
Daß eine Krone die Geburt, die: andre 
Mir die Vermäblung brachte, oder dies, 
Daß fie in mir mit gallenſuͤcht'gen Augen 
Die naͤchſte Erbin ihres Thrones ſieht? 
Ja! dies iſt das Verbrechen, welches niedre 
Geſinnung nie verzeihen kann. — 9! arme 
Beſchraͤnkte Seele! — Doch weil ihr der Muth | | 
Dem Schickfal fih zu unterwerfen fehle, 
So ſucht fie, wie ihr Vater, einen Thron 
Auf Erden, ewig zu befigen, und 
Zu bereichen, wenn fie nicht mehr lebt. Es giebe 
Kein fo unheilbar Uebel, als der Durſt | 
Nah Macht. — Hier bin ih nun auf lebenslang 
Sefeffelt, wenn id mir nicht einen Ausweg 

Durch dieſe felſenfeſten Mauern bahne. 
Ad! dieſe Hände find zu ſchwach! Doch finden 
Will ich den Mann, der diefe dicken Thuͤrme 
Aus ihren Wurzeln reißen fol. Aus meinem 
Sefängnig will ich rufen, daß von meinem 
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Geſchrey Europa wiederhallen fol.— 

Da! Norfolk! Du folt mädtig ihn erwecken 

Den hoben: Freyheitsgeift Brittaniens, - Ä 

Der Unrecht haßt, der Unſchuld Huͤlfe beut, 

Tprannen ſchreckt, Und die Bedruͤckten ſchuͤtzt. 

(Ende des erſten Aufzugs). 

3weyter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

— Whitehall. 

Eliſabeth Cauf den Thron figend, bon Hofleuten und Wade umgeben) 

Cecil. Ceintretend). 

‚ Elifabeth. 

Cecil! eu'r Eilen fagt mir, daß ihr Nachricht 

Bon dem Erfolg: der Unterfuhung von 

Marias Sache bringe. — 

Ce cil: * 

| WMonarchin! plößlich 

Hat Norfolk, euer Abgeordneter | 

Die heutige Berfammlung aufgehoben. — 

As Herries kaum perfünliches Gehoͤr 

Für feine Königin verlangte „fo - 

Entließ der Herzog die Berfammlung gleich 

Und Hieß partheyifh gar die Forderung gut. 

Eliſabeth. 
Marien wird es nie an Freunden fehlen 

So lange Be lebt. 

Ba4 | Cecil. 
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60h: + een, 

J u Die lange! dies 
Noch feyn mag, weiß ih — Doch niemals kann 
Ich Englands Feinden langes Leben mwünfchen. 

Elifaberh, 
Von Norfolck ſagt ihr das? 

| Cecil. 
. | Nicht um gerade 

Ihn eineg Staatsverbrechens anzuklagen, 
Das. des Geſetzes Griff erreichen Eann. 
Doch, wenn ein Herzog, ftets fo hochgeehrt 
Von ſeiner Koͤnigin, ſich nicht entbloͤdet, 
Geheime Meutereien anzuzettlen. — 

Eliſabeth. 
Erklaͤrt euch, was bedeuten dieſe Winke, 

(Sie ſteigt vom Tem 

Cecil, 
Der Herzog komme von Bolton, von dem Sclope. 
Lord Scropes. | “ 

Elifabeth, 

| Freylich, der Beſuch war nicht 
Zur beſten Zeit gemacht. ne 

Cecil. 
EZ nee Po vielleich 

Wohl nur aus brüderlicher Liebe? TR N 

| Eliſabeth. 

Ey, 
Cecil, ihr ſcheint am — Argwohn oh: 
=“ am. Norfolk iſt fuͤrwahr ein ofner | 

| Vers 
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Verſtellungsfreyer Mann, der feinen Haß 

Und feine Freundfchaft jedem frey bekennt. 

Cecil. 

Ja! weicher Leim nimmt tiefen Eindruck an, 

Geſchmeidig jeder Form und leichtlich bildſam. 

Und oͤfters tauſchen ofne edle Seelen, 

Ergriſſen von der Allgewalt der Liebe, 

Die angebohrnen Eigenſchaften aus 

Fuͤr jene, die ſich beſſer für die neue 

Ahfichten paflen. 

Elifabeth. | F 

Wie? ihr ſprecht von Liebe 

Cecil, 

Ja wohl! von gegenfeitig angeloßter 

In aller Foͤrmlichteit erklärter Liebe, | 
Und inniger Derbindung. 

Elifabeth. | 

O! verdammte 

Verfluchte Neuigkeit! | 

Verführerifche Duhlerin! — Vermag 

Den Zauberblicken dieſer lockenden 

Sirene Feiner zu entgehn? Muß ſie —— — 

Cecil! gebt augenblicklich den Befehl 

Zum engeren Berhaft. Sucht Schrewsbury 

Und fagt ihm, fie von ihres Norfolcks Schweſter 

Von Lady Scrope wegzunehmen, und ſogleich | 

Von Bolton weg zur Feſte Tutbury | 

Zu führen, Laßt fie ſorgſam dort bewachen. — 

Nun geht — und zügert nicht. Nehmt euch in acht 

m D5 Cecil, 
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Cecil, bey diefer Sache nicht zu fcherzen. 

Ich mögt’ an eurem fonft: bedächtigen 

Character gar. nicht gern den Flecken fehn, 

Daß ihr in das geſchwaͤtzige Gefchrey 

Politischer gefchäftger Schurken flimmtet, 

Um Lohn für unbegrändete Gerüchte 

Zu bafhen. — Sagt! was habt ihr für Beweiſe? 

Cecil, | 

Dis zur Entwicklung — nur mein Ehtenwort. 

Doc, laßt nicht Webereilung die Entdeckung 

Vereitlen. Tiefer liegen überdem 

Hier ſchwaͤrzre Plane noch verborgen, die 

Wohl nicht vom Herzog fließen, ſondern vom 

Raſtloſen Geiſt der Kirche, deren nächtfiches 

Eonclave, ftets im Finſtern ‚Unglück brütend, 

Auf Hinterlift und Mord der Kegeg finnt, 

Die muthig ihre Feffeln abgemorfen. 

Eliſabeth. 

Nun dann! Befdyleunigung. AP euren Eifer 

Laßt thaͤtig ſeyn. — Vergeßt Schrewisbury nicht. (Cecil ab) 

So — die Begebenheiten haͤufen ſich 

Und neigen ſich zu meinem Zweck. Die engre 

Verwahrung wird nun in des Volkes Augen 

Geheiligt. Ich will das Geruͤcht von dieſer 

Verſchwoͤrung ſchnell verbreiten. Doch bedarf 

Des Herzogs Liebeshandel nicht der Eile. 

Für jetzt iſt er nur in der Knoſpe noch 

Und kann verborgen liegen, bis ihn einſt 

\ Ein 
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Ein wärmter Lichtſtrahl teift and’ feine Farben 

Entfalten wird. — Hier kommt er endlich ſelbſt. 
Norfolck ceintretend). 

Ich fuͤrchtete zu ſpaͤt zu kommen, bin 

Sch gleich in Lich" und Pflichtergebenheit 

Der legte gegen meine gridige 

Monarchin hie, 

Eliſabeth. | 

| Wir fennen euren Ruf 

Für Ehre, Treu' und fuͤr Gerechtigkeit 

Und Edelmuth. Wir glauben unſern Theils 

Die Anerkennung und Belohnung eurer 

Verdienſte nie verſaͤumt zu haben, zweifeln 

Auch nie an eurer Dankbarkeit und Treue. 

Norfold. 

Der Himmel wird verhüten, daß ihe nie 

Gerechte Urſach habt, hieran zu sroeifeln ! 

Eliſabeth. 

Ihr, Norfolck, ſeyd der erſte Abgeordnete — 

Noorfolck. 
Als ſolcher, glaub' ich, Hab’ ich weder Englande 

Gerechtigkeit, noch meine Wuͤrde je 

Entehrt. 

Eliſabeth. — 
Ihr ſeyd nicht angeklagt. Glaubt ſicher 

Wir fordern bei der Fuͤhrung dieſes Amts 

Nicht blinde Folgſamkeit. Doch ſagt uns frey, 

Was traͤgt Maria's wunderbare Sache 

Fuͤr Farben jetzt? 
Nor⸗ 
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Norfold. | 

An ihrer Seite, —* 
So ſchoͤn als anmuthreiche Stirn. — 

| | Elifabeth. I 
(ftar ſich) Ha! mir das ins Geſicht? qqum Norfolck) Mylord, 

u ihr redet 
Beſtaͤndig frey vom Herzen; dieſer Freymuth 

Gefällt mir ſehr und ehret eur Geſchlecht 

Und euren Namen; den ich warlich gern 

Durch Erben eures Stamms gefihere wuͤnſchte. 

Bor kurzen ließ uns-eure edle Gattin 

Erft ihren fehmerzlichen Verluſt beklagen, 

Ihr ſoltet ihn erießen. ‚Denn wer wäre - - 

Nicht stolz auf den Beſitz von Norfolds Herzen ?- 

Karum nad) einer Eoninlichen Hand 

Nicht ſtreben? — Seht, ich folte faft vermuthen 

Daß Schottlands Königin in euren Augen 

Vor allen Beyfall finder. 

Norfol & 

* Wie? * den 

Beſttze von Schottlands Königin zu ſtreben? 

Sol ich, den ihr fo Hoch mit eurer Gunft 

Begnadiget, um eine Angeklagte, 

| — und Gefangne mich bewerben? 

| Elifaberh. 

Hat denn ein Diadem fo wenig Werth? 

Norfolck. 

Verzeiht mir, Koͤnigin, der Gatte einer 

Gefangenen zu ſeyn, war nie mein Wunſch. 

| Bey 
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Bey Gott! wenn -ich die Freuden überrechne 
Die ich in meiner Heimath bier geniefe, 

Bie folt ich dann ein Land voll Zwietracht fuchen 

Und um den Preiß von Reichthum und von Ruh 

Mir einen dürren machtberaubten Seepter 

Und eine unfruchtbare Krone kaufen? 

— Eliſabeth. 
So kann mit einem Pair ſich England bruͤſten 

Der dieſe Heyrath ſtolz verachtet? — 
I) 

Norfold, 

Sa! 
So reichlich fpendete die milde Vorſicht 

Mir ihre Gaben zu, fo vortheilhaft 

Iſt bier in meiner Heimath meine Lage, 

Daß ich,. eur Lehnsvaſall, zuweilen mic) 

Geringer nicht als manche Fürften achte; 

Wenn mich der unzählbare Haufen meiner 

Getreuen Mannen bald an meinem reich 

Beſetzten Tiſch und bald im menfchenreichen Feld 

Bey ländlicher Beluſtigung umgiebt. — 

Davifon ceintretend. 

Ich komme, Königin, vom Grafen von 

Leicefter, der, von Krankheit fehnell ‘befallen, 

An feinem Leben zweifelt, aber dennoch) 

Oft euren Föniglichen Namen nennt, 

Es feheint, als wuͤnſcht· er euch) — 

Geheimniß mitzutheilen. — 

| Ei 
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Elifabeth, 2 

Sagt ihm nur 
Ich kaͤme gleich. Dabiſon ab) (für ſich) Leiceſter will. mie 

alfo 
Auf feinem Sterbebett noch ein Seheimnig 
Entdeken? Nun es läßt ſich nicht von ihm 

Vermuthen, daß er da noch lügen werde! — 
| Gu Norfolck) 

Auf welchem Kißen Norfolck auch ſein Haupt 
Zur Ruhe legen mag, fo huͤt' er ſich! — 2 

| Norfold, 
Has folte diefe Warnung wohl bedeuten? 
Sich hüten — welch ein Kißen? — Ha! bie Worte 
Dedeuten mehr. Sch merkte ihre Falten 

Und trodnen Blicke, und ihr ungluckſchwangres 
Verhöhnend Lächeln wohl; — Es fteht nicht gut, — 
Gewiß fie hat noch nicht gehͤr — Sie hat — 
Und ih — ich bin verlohren. — 9! verweßt 

Iſt Treu' und Glauben. — Zwar keiceſter iſt 

Mein Freund; allein wer weiß, was er vielleicht 
Im Todeskampf bekennen wird. Fuͤrwahr 
Ich bin durch irgend was verrathen. — Ja — 

Es iſt Cecil, der ſcharf durchſchauende 

Der ſpuͤrende Ceeil. Er uͤberſieht 
Mit einem Blick das Treiben dieſer Welt 
Und lieſt in unſern Herzen. O! ich muß 

Muß ſchnell zu — — ich lechze nach Gewißheit. 
ale a) 

Zweyter 
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Zweyter Auftritt. 

Cecil. Herries (ſich begegnend). 

Cecil.. 

Vohin ſo ſchnell, Mylord? 

Her rie s. 

| Gleichviel, wohin, 

Nur fern von Gegenden, aus denen Treue 

Und Glauben laͤngſt, and biedre Redlichkeit, 

Und alle Achtung koͤniglicher Rechte 

Cutflohen find, — 
Cecil. 

Wie fo? 

Herries. 

| O! England iſt 

Micht mehr ein wohlgeſittet Koͤnigreich. 

Der wilde africaniſche Tyran 

Mag ſeiner Unterthanen Freyheit oͤffentlich 

Verkaufen, ſie ergreifen, binden laſſen, 

Mit Menſchen, wie mit Thieren, Handel treiben 

Und ihre Koͤpfe gleich des Feldes Difteln 

Danieder mähen, er ift nicht belehrt, 

AIſt weniger belehrt als ihr, Barbar, 

Uneingedent. der Trew und der Gefepe! 

| Cecil, 

Welch ein Geſetzbruch? welch beihimpfend Urtheil 

Iſt das? 
Herriedß. 

Mit nichten. Denn ihr koͤnnt, ihr inf 

Ya unfre Königin ig richten. Gage _ 
Warum 
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Warum wird fie denn bier zurückgehalten ? 
Fluch auf dies Land und alle ſeine wilden 

Bewohner, Fluch auf eure Kuͤſten, die 

Gleich einer Falle hingeſtellt, die Fahrt 

Zur See zu hemmen, meine Königin 

Auf ihren Weg beynah gefangen haben. 

Mird jedes Seegel fürder ewr Geftade 

Durch manche Sandbank und durch Felfen nicht 

Vermeiden? Fa! fobald der Schiffer nur 

Don fernher die verhaßten Klippen fieht, 

So wird, ob gleich ermattet von Beſchwerden 

Von Krankheit aufgerieben, und in Noth 

Um Koft, er doch fein leckes Fahrzeug wenden 

Und einem Land’ entflichn, wo graufam die 

Verraͤtheriſche Eirce herrſcht. Jedoch, 

Bevor ich gehe, merkt euch dieſes noch: 

Die Stund' iſt vor der Thür, da. fremde Rache 

Verderben eurer Inſel bringen, ihre 

Geſtade rings umher in Schrecken ſetzen 

Und ihren Mittelpunet erſchuͤttern wird, 

Wenn ſolch ein dicht: gedraͤngtes Kriegsgeſchwader 

Als niemals noch den Schooß des Meers gedruͤckt, 
Sich ihren Blicken zeigt. Drum huͤtet euch. 

(Herris ab) 

Cecil] catein). 

Sehr wohl! — Doch troz' ich dir, du ſtolzer Schotte. 

Laß Schottland, Frankreich, Spauien den Sturm 

Erregen, dennoch ſegl' ich ihn vorbey, 

Wenn nur kein widriger und falſcher Wind 
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Und fein Orcan vom. Lande pföglic mic) 

Verſenkt. Maria ift in Sicherheit 

Und Norfolcks ſchwacher Kopf ift jegt in Träumen 

Bon Eitelkeit und Liebe dicht, umbülle. 

Und feine Plane find ‚nun. abfichtlos. 

Dritter Auftritt. 

Zimmer der Eliſabeth. 

Elifabeth. Aufſeher der Tower. 

Eliſabeth qun Aufſeher der Tower.) 

Ihr habt nun die Vefehle, eilt ſie zu 

Aufſeher. 

Sogleich. Der Herzog iſt noch unten 

will ihn wohl bewachen! — (ab) Ä 

Eliſabeth. catein) | 

| So! der Plan 

War reifer als ic dachte. . Wie Leicefter — 

Mit anvertraut, ſo waͤre der Vertrag 

Scan unterzeichnet, Drum iſt nun die Tower 

Die ſocklichſte und’ Hefte Wohnung für 

Den ränfevollen Lord, der unbemerkt 

Die Rolle des Verliebten und des Staatsmanns 

Zugleich zu fpielen wähnte. 

Cecil «tritt ein, und wirft fi Cſabeth zu Sägen.) 

| Gnaͤdigſte 

Monarchin, hier zu euren Füßen muß | 

N Litt. u. Voͤllerk. VI 2.8. € Ich 
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Sch euch um eine Gnade flehn. Der Herzog 
Ward eben, als ich eintrat, in Verhaft 

Genommen. — O! beſaͤnftigt euren "Zorn. _ 
Eliſabeth. 

Fuͤr Norfolck kann Cecil um Gnade bitten? 
Steht auf, und ſagt mir, was bedeutet dieſe 
Zweyſeitigkeit, was dieſer ſchnelle Wechſel 
Und dieſe fieberiſche Hiz' und Kaͤlte? 

Eur maͤnnlich feſter Geiſt, der immer ſonſt 
Der Wege ſicherſten zu waͤhlen pflegte, 
Schwankt jegt, und dreht gleich einer Wetterfahne 
Im Kreiſe fit) bey jedem Stoß des Windes. | 

Cecil, 
Bann haben diefe Augen eure Feinde 

Wohl jemahls anders als mit einem feften 

dreiften Blick des Haſſes angeſehn? | 
Elifabetrh. 4 

Wie denn? Cecil! Sind alle Cathofifen 
Den diefer Sache nicht Verbündete ? 
Die Abgefandten Spaniens und Frankreichs 
Beſtuͤrmen mich mit ihren Bitten Tag’ 
Und Nacht für die gefangne Königin ! 

Cecil. 
Doch Norfolk ift ja weder Catholik 
Noch Feind. Getuht daher ihn anzuhören! — 

Eliſabeth. 
Es ſey, da ihr ſo eifrig ihn vertheidigt! — 
Wer wartet auf? (ein Vedienter klommt) den Herzog ruft Bere 

(Bedienter ab) 
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CGCGecil. 
Ich hät um Gnade nie für ihn gebeten, 

Wenn je fein Anfchlag wider eure Herrſchaft 

Gerichtet wäre, Aber er, der. arme 

Betrogne! nur bedacht. auf: feine eitle 

Ehrüchtge Unternehmung , trachtete 

Vohl nie ung weiten Nachtheil zuzufuͤgen. 
Auch if er, um die Wahrheit zu geftchn, 

So alibeliebt beym Volt, daß. es nicht ficher 
Und rathſam if, ihn lang hier im Verhaft 

35 

Zu halten. — Doc hier koͤmmt er ja fchen ſelbſt! — . 

Norfolk (kommt und wirft fi Euiſabeth zu th) 

D! meine guädige Gebietherin, Ä 

O! Königin, bier auf der Erde knieend 

Bill ich Gehorfam euh und Treue ſchwoͤren! 

Eliſabeth. 

Steht auf! Es iſt genug. Der redliche 

Cecil bewies, gerichtet ſey eu't Anſchlag 

Nicht gegen -unfere Perſon geweſen. 

Norfolck. 

Obsleich das Recht Gerechtigkeit gewaͤhrt, 

D1 fo verraͤth doch. der, wer ſich dafür 

Bon Dankbarkeit nicht ganz durchdrungen fügt, 

Ein Eleines Herz, vergißt die allgemeine 

Verdorbenheit des Menſchen, oder ſchaͤtzt 

Um iger Seltenheit die Tugend nicht. 

Eliſabeth. 

Nun, Norfolck! merkt euch dieſe Warnung noch; 

Was von der Hoͤhe niederfaͤllt, das ſolte 

C2 Auch | 
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Auch tiefen Eindruck machen. Huͤtet euch 
Je wieder an Maria's Sache Theil 
Zu nehmen. Praͤgt euch das Gedaͤchtniß dieſer 
Verzeihung ein, und gebt eu'r Ehrenwort, 

Hinfort Verſuche dieſer Art zu meiden. 
/ 

Norfolk 
Mein feier Geluͤbde fodert diefe 

Gerechte That. 
| Elifaberh. 

Cecil, begleitet uns. 
. (Eliſabeth ab) 

Cecil. 

O! Norfolck, dies Entrinnen der Gefahr 
Muß euch zur Warnung dienen, fürderhin 
Bon diefer eitlen Jagd nun abzulaffen. 
Jetzt wählt euch eine andre Schöne, Nehme 
Sie dann zu eurer Frau und jagt nicht nach 

So hohen Wilpret. Sicher iſt der Falke 
Der nur nach kleinen Raub das Feld durchſtreift. 
Doch wird er denn getroffen und verwundet 
Wenn er den Reiger hoch in Luͤften jagt, 
So fält er, um fih nimmer zu a 

‚ (Cecil ab) 

Norfold Catein). 
Ey dieſer weiſe Mann laͤßt ſich herab 
An Herzog Norfolck ſeine Lehren zu 
Verſchwenden! Guter Rath iſt freylich leichter 
Gegeben als befolgt. Denn allem was 

Das Leben reizend macht, und allem was 

3 
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eh Vebe ganz entfagen iſt fürmahr 

Rein Kinderfpiel und feine leichte Arbeit. 

Was hab? ich ihr verfprochen? Himmel mas? 

Sch wag' es kaum zu denken. Dennoch muB . 

Es ſeyn. Denn wann brach Norfold je fein Wort? 

Noch nie. — Und feiner Königin und feiner 

&o guͤtigen, fo nachfichtsvollen milden 

Gebietherin? — O! wie vortreflich! erſt 

Verzeihung bettlen, dann die erſte große 

Bedingung der ertheilten Guade brechen? 

Hal der Gedanke nur iſt ſchon Verbrechen! — | 

Verwandeln mag fih die Natur, und alle 

Geſchoͤpfe mögen ihre Elemente 

Berlaffen, ja das-ganze Weltall mag -» 

Zetberſten und aus feinen Angeln fpringen, 

Die Zeit mag Widerfprüche zeugen, Wunder 

Gebaͤhren; — aber ſolch ein Wunder, daß 

Mein Wort ich jemahls braͤche, ſoll man nie 

Etleben. — Jetzt will ich zu der Geliebten 

Um unſer hartes Schickſal zu beweinen 

Und ihr mein letztes Lebewohl zu ſagen. 

&: ... IL.De 
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Der Büdernaddrud 

Fortſetzung. 

Dae im Aprilſtuͤck dieſes Journals gethanen · Zuſage zu⸗ 
folge, gebe ich hier weitere Nachricht von dem Erfolg der 

Maßregeln gegen den Buͤchernachdruck. In wie ferne die 
Herren Gelehrten in Wien, an welche die Nationalbitte vom 

zſten Maͤrz gerichtet war, bey dieſem für die deutfche Lit— 

teratur fo hoͤchſt wichtigem Gegenſtande, wirkſam ſeyn wer⸗ 

den, wird die Zeit lehren. Bis jetzt fehlen mir noch von 
ihnen die Zuſicherungen. Bon Sr. Majeftät dem König 
Leopold war bey den jetzigen drückenden Staatsgeſchaͤften, wo 
die Blicke mehr nad) auffen als nach) innen gehn, feine Ant⸗ 

wort auf ein Geſuch zu erwarten, das feiner Natur nach 

nicht ‚zu den dringendften in den. Augenblicken der Regeneration 

einer großen Monarchie gehört; auch würde ich die Ueberſen— 
dung der Bittſchrift noch verſchoben haben, wenn ich nicht 

vor deren Erwaͤgung im koͤniglichen Cabinet, uͤber dieſen 
faͤr keinen Staat gleichguͤltigen Gegenſtand anticipirte Vers 

ordnungen und Geſetze beſorgt hätte. Eben fo wenig erwar⸗ 
tete ich eine Antwort von dem Durchlanchtigen Stantsfanzs 

ler, und begnuͤgte mich mit der Weberzeugung, daß diefer 
große Mann den beften Willen hat dem Uebel zu fieuern, 
ohne ihn erſt jetzo, in den mit Gefchäften belafteten Tagen, 
durch Höflichkeitsbriefe zu beftätigen, Ich erhielt jedoch) von 
ihm folgenden Brief: | 

Wohle 
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Wohlgebohrner Herr Hauptmann! 

Ich habe Ew. Wohlgebohren Schreiben vom 23. Maͤrz 

mit Vergnuͤgen empfangen. Sie leiſten mir. Gerechtigkeit, 

wenn Sie glauben, daß Maͤnner, die mit Unterſcheidung 

ſich den Wiſſenſchaften widmen, mic) immer bereit finden 

Ihnen nuͤtzlich zu feyn. Em. Wohlgebohren nahmen in dies 

fer Klaſſe einen vorzäglichen Plag ein, und Ihre perſoͤnliche 

Bekanntſchaft, die ich zu machen das Vergnuͤgen hatte, 

konnte nicht anders als die Achtung noch vermehren, die Sie 

mir als Schriftſteller eingeſtoͤßt hatten. 

Von der großen Denkungsart des Apoſtoliſchen Koͤnigs 

hat man ſich allerdings fuͤr die Wiſſenſchaften den wirkſam⸗ 

ſten Schutz, und fuͤr jene, die ſie pſtegen, jede gedeihliche 

Ruͤckſicht zu verſprechen. Und ich werde um fo weniger auſſer 

Acht laſſen, Sr. Majeſtaͤt den Gegenſtand Em. Wohlgeb. 

Sqreibens, wie mehrere andre, gegenwärtig zu halten, 

Ihrer eignen Einſicht rn jedoch nicht entgehen, daß in 

dem Augenblick, wo der Koͤnig die Regierung einer großen 

Monarchie antritt, dieſer Gegenſtand nicht gerade unter den 

erſten ſeyn kann, welche die Aufmerkfamkeit Sr. aha „ 

erfedert. 

Ich bin mit Befonderer Hochachtung 

Ew. Wohlgebohren 

Bien, dem zten Xpril1790, 
ergebener. Diener 

| Kauniß. 

€ 4 Die 



40 um, Der Bachernachdruck. 

Die Leipziger Oſtermeſſe war zur —— der 
Buchhaͤndler gegen den ſo ſchaͤndlichen Unfug ſehr gewuͤnſcht. 
Ein Patriot in Regensburg, der Preußiſche Legations Rath 
Herr Ganz, durch eine vieljährige Erfahrung mit den Reichs. 
angelegenheiten, : Reichsgeſetzen und Formalitäten betannt, 
ſchickte feinen damahls in Leipzig anmwefenden Freunden und 
den vornehmften deutſchen Buchhaͤndlern folgende Schrift zu: 

„Vorſchlag, wie dem Buͤchernachdruck im deut⸗ 
„ſchen Reiche durch eine in die zukuͤnftige Wahlkapitu⸗ 
„lation einzuruͤckende Stelle vorzubeugen ſeyn möchte,“ 

n Das ergiebigfte Mittel, dem den Buchhandel zers 
„ſtoͤhrenden Nachdruck zu fleuren, wäre ein allgemeines ver, 
„bindliches Reichsgeſetz, welches jeden Schriftfteller und jes 
„den Verleger bei feinem Eigenthum ſchuͤtzte. Diejenigen, 
„welche man bisher angewendet hat, haben nicht zu dieſem 
„Zwecke gefuͤhret; Satyren, Schmaͤhen und Declamationen 
„haben nur das Uebel aͤrger gemacht.“ 

„Die Aufforderung des Reichsfiscals, wenn kaiſerliche 
„Druckprivilegien verlegt werden, iſt koſtſpielig, weit aus 
„ſehend, und wenn der Nachdrucker unter dem Schutze eines 

„mächtigen Fürften lebt, der Erfolg unbedeutend. « 

» Durch Verträge mit benachbarten Staaten, oder der 
„deutfchen Neichsftände unter ſich, koͤnnte allerdings dem 
„Uebel abgeholfen werden; allein da befchäftigen fo viele 

„wichtigere Gegenſtaͤnde die Cabinette der Fuͤrſten, da ſind 

„ſo viele andre Intereffen — , welche ſich durchs 

„kreutzen, 
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kreutzen, daß an die Erhaltung oder Befoͤrderung des eins 
„lndifchen Buchhandels nicht gedacht werden kann. Und 

„weicher Staatskaufmann hat noch je ſich die Mühe gegeben, 
„die GSeiftesproducte feiner Nation in die Wagſchaale des 

Commerzes zubringen, und den Activ soder Paffivhandel der 

„der Sedanfenfabriten zu berechnen ? .* 

„Der Kayfer kann nicht als Oberhaupt des Reiche, 

„ohne Zuthun der Reichsftände, den deutfchen Buchhandel 

„gegen die Beeinträchtigung der Nachdrucker fhügen.Der Sag: \ 
„daß Eniferliche Bücherprivilegien für alle deutſche Provin⸗ 

„en verbindlich feyen, wird nicht allgemein anerkannt, und 

„iſt bisher felbft in Böhmen und Defterreich nicht anerkannt 
„worden, welche Staaten doch unftreitig in der deutſchen 

„reichsftändifhen Verbindung ſtehen. An vielen Orten 

„halt man dafür, ein £ayferliches Privilegium koͤnne die Auss 

„flüffe der Landeshoheit nicht einfchränfen; und es ‚habe das 

„mit die Bewandniß, mie mit vielen andern kayſerlichen 

„Reſervaten, welche die Fuͤrſten nur in ſo weit gelten laſſen, 

„als ihre eigne Territorialgewalt damit nicht in Colliſion 

„koͤmmt.“ 

„Reichsſtaͤndiſche Privilegien ſchuͤtzen nur in ſolchen 

„Staaten, welche mit jenem, wo das Privilegium ertheilt 
„worden ift, in freundfchaftlicher Verbindung ftehen , oder 

„too eigene Verträge der Prioliegien im Auslande Nachdruck 
— a 

„Am Sefchäiäge koͤnnte zwar durch“ ein — 

„Reichsgeſetz das Eigenthum des Buͤcherverlags eines deut⸗ 

C5 „ſchen 
— 
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‚nfhen Bürgers gegen, den Raub des Nachdruckers ficher ges 
„ſtellt werden. Allein. Hier treten fo viele Ruͤckſichten ein ; 
„und man weiß, wie viele Mühe. es. Eoftet,. in wichtigeren 

„Angelegenheiten eine übereinftimmende Sprache und einen | 
„„gemeinfamen Schluß. zu Stande zu bringen, 

„Die einzige ſchickliche Gelegenheit, die Peft des Nach— 
„druckes mit der Wurzel auszurotten, wird ſich alsdenn dar⸗ 

„bieten, wann die hoͤchſten Churfuͤrſten des Reichs ruͤhmlichſt 

„beſchaͤftigt ſeyn werden, die Wohlfahrt des Reichs durch 

„eine buͤndige Wahlcapitulation zu befoͤrdern.“ 

„Bey allen Wahlcapitulationen iſt noch der Commer⸗ 

z zien Erwähnung geſchehen, und kayſerliche Majeſtaͤt haben 

„auf Veranlaſſung der hoͤchſten Churfürften ſich verbindlich 

„gemacht, ſolche zu Waſſer und zu Lande nach Moͤglichkeit 
„au befürdern, gegen alles, mas diefelbe fperren oder Hinz 

„dern kann, Vorfehung zu thun, und die Attentaten, wo— 
„durch ihnen Nachtheil zumachfen kann, abzuftellen *), 

„Dieſe pacifeirte veichsoberhauptliche Worforge für 

„die Erhaltung und Beförderung der Commerzien iſt feine 

, „Neuerung, welche bey dem hohen Fürftenftande Auffehen 
‘ „erregen, und die Befolgung erſchweren koͤnnte, fondern fie 

„ gründet fich auf ältere Reichsgeſetze, hauptfächli & auch auf 

den weftphälifhen Frieden Kr). 

„Nun 

*) Wahlkapit. Art, VI. 9. 1 Art. vim, 5. 6. 7. 11. 

*) W. Sr, Art, IX, 
x 
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„Nun kann aber fein ‚größerer: Nachtheib des Buchhan⸗ 

„dels gedacht werden, als der Nachdruck und deſſen allgemein 

„verbindliche Unterfagung., ift das einzige Mittel, den 

„Buchhandel, einen nicht unbeträchtlicen Zweig des deut, 

„hen Commerzes, zu befsrdern : wobey es. denn wohl einets 

„ley feyn muß, ob der Verlagsartitel ein Fayferliches , oder 

„ein veichsftändifches Privilegium an der Stirne trägt, oder 

„od er bloß die reichsftändifche Cenſur pafjirt bat, und der 

„Verleger fi ch nennet.“ 

„Da der erſte Churfuͤrſt des — Reichs es ſich 

„zum Tö6mlihiten Geſchaͤfte macht, alles anzugehen, mas 

„dem Vaterlande Vortheil und Nußen gewähren kann; da 

„die übrigen höͤchſten Churfuͤrſten von gleichem Eifer befeelt 

„find; da ein Leopold es fich zur Ehre rechnet, in der reiche» 

„fändifchen Verbindung zu ftehen, da ein jedes Churhaus 

„hatriorifhe Minifter aufzumeifen hat, welche neben dem in⸗ 

„dividuellen Wohl des Staats, dem ſie dienen, auch das 

„allgemeine Beſte zu Herzen nehmen; fo miöchte wohl jetzt 

„der glückliche Zeitpunkt eingetreten ſeyn, dasjenige durchzus 

„fegen, woran man fon zu verzweifeln angefangen bat. 

„Es koͤmmt nur darauf an, daß die zu Leipzig verfammelten 

„deutfchen Buchhändler fi) verbinden, an allen. höchften 

„Chmhöfen eine ehrerbietige und nachdruͤckliche Vorſtellung 

„über den unermeßlichen Schaden, der dem Buchhandel durch 

„Duldung des Nachdrudes erwoächft , überreichen zu lallen, 

„worin det Antrag dahin gerichtet wird, daß die Höfe über 

„diefen wichtigen Gegenſtand in Correſpondenz, und bey 

„Faffung der Wahlcapitulation auch das Intereſſe des deuts 

„ſchen Buchhandels ihrer Aufmerkfamteit würdigen mögen. “ 

PR) 
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„Ich“ gebe mir die Ehre, meine Berliner Freunde 
„und andere, denen ich vielleicht das Gluͤck habe bekannt zu 

„ſeyn, aufzufordern, Ihren Kollegen dieſe Gedanken mitzus 

„theifen, und fie zu vermögen, gemeinfchaftlih Hand ans 
„Werk zu legen. Ihr Eifer foll die Belohnung für meinen | 

„ wohlgemeinten Rath feyn ; und ich bedinge mir dabey nichts 

„aus, als billige Preife und gute Behandlung für Ges 

„lehrte, fie mögen nun Büchermacher oder Bücherfreunde 

„ſeyn. Negensburg, den 10. May, 1790, * | 

J. dr. Ferdin. Ganz. 

Dieſer mit gedruckten Briefen begleitete Vorſchlag eines wuͤr⸗ 

digen vom Nationalgeiſt beſeelten Mannes, geſchah mit einem 

Eifer, den der groͤßte Buchhaͤndler Deutſchlands, der taͤglich von 

patentiſirten Dieben beſtohlen wird, nicht lebhafter hätte zei, 

gen koͤnnen. Er wurde begierig ergriffen, und zu defjen 

Ausführung die nöthigen Maaßregeln genommen, Amen! 

/ 

w. 
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Spftem der brittiſchen Staatsverfaſſung. 

Ein Fragment von Lolme, frey uͤberſetzt und mit Anmer⸗ 

kungen begleitet. 

83 weyter Abſchnitt. 

Ss ſolchen Forderfägen, welche mir für allen Dingen 

nochwendig zu ſeyn fihienen, um den Geift der englifchen 

Eriminafjurisprudenz und ihre großen Vorzüge anfchaulic) 

zu machen, ſchreite ich zu deren ausfuͤhrlichen Darſtellung. 

Sobald Jemand in England eines Verbrechens wegen 

angeklagt worden, fo fertigt der Magiſtrat, den man luſtice 

oder Friedensrichter nennt, eine Verordnung (Warrant) ab, 

um ſich der Perfon des Beſchuldigten zu bemaͤchtigen; aber 

dieſe Verordnung darf weiter nichts enthalten, als einen 

Befehl, daß fich der Angeklagte fogleich zum Friedensrichter 

führen faffes dieſer muß den Defchuldigten anhören, und 

ſedann feine“ Antwort ſowohl als die verfchiedenen sur Sa⸗ 

che noͤthigen Belehrungen niederſchreiben. Ergiebt ſich aus 

dieſer Unterſuchung oder aus dieſem ſummariſchen Verhoͤr, 

daß entweder das Verbrechen, deſſen man ihn beſchuldigt, 

gar nicht begangen worden, oder daß man gar keinen Grund 

hat, das Verbrechen vom Angeklagten zu vermuthen, ſo iſt 

der Magiſtrat gehalten, ihn auf der Stelle wieder frey zu 

laſſen. Giebt aber das 8. ſcynatiſce Verhoͤr zu einer gegen⸗ 

thei⸗ 
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theiligen Vermuthung Anlaß, ſo muß der Friedensrichter vorm 

Angeklagten eine Sicherftellung für fein Erfcheinen zu Bes 

antwortung der Auflage fodern, ‚oder gilt es ein. Verbrechen, 

das die Geſetze mit Todesftrafe belegt haben, fo muß er den 

Befchuldiaten fogfeih ins Gefaͤngniß fchicken, um fein Vers 

hoͤr und Urtheil in den nächften Seſſionen zu erwarten, 

Allein die Borfiht, einen Angeklagten verhören zu laß 

ſen, ehe und bevor er in Verhaft gebracht werden darf, iſt 

nicht die einzige, womit ihn die Geſetze bezuͤnſtigt haben ; 

das Geſetz fodert, daß feine Sache nochmals genau erwogen 

werde, ehe man ihn dem ungewiſſen Ausgang irgend eines 

Prozeſſes uͤberliefert. Bei ſolchen Seſſionen ernennt der 

Sheriff eine Anzahl Maͤnner, welche die große Verſamm⸗ 

fung der Geſchwornen (Grand jury) heißen. Dies Colles 

gium muß aus mehr denn zwoͤlf und aus weniger dern viet 

und zwanzig Perfonen beftehen, und es werden dazu aus 

den Sraffchaften die gefchickteften und tauglichften Männer 

gewählt. Ihrem Amt liegt ob, alle der Anklage beygefuͤg⸗ 

te Beweiſe genau zu unterſuchen. Finden nicht alle a 

Großgeſchworne die Anklage gegruͤndet, fo iſt der Angeklag⸗ 

te augenblicklich frey, find aber alle 12 Über die Hinlänglichs 

keit der Beweiſe einig, dann heißt es, der Befchuldigte if 

Prozepfähig, und er wird fodann in Verhaft gebracht, um 

die Verfolgung des Verfahrens weiter auszuhalten. | 

Am beftimmten Tag, wo über die Anklage erfannt 

werden muß, erfcheint der Werhaftete vor den: Schranten 

des Tribunals. Sobald als der Michter ihm die Ordon⸗ 

nanz 
\ 

* 
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wong, Bill) welche die Bewegungsgründe feines Arrefts ent, 
hät, vorgelefen hat,'muß jener ihn fragen, mie er will ges 
richtet feyn „ und der Verhaftete antwortet: „Durch Gott 

und die Geſetze meines Vaterlands ; « diefe Formel ift alsbald 

die Loſung, daß er ſich alle Mittel zueignen darf, welche ihm 

die Geſetze zu feiner Recytfertigung gewähren; fodann ernennt 

der Richter die Eleine Rathsverfammlung von Geſchwornen 

(petty jury).- -Diefe Verfammling muß aus ı2 Männern bes 

ftehen , die in der Graffchaft, wo das Verbrechen begangen 

werden, dazu auserfehen werden ‚ jeder Geſchworne muß 

Herr einer Beſitzung feyn, die 10 Pfund Sterling, ohngefähe 
60 Rihlr., jährliche Renten abwirft ; und nur deren Erkläs 

rung entfchyeidet über die Gültigkeit der Anklage. 

Unter folchen Umftänden mar es denn ſchlechterdings 

nothwendig, daß der Angeklagte einen großen Einfluß auf die | 

Wahl derjenigen, von denen fein Loos abhängt, haben 

möchte; auch dafür haben die Geſetze reichlich geforgt, da⸗ 
dutch, daß fie ihm eine Menge von Ansprlungen gegen bie 

Een geftattet. 

Die Ausſtellungen find von zweyerley Gattung. “Die 

efre, welche die Ausftellung in univerfum (tö the array) 

genenne wird, befteht darinne, daß die ganze Verfammlung 

verworfen werden kann. Diefe findet nur in dem Fall ftatt, 

wo der, der die Verfammlung der Befchwornen ernennt hat, 

nicht für eine gleichgäftige und unpartheyiſche Perfon gelten 
kann 3. D. wenn fein Intereſſe auf irgend eine Art mit der 

Anklage verwebt, wenn er ein Verwandter oder. dem Ankläs 

ger oder überhaupt der — — mit PIE zu⸗ 

gethan waͤre. — 

| Die 
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Die zweyte Gattung der Ausſtellung, welche. die in 

capita (töthe polls) heißt, ift gegen die.einzeln Glieder der 

Geſchwornen gerichtet. Der Ritter Eofe theilt fie in vier 

Unterabtheilungen ab. Dieerfte heißt die Ausftellung wegen 

Auſehen der Perfon, (propter honoris refpeftum) und 

findet wegen Unterfchied des Standes ſtatt; dieſemnach kann 

- der Verhaftete einen Lord veriverfen, wenn er feinen Namen 

auf der Lifte der Geſchwornen findet. Die zweyte Ausftels 

kung diefer Art propter delittum, eines Verbrechens halber, 

hat die Entfernung aller der Perfonen zum Zweck, über die 

ein Eriminalurtheil ausgefprochen worden. Die dritte Ause 

ftellung propter defectum trift einen Geſchwornen, der ein 
Ausländer oder nicht Herr einer Befigung von 10 Pfund Ster⸗ 

ling jährlichen Nenten iſt. Die legte Ausftellung diefer Gats 

tüng propter affectum fehliegt jeden Geſchwornen von der 
Verſammlung aus, der irgend ein befonderes Intereſſe bey 

der Verdammung des Angeklagten haben Eonnte, wenn er 

ſich mit dem Befchulbigten verfeindet hätte, wenn er mit ihm 

proceßirte, wenn er ein Verwandter, oder ſonſt Verbuͤndeter, 

ja wenn er fogar ein Mitglied der nehmlichen Gilde des Ans 
tlägers wäre *) | J 

Endlich um den Angeklagten in dieſem Punkt ſo ſicher 

zu ſtellen, daß auch ſeine Einbildungskraft ſich keine neuen 
Ausſtellungen ſchaffen koͤnne, geſtattet ihm das Geſetz ohne 
Nachtheil der mannigfaltigen eben erwaͤhnten Verwerfungen 

noch 

H I der Angeklagte ein Auslander, muß die Halfte der 
Geſchwornen auch in Ausldudern beftehen ; Dieje Verſamm⸗ 

‘ung nennt man in England jury de medietate linguse, 
Anm, des Derf. 



gr nn 
7 A 

\ 

„AV FE yftem der brictiſchen Stanteverfäffung, 49 
wiß eine devemotoriſche nehmlich er kann hinter einander 
zwanzig Geſchworne/ — die — Urſache anzugeben, 

er nun endlich die Verſammlung der Geſchwornen 
wlhaͤhlig und haben ſie ihren Eid abgelegt, ſo heißt es 
nunmehr, der Proceß ſey ofſen, und der Anklaͤger tritt mit 
ſeinen Beweiſen hervor, Die Zeugen aber werden ganz von 
den Vorſchriften des ſogenannten romiſcheanoniſchen juris 
eivilis verſchieden, in Gegenwart des Delinquenten abge⸗ 
Wirt, diefer kann ihnen eine Menge Fraaftücken fürlegen, 
kann engen gegen fie aufſtellen, und ihre Ausſage eidfich 
befräftigen laſſen. Kurz für ihn tritt eine ganze Geſell⸗ 
ſhaft von Rathgebern auf, die ihn nicht nur bey Auffuhung 
des Rechtspuncts, ber manchmahlzu fein mit dem Fadto 

verwebt ift, als daß er ſo obenhin abgefondere werden koͤnn⸗ 
te, ſondern auch bey der Beleuchtung des Facti ſelbſt mit 
Rath und That an die Hand gehen, die ihn die Frageſtuͤ⸗ 
de an die Zeugen an die. Hand geben, ja folche ſelbſt ſtatt 
ſeiner an die Zeugen thun.**) Solche Vorſichtsregeln ſind 

* durch 

*) Wenn dieſe verſchiedenen Ausſtellungen dag Verzeichniß der 
Geſchwornen (lepannel) welches acht und vierzig Perfonen 
enthalten muß, erfchöpfen, fo ernennt alsdenn der Richter 
durch ein Decret zehn oder acht andere Geſchworne, die 
mit Dem gewöhnlichen Namen die Tales beleat find, 

Anm, des Merf, 

* Dieſer lette umſtand if nur im Fall des: Hochverraths 
durch ein ausdräckliches Gefeg angeordnet; die Menſchlich⸗ 

N, Litt. u. Voltert. VII. 2.9, D keit. 
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durch die Geſetze bey Anklagen gewöhnlicher Verbrechen ein⸗ 

geführt, aber bey den Verbrechen des. Hochverraths, bey 

Verſchwoͤrung gegen das Leben des Königs oder gegen dem 

Staat (misprifion detrahifon) und bey deren Berheelung, *%) 

Verbrechen, welche ganze Parthien und mächtige Anklaͤ⸗ | 

ger vorausfegen, haben die Gefege dem Angeklagten nz 

nene Hülfsguellen geöfnet, | 

1.) Kaum keine Anklage diefer Verbrechen, wenn. es 

nicht’ausdrüclich die Frage gilt, od der Verbrecher Abſicht 

auf das Leben des Königs habe, anders als nah Verfluß 

dreyer Jahre, von der wahren Beleidigung angerechnet, er⸗ 

hoben werden. 

2.) Darf der Angeflagte — der andern ge⸗ 

fetzlichen Ausſtellungen gegen die Geſchwornen 35 Geſchwor⸗ 

ne, ohne irgend eine Urſache anzugeben verwerfen. 

3.) Hat der Beſchuldigte das Recht, ſich zwey Confeils 

von Patronen zu wählen, die ihn während des ganzen Ver⸗ 

laufs des Proʒeſſes zur Seite ſtehen koͤnnen. 

4.) Damit ihm auch diejenigen Zeugen , — er 

für fih aufführen Fan, nicht unbenommen bleiben, fo find 

die Juſtizſtellen gehalten ihm alle mögliche, in dieſen Faͤl⸗ 

len 

keit der Richter und Gewohnheit der Sachwalter hot im 

äber bey jeden Eriminalprozeß zugeſtanden. 
| Anm. des Verf. 

2) Die Nichtentdeckung det Verhehlung dieſer Verbrechen 

wird in England mit Confiſeation der Güter und Lebens⸗ 

wierigen Gefängnis befraft, — 
| Anm. des Verf. 
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(en uͤbliche Zwangsmittel u bewilligen, damit die Zeugen 
erſcheine n muͤſſen. er 

5.) Der Richter muß ihm zehn Tage vor dem Endut⸗ 
teil in Gegenwart zweyer Zeugen und. vor fünf Schilling 
eine Abſchrift des ganzen proceſſualiſchen Verfahrens einhaͤn⸗ 
digen, welche alle Punete der Anklage,: den Namen, Aufent⸗ 
halt und das Gewerbe der Geſchwornen, die ihn richten 
ſollen, und ſogar der Zeugen, Die man gegen ihn aufftellen 
wird, enthalten muß. 

Sobald als nun Kläger und der Angeklagte, Ei 
es Hochverrath oder ein anderes gewoͤhnliches Verbrechen, 
ihre Brände gegen einander angeführt, und die Zeugen die 
Fragſtuͤcke ſowohl der-Richter als Geſchwornen (und der Ue— 
derieger möchte Hinzufügen auch des Angeklagten und ſeiner 
Sachwalter) beantwortet haben, fo nimmt einer von dem 

Richtern das Wort und trägt die weſentlichen Beſtandthei⸗ 

le des Verfahrens nochmahls der ganzen Berfonimlang vor; 

er fielle den Geſchwornen ale die Gegenftände, worauf es 

weſentlich bey der Unterfuchung anfommf, Ichhaft dar, und 

fügt ſodann feine Meynung. nicht über das Factum ſoudern 
über das Pundtum juris, welches fie-in Ihrer Entfheidung 

» 2 | | lei⸗ 

Beſage des Stat.7. von Wilhelm III, cap, 3. und der 7 
Ann. c, 21, Diefe letzte Acte folte nicht eher gültig ſeyn, 

als nach dem Tube des — Praͤtendenten. 

Anm. des Verf. 

— 
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leiten fol ‚ mit bey*). Nach dieſem "Verlauf treten die 

Geſchwornen in eine Nebenſtube ab, und muͤſſen daſelbſt 

ſo lange bis ſie unter ſich ganz einig ſind, verweilen, und 

der Richter darf ihnen weder Eſſen noch Trinken, noch Feue⸗ 

zung im Winter zulaſſen. Ihr Ausſpruch (verdidt) ſchraͤnkt 

ſich nur darauf ein, daß der Verhaftete des Verbrechens, 

deſſen man ihn angeklagt, ſchuldig oder nicht ſchuldig ſey. 

Kurz, z die Grundmaxime dieſer Prozeßart zweckt nur darauf 

ab, daß die Geſchwoxnen über die Verdammung eines Ver 

brechers nur eine Stimme haben muͤſſen. 
Und 

*) So viel Bewunderung man auch dieſer feinen Berechuung 
— zollen muß, um fo wichtiger iſt dieſer Umſtand, daß der 

Richter die Geſchwornen nicht auf das Factum ſelbſt durch 

ſeine Meynung aufmerkſam machen darf, mehr als er beym 
erſten Anblick zu ſeyn ſcheint. Dem deutſchen Geſchafts⸗ 
mann, der eine Reihe Criminalaeten ſchon untern Haͤnden 
gehabt, bedarf ich nicht erſt aufzufodern, die Wichtigkeit 
einzufehen, mie viel Einfluß die Darſtellung des Facti und 

die von den Protocollanten hierben gefügte Mennung. auf 
das Schickſal des Verbrechers hat. Aber für den übrigen 
Theil des denkenden Publicums kann diefer Zuruf, die Wich⸗ 
keit dieſes Umſtanbs ndher zu belenchten, eben fo wenig 
überflüßig als unbedeutend feyu, Wer da weiß, wie ſchnell 
und oft im gemeinen Leben ein Wink, ein bedeutendes 
Achſel zucken ‚und ein Falter oder warmer Ton da, mo wir 
nich zwiſchen Möglichkeit und Wahrfeheinlichfeit ſchwank— 

‚ten, zur Ueberzeugung einer Begebenheit hinführt, wird 
leicht begreifen können, mie wichtig es ſey, wenn der Rich⸗ 
ter denen, die über das Schickſal eines Angeklagten ent⸗ 
ſcheiden jolen, feine Mepnung über das Factum ſelbſt nicht 
duſſern darf, | 

Anm. des Ueberſ. 
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And weil der Hauptzweck der eingefuͤhrten Probe durch 

Gechworne dahin gehet, daß die Angeklagten ſchlechterdings 

nicht der - Entfcheidung ſolcher mit irgend einem fortdauern⸗ 

den Anſehen bekleideten Perfonen unterworfen find; *) _ fo 

hat nicht mur die vom Richter uͤber das Punctum juris 

gegebene Meynung nur. in foweit einiges Gewicht, als es 

die Geſchwornen wollen, fondern fie vermögen auch noch mehr, 

ihre Erklärung darf fogar Über den Rechtspunct, welcher dem 

Facto unmittelbar. beygefüge if, hinausgehen, das will for 

viel fagen ; . fie dürfen fogar um gerecht zu feyn, ſowohl die 

Eriftenz eines gewiſſen Facti feftfegen, als auch den Grund, 

warum es geſetzwidrig iſt, angeben. **) 

rap 6 Ha D3 \ Es 

9 Junius ſagt ſehr welslich; der Zweck oder die Abſicht der 

— Gefetze iſt nicht, um fich genen das, was die Menſchen thun 

wurden; zu ſichern / ſondern ihre Vorſicht gegen das, was 

die Menſchen thun koͤnnen, zu kehren. 

| Anm. des Berf- 

Wenigſtens fünnen die Geſchwornen noch eher einen bes 

"Tondeen Ausſoruch tun ‚ober eine Erklarung mit Border 

halt von ſich geben. Coke fagt: wenn bie Gefchwornen 

noch einiges Bedenken bey dem Geſetz finden, und doch ges 

recht handeln wollen, fo ſprechen fie über das bactum ihr 

Hetheil, mit Vorbehalt folgender. Claufelz . et fuper tota 

materia petunt difcretionem juftitiariorum Inft. IV. pag, 

41, Hierbey it zu bemerken, Daß diefe Stelle des Coke dar⸗ 

über nicht den geringen Zweifel übrig laͤßt, daß den Ger 

ſchwornen nicht auch, die Macht zutomme, über das dem 

Fa&to fogleich beygefünte Punctum juris zu entſcheiden, ci’ 

ne Macht, welche die Verſaſſung in jeder Rückficht einfüh: 

ven mußte; einmal, weil ein Verhafteter in England den - 

| | Rich⸗ 

4 
J 
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Es wird demnach ausdruͤcklich erſodert, daß die Kla⸗ 

geſchrift (bill of indictment) diefe beyden Begriffe ſchlechter⸗ 

dings zum Grund legen muß, nehmlich in der Klage des 

Hochverraths muß angeführt werden, daß alle Handlungen 

des Verbrechers mit dem Willen Hochverrath zu begeben, 

(proditorie) unternommen feyn muͤſſen: die Klage. gegen 

einen Mörder muß den vorfeglichen Mord enthalten, die Ans 

klage gegen. den Näuber muß enthaften , daß das Verbre- 
hen mit dem Vorſatz zu rauben (enimo —— began⸗ 

gen worden fey. *) Ä — 

Ueberhaupt find die Geſchwornen fo ſeht Meiſter ih⸗ 
res Ausſpruchs, und die Geſetze waren ſo ſehr beſorgt, es 

| möchten 

Kichter nicht ausſchlagen kann, io er es nach dem roͤmi⸗ 

fihen Recht möglich ik, fodann aus den nehmlichen Urſa⸗ 
chen, um welcher Willen der Verbrecher einen Seugen 
verwerfen kann. 

Anm. des Verf. 

2) Sn England iſt der Grundſatz, daß die Verſammlung der 
Geſchwornen ſowohl über das Factum als den Vorſatz 
(melde beyde Begriffe das Verbrechen beſtimmen) ent⸗ 
ſcheiden muͤſſen, ſo unerſchuͤtterlich, daß, wenn die Samm⸗ 
lung der Stimmen das nackte Factum des Angeklagten 

„ohne den Vorſatz ein Verbrechen zu begehen, bloß zum 
- Gegenftund hat, der Richter feine Strafe dictiren darf. 
So mar es bey dem Fall des Woodfals, welcher angeklagt 
wurde, daß er den bekannten Juniusbrief gedruckt hätte; 
die Geſchwornen ſprachen, er iſt bloß des Drucks und der - 
Publieitat ſchuldig; dieſe Entſcheidung verurſachte, baf | 
der Berbaftere fall Lopgefprotpen murde, - 

—J Anm. des Verf. 

— Die⸗ 



IV. Eyftem der brittiſchen Staatsverfaffung. 55 

moͤchten die in jener Ruͤckſicht genommenen Vorfichtsregeln, 

wie eg denn oft zu geſchehen pflegt, eine entgegeſetzte Wire 

fung ‚von dem, was man bey der erften Einrichtung zu er⸗ 

teichen Hofte, hervorbringen , und es dürfte "eine errichtete 

Stelle, um fie gewiffe Regeln heobachten zu laſſen, fih bald 

mit deren Ueberſchreitung befehäftigen, fo daß der Grundſatz 

ſeſt angenommen worden ; ein Geſchworner foll bey Gebung 

feiner. Stimme feine andere Richtſchnur als feine eigne Meyr 

nung kennen: das heißt, die Ueberzeichung feines Verftaus 

des von Den Handlungen; die bey der . Anklage angeführt 

worden, von - ihrer ſowohl als der Zeugen Glaubwuͤrdigkeit, 

und ſedann ven alle: den Umſtaͤnden, davon er einige indi⸗ 

ee | Nur » 7 Sue viduelle 

. Diefer Grundfaß, daß bey Faͤllung eines Criminulurtheils 

ſeowohl auf das Factum ald den Vorſatz Bedacht nenoms 

men werden müffe, wenigſtens wenn die ordentliche Stra: 

fe ſtatt finden ſoll, iſt wohl durchadngig in alten. deutſchen 

Tribundlen und Gefenbücern angenommen , wenn nicht 

Saune und Erbittrung des Fuͤrſten eine Ausnahme von bies 

fer Regel, wie wir leider bey einigen Fallen in einer Mo? 

narchte erfahren haben, macht. In Frankreich war dieſer 

Grundſatz wo nicht ganz vergeſſen, doch wenigſtens duſ⸗ 

ſerſt ſchwankend, denn die ſogenannten Marechaufles durf⸗ 

sen jemand. über einer verbotenen That ertappen, und bie 

Strafe des Stranges wurde, ohne den Vorfa zu unter— 

fuchen, fonleich vollfüͤhrt; aber diefes unfinnige Verfahren, 

welches das zuverläßigke Eriterion einer barbarifchen Ty= _ 

annen mar, hat nun feit der ehrwuͤrdigen Revolution auch 

fein Grab gefunden „ und mit der Nationalmaxime, die 

Rechte der Menſchheit zu behaupten, verbreiten ſich helle⸗ 

re Begriffe über das Strafrichteramt ſelbſt. 

Anm. des Ueberſ. 
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vpiduelle Kenntniß haben kann. Laßt uns ſehen, wie der 

Oberrichter Hale in ſeiner Geſchichte des gemeinen Rechts 

ſich daruͤber ausdruͤckt: „Die Geſchwornen ſollen die Glaub⸗ 

wuͤrdigkeit der Zeugen, die Kraft und den Nachdruck ihrer 

Ausſagen gegen einander abwaͤgen, daher ſind dieſelben, wie 

ich ſchon vorhin: ermähnt habe, eben nicht. gebunden, den 

Vorſchriften des romifchen Nechts ſo buchſtaͤblich nachzukom⸗ 

men, z. B. daß um eine Üble That: zu beweiſen, gerade zweh 

Zeugen erfodert wuͤrden, wenigftens mag diefe Formalitäe 

bey dem. Beweiß eines Hochverraths nicht nöthig ſeyn, fie 

haben auch nicht Urfache , einen Zeugen deswegen, weil er 

‚ ganz allein ausgefagt, zu verwerfen, noch fo unbedingt. zu 

‚ glauben, daß die Ausfage ziweyer Zeugen, wenn aufjerdem 

die Wahrfcheinlichfeit des Facti hervorleuchtet,, kurz andere 

Umſtaͤnde ſie an ihrer Ueberzeugung hindern koͤnnen. Den 

Maßſtab des Strafurtheils beſtimmt nicht einzig und allein 

die Ausſage der Zeugen, ſondern auch der Ausſpruch der 

Geſchwornen, denn es iſt ja leicht moͤglich, daß ſie vor ihe | 

Individuum von der Unrichtigkelt einer Begebenheit, deren 

Gewißheit ein Zeuge ‚behauptet , unterrichtet ſeyn koͤnnen, 

oder daß ein Zeuge völlig unzuläßig: fen, folglich ‚nicht den 

geringften Glauben verdiene, obſchon niemand gegen denfel: 

ben einige Ausftellung gemacht, mit einem Wort, fie koͤnnen 

ihre Stimme dem gemäß einrichten. * *) | | MAR a Er 

*) Diefe nehmlichen Grundfäge und Methode gilt auch bey 

Fällen des engliſchen bürgerlichen Rechts mit dem einzigen 

Unterſchied, daß die Austellung gegen die Geſchwornen oh⸗ 

ne eine Urſache anzugeben nicht ſtatt finde, 

Anın,des Berf. 
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Erkennen die Geſchwornen den Verbafteten für nicht ſchul· 
dig Got guũlty)· ſo iſt er ſogleich frey und kann niemahls 
wirder unter keinerley Vorwand des nehmlichen Verbrechens 
wegen vor Gericht gezogen werden. Iſt er aber für ſchuldig 
(gulty)-Befusden worden, dann nut. treten die Richter in ihr 
.e und enren die in ar — — u. £4 

Alein ‚ro &nufäeitung * ſ nd die ori * ſic 
— ſelbſt uͤberlaſſen, ſie ſind ſchlechterdings an den Buchſta⸗ 
ben des Seſeses EN feine einzige Erklärung darf ſtatt 

UL Bu EP 

* ber. — ein itüfarlon,. ſo ante er v6 des 
algemeinen Rechts von ſeines Gleichen den Poirs des 

Keichs gerichtet au werden; das Verfahren iſt nur in ges 
wiſſer Rückficht von der andern Methode unterfcheiden. 

x) In Betref.der Geſchwornen muͤſſen alle Keichöpaies, wel⸗ 
he hiebey die Stelle der Geſchwornen vertreten, wenigſtens 
20 Tage, ‚vor Eröfnung des Prozeſſes eingeladen werden. 

2,). Gebt der. Prozel wahrend der Parlementsfigung vor ſich, 
jo-fagt man, es gefchieht im Großen Parlamentshof, und 
die Pairs vereinigen alsdenn das Amt ſowohl der Geſchwor⸗ 
nen als Richter; hat aber das Yarlament feine Sitzung, fo 
ſagt man, der Proceß wird In dem Hof des Sroßintendanten 

von Engoland, (high Steward) geführt. Dies Amt iſt nur 
für die ſe Gattung Prozeſſe beſtimmt, und hoͤrt nach geens 
digtem Prozeſſe ſogleich wieder auf. Dieſer EIER 

macht alsdenn den Richter, 

3.) Die Uebereinfimmung aller Pairs wird nicht erobert, 
fondern Mehrheit dee Stimmen, die wenigſtens aus zwoif 

PR befiehen muß, enticheidet, 

N . Anm, des Verf. 
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finden; ſo nachtheilig auch irgend eine Handlung:dem Staat 

ſeyn mag, fo würde fie: in England ungeſtraft bleiben; wenn 

fie, nicht burch ein Geſetz zum Verbrechen gemacht, und das 

fuͤr eine Strafe beſtimmt worden; die engliſche Geſetzge— 

bung ſah das Uebel der Ungeſtraftheit eines Verbrechens oder 

deutlicher; ein Uebel, dem augenblicklich durch ein: neues Des, 

ſetz abgeholfen werden kann, fuͤr weit weniger gefaͤhrlich an, 

als die Verletzung dieſer/ſo en Scharmauer der 

individuellen Sicherheit. I. ei MUST rd 
— RER Fa 

"Allen diefen Borfichtsvegeln, welche die Gefege für die 

Sicherheit des Unterthans genommen haben, muß id) noch 

einen Umſtand beyfuͤgen, welcher allein hinreicht/ die Par⸗ 

theyligkeit der engliſchen —— wenn ſie ihre Geſetze dem 

— roͤmi⸗ 

*) Ein Beyſpiel von der auſſerſt agewiſſenhaften Sordfalt der 
engliſchen Richter in dieſer Hinſicht, Liefert uns folgende 
Begebenheit. Heinrich Ferrers wurde zufolge einer gericht⸗ 
lichen Verordnung, worinne er anſtatt Baronet, Ritter ge⸗ 

nennt worden, in Verhaft genommen. ‚Seit Cammerdies 

nier Nightingale vertheidigte feinen Herrn und ermordete 

den Gerichtsdiener. Die Sache wurde dahin entſchieden? 

Der Mord des Gerichtsdieners, der den Verhaftsbrief voll⸗ 

ftrecken wolte, ſey wegen des Fehlets dieſes Briefs kein wah⸗ 

© geh Verbrechen des Mords darum, weil der Verhaftsbefehl 

2° ae den Gefesen gemaß eingerichtet gemwefen, daher wurs 

de dieſer Eammerdiener für des Morde nicht ſchuldig 
erklaͤrt. 

Anm. des Verf. 

Beide Philvfophen und —— entzuͤcken nicht 

ſolche Grundſatze. J Ihr grauſamen Richter unſers Va⸗ 
ter⸗ 
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rawiſchen Recht weit vorziehen,‘ zu‘ techtfertigen, und dieſer 

beſteht Darinne, daß die — * ——— die 
Zortur- verwerfen.: '. 

Ohne erft das, was der auftenktice Cirfapei von ger. 

drehen - und "Strafen über dieſen Gegenſtand fagt, zu mie 

derhohlen, betheure ich nur noch, daß die Tortur dieſes in 

ſich ſchon die Menſchheit kmporende: Mittel;“ uͤberhaupt in 

einem Freyſtaat die traurigſten Folgen haben: wuͤrde. In⸗ 

dem man dies ſchreckliche Mittel verwarf, war fdjlechterdinge 
nothwendig, zu verhindern, daß der Unfchuldige unter. dem 

Berwand der Erſorſchung der Wahrheit ja nicht det Rache 

ſeiner Feinde Preiß gegeben wuͤrde, ja man mußte ſogar den 

uͤberfuͤhrt Schuldigen der Tortur entziehen und ſo ein Mit: 

tel ganz: verbannen , deren <unvermeidliche , Folge war, nie 

ein Ende der ewigen Anklagen und Criminalprogeffe- zu 

Ken, wu | 4 
— ea vor diene Um 

gertaibe; Sehe eiöfalte Köpfe: te: das —“ vieler 

ungluͤcklichen Schlachtopfer Ihrer Verhältniffe unempfindlich 
find, ihr, die ihr fo oft bey Schwachheiten eurer Bruͤder 

Zeter ſchreit, und fie zu Verbrechern, welche ſelbſt die Ges 
ſetze nicht dafuͤr erkennen, umfhaft, ihr, die ihr unter. jene 

fanatifche Wörter Blut und’ Blutſchulden Eure heimtuͤcki⸗ 
fchen Abſichten verbergt, und mit dem Leben und der Frey⸗ 
heit eurer Brüder ein Spiel treibt, tommt hieher und 

ſeht, wie ſqweſterlich wahre Gerechtigkeit fihb mit ‚Mens 

ſchenliebe paart, ja wie wahre Gerechtigkeit ohne achte 

* Menſcheallebe nicht beltehen kann. 
Anm. des Ueberſ. 

Der Nichter Foſter erzahlt und. nach den Whyhitlok, es habe 

ein gewiſſet Bro der den Herzog von: Budiysham er⸗ 

mor⸗ 
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Um nun auch jede: Möglichkeit eines Mißbrauchs der 

Gewalt zu verdrängen; iſt noch in England-eine unabaͤn⸗ 

ie derliche Gewohnheit eingeführt, nehmlich, es muͤſſen alfe 

Prozeſſe öffentlich geführt werden. -- Der Befchuldigte er- 

ſcheint und antwortet nur in Gerichtshöfen, wo der Zutritt 

der ganzen: Welt oflen ſteht: 5 die. Zeugen: werden: unter 

den Augen des Publicums verhoͤrt, ſo trägt sder: Richter 

feine Meynung über das Pundtum: juris vor; und fo muͤſſen 

die Geſchwornen ihren Ausfpruch thun. Endlich kann der 

Michter ‚weder Ort noch die Art und Weife der Vollſtreckung 

eines Strafurtheils abändern, und derjenige Strafrichter 
(Sheriff); der einem Menſchen das Keben anders, als wie e& 

die. Geſetze verordnen, naͤhme, wäre des Verbrechens eines 

Mords u, und. wuͤrde als ein Mörder: er wer⸗ 
4 fi . 

‚49 Eee TEE zw 9 vn. Mala io en ee — 

( ‚wie 
mordet hatte, dem Bifchof von Londen, welcher den Felton 
geradezu: erfldete, genindchte, ‚wenn er feine Mitſchuldigen 
nicht angeben molte „ ſich nur immer auf die Tortur ge= 

faßt machen, geantwortet; „Wenn das iff, ſo weiß ich 
„nicht, wenn Ich in der Heftigkeit meiner Schmerzen zu⸗ 

—erſt anklagen werde, ‚vieleicht wohl gar den Herrn Bi⸗ 
aaſchof von Londen Laud oder irgend eine andere Per 

„dieſes Tribunals. “* 
Eine trefliche Bemerkung ‚fügt Sofler binsu, im dem 
Mund eines. fanatifchen Boͤſewichts. Auf.den Vorſchlag 

des Biſchofs für die Tortur und ‚nach einigem Wortwechſel 
- hierüber erklärten die ‚Richter einſtimmig, die engliſchen Ge⸗ 

ſetze Fönusen die Einführung der Tortur nicht geſtatten. 

Anm. des Verf. 
. ) Ja, wenn jede andere Werfon, als der dazu geitellte Strafs 

Kigter, fih mit Bollſtreckung des Todesurtheils abgabe, 

ſeis 
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Mit einem Wort/ die Verfafjung von England als ein 

Freyſtaat bedurfte (um es recht oft zu wiederhohlen, wenn an⸗ 

ders eine fo. trefliche Wahrheit oft genug wiederhohlt wer⸗ 

den kann) nur in dieſer Hinficht allein anfferorbentliche Bora 

fiht und Klugheit, um Gefahren, wohin die. Sitrafgewalt 

kürzen koͤnnte, von’fih abzuwenden. Und wer wird, wenn 

er alle dieſe Umſtaͤnde genau beachtet, wohl noch zweifeln, 

haß die Probe durch Geſchworne nicht Die bewundernswuͤr⸗ 

digſte Einrichtung iſt. Durch dieſe Anordnung iſt nicht 

wur die richterliche Gewalt ganz dem Haͤuden desjenigen ent⸗ 

poen, der mit der ausuͤbenden Macht bewafnet iſt, ſondern 

es ſind auch ſogat dem Richter ſelbſt die Hände gebunden. 

. Derjenige, in deſſen Verwahrung die oͤſſentliche Gewalt ges 

geben worden, kann fie nur“ alsdenn erſt, wenn er fo zw 

fagen Erlanbnig von den Verwahrern det Geſetze dazu, hat, 

hervortreten laſſen, ja felbft die Bewahrer der: Geſetze ſind 

duch ein gleich. trefliches Hinderniß beſchraͤnkt, und dürfen: 

das Geſetz nicht eher ſprechen laſſen, als bis durch die Er⸗ 

laubniß der Geſchwornen die Reihe an ihnen iſt. 

Und dieſe Perſonen, welche durch die Geſetze aus« 

ſhließangsweiſe berechtigt ſind, zu entſcheiden, ob eine Stra⸗ 

fe ſtatt finden ſoll oder nicht, dieſe Maͤnner, ohne deren 

Ausſpruch ſowohl die ausuͤbende als richterliche Gewalt in 

ewige Unthaͤtigkeit vergraben find, machen fein feſtbeſtaͤndi ⸗ 

ges Corps unter ſich aus, wodurch ſie Zeit gewinnen koͤnn⸗ 

ten, 

ſeis auch ſelbſt der verurtheilende Richter, ſo wuͤrde die That 

fuͤr ein Verbrechen des Mords angeſehen. | 
| Anm. des Berf, 
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ten, um zu überdenken ;; wie ſie ihre Gewalt zum WBeſten 

ihres Privatintereffe etwa nuͤtzten, nein diefe Männer merz 

den ans: der Nation ausgehöben, ohne vielleicht jemahls zu 

einem ſo wichtigen. Amt gerufen worden zu ſehn, und ohne 

nur vermuthen zu koͤnnen, daß man fie je wieder dazu ru⸗ 

fen. wuͤrde.. ¶Wenn nun auch alle die zahlreichen Ausſtellun⸗ 

gem, ſo eines Theils die boͤſen Anſchlaͤge derjenigen‘, welche 

ohngeachtet der wenigen Vortheile nicht ablaſſen wolten, die 

richterliche Gewalt nach ihren Abſichten zu lenken, zerſtöh⸗ 

ren, anderer Seits die Privatleidenſchaften ausſchließen, hier 

nicht in Erwägung kommen, ſo? buͤrgt doch noch eine. Em⸗ 

pfindung, die gleich einem eleetriſchen Schlag die: unbeſtech— 

liche Treue derjenigen, welche die Loſung zur Ausäbung der 

öffentlichen: ‚Gewalt‘. gaben, in dem Augenblick -der ihnen an⸗ 

vertrauten Macht belebt, für. allen Nachtheils der Gedans 

key fage sich, daß ihr, als eines Bürgers Schickſal, fo genau 

mit dem Geſchick des Mannes verkettet iſt, deſſen Looß fie 
— en zu beſtimmen haben. Kutz eine ſolche begluͤckende 

Verfaſſung, wo das Richteramt eine an und fuͤr ſich ſelbſt 

ſo fuͤrchterliche Gewalt mit dem Leben, der Ehre und Vers 

mögen der Bürger nach Gefallen ſchaltet und waltet, und 

wodurch dieſe Gewalt ohngeachtet der moͤglichſt genomme⸗ 

nen Vorſicht, fie zu beſchraͤnken, bey alledem noch groͤßten⸗ 

theils willtuͤhr lich bleiben muß, beſteht in England, erfuͤllt in 

jeder Ruͤckſicht den Zweck ihrer Einfuͤhrnng, und if doc) eigent⸗ 

lich in keines Menſchen Haͤnden. 9 
Bey 

Die Folge dieſer treflichen Einrichtung if, daß in England 
eigene Niemand dem andern auſehen darf’, um von ihm 

m 
„war » 
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Bey alle den Vorzuͤgen, Die ich von ber in England 
eingeführten: Crimiualjurisprudenz dargeſtellt habe, gieng ich 

nur lediglich von dieſem Geſichtspunet aus, in wieferne ſie 

ſich auf einen Freyſtaat beziehn, und nur dieſe Begriffe Ich 

teten mich “zur angeſtellten Vergleichuug mit der Rechtsge⸗ 

lehrſamkeit andrer Staaten. Unterdeſſen kann ich ohne die⸗ 

fe ſchon erwähnten erhabenen Bewegungsgruͤnde in Anſchlag 

zu bringen doch nicht umhin zu behaupten, daß die englis 

ſchen Geſetzenauſſer dieſen großen Bortheilen: noch weit meh⸗ 

tere. gewaͤhren. Durch dieſe Geſetze iſt ein Arigeklagter 

nicht anders als bey der Mitwiſſenſchaft von wenigſtens 32 

Perſonen, (nämlich dem Grand jury) der Gefahr eines Eris 

-minalprozefjes ausgeſetzt: der Beſchuldigte ſey nun im Ker⸗ 

ker oder vor: den verhoͤrenden Richter, ſo verſchließen ihm 

die Geſetze den Zutritt ſeiner rathenden und troͤſtenden 

Freunde sagt € einen Augenblick, jondern fie geftatten ihm 

viels 

beitimmt fagen zu können, dieſer Menfch iſt gewiſſermaßen 
Here von meinem Tod oder Leben. Wäre cd auch möglich 
einen Augenblic das Gluͤck einer ſolchen Verfaffung zu vera 
gefien, fo: muß man: doch: einer *— — die Bro 

te Bewunderung zollen. 
Anm, des Verf. 

Wer iſt wohl bloͤdſinnig oder haetherzig genug, das Gluͤck 
einer ſo menſchenfreundlichen Verfaſſung nicht zu begreifen, 

oder es nebſt dem Bewundern nicht tief zu fuͤhlen? Wen 

eine fo ſehr das Gepraͤge der Menſchenliebe tragende Juſtiz⸗ 

verwaltung nicht rührt, dem muß ed warlich in der Zirbels 

drüje wirbeln, oder er verdient, fiets von Defpoten mit Sf 

fen getreten zu werben, 
Ya, des ueberſ. 
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vielmeht jede mitleidige Seele, die etwas zu ſeinem Vor⸗ 
theil ausſagen koͤnnte, herbeyzurufen: endlich das Wichtig⸗ 

ſte, was einem Angetlagten zuſtatten kommt, iſt, dag die 

Zeugen, welche hegen ihn ausſagen, in feiner Gegenwart ver⸗ 

Hört werden‘ muͤſſen, dadurch gelingt es ihm; den Zeugen 

verſchiedene Fragen vorzulegen, und durch eine einzige ſol⸗ 

cher unvorhergeſehenen Fragen’ auch das feinfte verläumdee 

rifche Gewebe zu vernichten. Alles Segenftände, die der 

Geſetzgebung anderer Staaten leider! nur zu freind find, 

Sieht. dann auch der Angeklagte. die Entfcheidung feines 

Schickſals in den Handen von Männer (dem petty jury) 

welche vieleicht nicht fo ganz mit dem Forfchungsgeift: verfehen 

find, der, wenn man. ihn bey dem Richter findet, manchen Vor⸗ 

heil gewährt, fo twiegen doch die andern aufferordentlichen 

Erleichterungen, welche ihm die. Sefege einräumen , dieſen 

Berluft wenigftens auf. ı* 

Gebricht es and dem Geſchwornen an der beharrlichen 

Uebung in dergleichen Sefchäften, der Mutter der Erfah⸗ 

zung, fo wird doch auch fein Herz nicht fo abgehärter, eine 

unvermeidliche Folge der: Geſchaͤfte von der Art. Und fo 

den Nichterfiuhl mit wahren menfchlichen Grundfäßen und 

mit dem, rührenden. Gedanfen, daß er auch Menfch fey, bes 

| fteigen kann der Geſchworne nicht anders - als mit ‚Zittern 

die fürchterlich richterlihe Gewalt, wozu ‚man ihn- berufen 

bat, ausüben, ja bey zweifelhaften Fällen wird fein fanftes 

geruͤhrtes Mitleid jedesmahl die Schale für den Angeklags 

ten niederdrücken, | | 

Ueber⸗ 
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Ueberdem muß ich noch anfuͤhren, daß nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Gang der vorkommenden Sachen die Geſchwor⸗ 
nen viel Bedacht auf die Einleitungen des Richters neh⸗ 
men, daß, wenn fie zwar einig uͤber das Factum, aber vers 

legen über den Grad des dem Facto beygefuͤgten Verbre— 
chens find, fie den Fall der Entfheidung des Nichters das 
durch Überlaffen, daß fie nach obiger Erwähnung einen von 
der gewoͤhnlichen Art abweichenden Ausfpruch (Tpecial verdidt) 
hun: daß fie jedesmahl, fobald die Befchafferheit der tms 
fände einen zwar fhuldig befundenen Mann nur einigers 
maßen entfhuldige, ihrer Sentenz noch bepfügen, wir em— 

pfehlen ihn der Gnade des Koͤnigs: eine große Anmer⸗ 
kung; die ihten Zweck niemahls verfehlt, die wo nicht gaͤnz⸗ 

liche Begnadigung, doch gewiß Milderung der Strafe be— 

wirtt; daß, ſage ich, ſo wie nach einmahl erfolgter Loß— 

ſprechung des Angeklagten eine Erneuerung des Verfah— 

rens durch Geſchworne unter keinerley Vorwand unternom⸗ 
men werden darf, man eine ſolche Wiederholung doch gerne 
zufäßt, da, wo man nur auf die entferntefte Weiſe vermu⸗ 

then koͤnne, als ſey der Acgenaete aus falſchen Beweiſen 

veruttheilt worden. | | | . 

Endlih der wichtigſte Punet, der die engliſchen Ger 

fege vor allen andern fehr ehrwuͤrdig auszeichnet, beſteht dar« 
inne, daß fie mit Verabſcheuung der Tortur Eeine größere 

Strafe als. die von allen Graufamkeiten entfernte ſimple 

Beraubung des Lebens Eennen. Alle diefe Grundſaͤtze ver 

breiten eine überaus. große. Sauftmuth über die Ausübung 
der-peinlichen Rechtspflege, fo daß die bisher erörterte Uns 

N. Litt. u. Volkerk. VI, 2,8, _ E ter⸗ 
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terſuchung durch Geſchworne (trial’by jury) bey dem engli« 

ſchen Volk fuͤr den wichtigſten Artitel ſeiner Freyheit gilt, 

an keinem haͤngt es fo feſt und allgemein als an dieſen, ja 

die einzige Klage, die ih von Männern, mehr empfäng« 

lich für die Nothwendigkeit der allgemeinen Ordnung als 

gefühlvoll für bie Menfchheit Horte, beftand darinne, daß fo 

viel Verbrecher ungeftraft blieben. *) 

*) Welch eine ſchoͤne Klage! wie mohlthdtig für den Menr 

ſchenfreund, wenn er neben dem Anblick einiger ungeftrafs 

ten Voͤſewichter, die doch weiter nichts bemeifen, als das 

Geſetze von Menfchen aber nicht von Engeln, noch weniger 

yon einem Gott gegeben worden, einen einzigen Unſchul— 

digen antrift, den die Geſetze felbft geretter haben, wenn er 

in fo treflichen Geſetzen gewahr wird, daß es beynahe uns 

moͤglich if, die Unſchuld anzutaften, oder ein Raub un 

menschlicher und rachfüchtiger Defpoten' zu werden. Möchte 

es doch bald den Mächtigen Deutfchlands, melden germanis 

fche Srenheit aus fehr triftigen Gründen doch eben nicht 

fo ganz gleichgültig feyn Fann, einfallen, durch Einführung 

ſolcher Gefeße, die ihre Unterthanen zu freyen Geichöpfe | 

aber nicht zu Negerfelaven bilden, dieſe Klage, „als blieben 

fo viel Verbrecher ungefiraft * allgemein zu machen, und 

fich nicht an das Gepldrre folder in Actenftaub verrofteter 
Seelen oder an das Zetergefchrey elender Bonzen zu fehe 
ren, melche, wie Hommel fich ausdrückt, mit funfelnden Aus 
gen und £upferrothen Lippen in ihrer fanatiichen Wuth gers 

ne Verbrechen auffinden wolten, wo feine find; wahrhafs 

sig dann verlohnte ed fich mehr der Mühe, ein Deutfcher 

zu feyn. 
Ann. des Heberf, 

Drit: | 
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Dritter Abſchnitt. 

Aber der Gegenftand, der das Gefühl der Unabhäns 

gigkeit, womit die engliſchen Geſetze ihre Buͤrger uͤberſtroͤh⸗ 

men, zum hoͤchſten Grad ſtimmt, ein Gefuͤhl, welches der 

wohlthaͤtigſte Ausfluß der Freyheit iſt, begreift den ſo groß⸗ 

muͤthig genommenen Bedacht auf den ſo feinen Artikel 

der Verhaftnehmung. Fuͤr allen Dingen haben die Geſetze, 

ohngerechnet daß fie im den meiſten Fällen die Befreyung 

ohne alle Sicherſtellung zugeſtehen, und die Faͤlle, wo jes 

mand verhaftet werden kann, fihlechterdings nicht dem Gute 

dünfen der Nichter üÜberlaffen, auch jeden’ Vorwand vers 

fcheucht, den etwa die. Verwickelung der Umftände (ſey fie, 

erfonnen oder wahr) an die Hand geben koͤnnte, um Je 

manden feiner Freyheit zu berauben. Dies war eigentlich 

der große Punet, wo die ©efeßgebung alle ihre Kräfte ger 

gen die ausübende Gewalt gerichtet hat, aber es gelang 

ihe nur fpät, ihn zu erveichen, um der ausübenden Gewalt 

eine Macht zu entwinden, die fie vermachte, dem Volk feis 

ne Vertheidiger zu entreißen und diejenigen, fo es zu wer: 

den Luft hätten, abzuſchrecken, und welche mit der ganzen 

Wirkſamkeit der verhaßteften Mittel verfehen, ohne alle 

Theilnehmung der damit verfnäpften Gefahr die fürchter, 

lichfte Waffe war, womit fie die Freyheir aus dem Feld 

fhlagen £onnte. *) | 
Ea- Die 

*) Hiebey erlaube man mir eine Fleine Ausfchmeifung. Ich 

weiß nicht, welcher unfel’ge Dämon fo manche der Herren, 
die am Kuder fisen, beſchwindelt, daß jie ſowohl heimlich 

als öffentlich durch einige wenige Böjewichter, noch mehr 
| aber 
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Die durch die Lngliſchen Geſetze urfpränglich. angege⸗ 

benen Mittel, einen widerrechtlich eingeſperrten Buͤrger zu 

befteyen, hießen the writ of the mainprize, de odio et 

atia et de homine replagiando. Schriften, welche 

nie⸗ 

aber durch verſchiedene arme hungernde Advocaten verleitet 

diefem ganzen Stand den Krieg ankündigen und ſich fogar 

beykommen laffen, durch Abwechslung der Strenge mit dem 

Pächerlichen eine gaͤnzliche Herabwärdigung und Verachtung 

dieſes Standes, welcher doch zumahl in monarchifchen Ker 

gierungtformen einzta und allein die ohnehin fchon ihwachen 

Rechte, Freyheit und Eigenthum des Bürgers zu vertheis 

digen beffimmt if, zu einer Bolfimennung umzuſchaffen. 

Alles ſchreyt Über die Chifane des Advocaten, der Mintiter 

tobt, der arme Bauer Elagt, der Hofmarihal macht die 

Chicane zur Anecdote der Antichamber und der Comoͤdien⸗ 
ſchreiber Afft dem tollen Unſinn nach, Die machtigen Herren 

“ 7 Staatenverbefferer bedenken aber nicht, daß die Geſetze 
ſelbſt, befonders das römiiche Necht verbunden mit dem cas 

nonischen das Afylum aller Chicane find, fie überdenfen 

nicht, daß, wenn der Advocat erfi von der Bühne geitoßen 
ift, der Richter ein Tnrann wird, und welche Claſſe von 

Menfchen iſt wohl dem Staat gefdhrlicher, ein Beutel aus— 

leerender Advoeat oder ein von Rachſucht, Ehe : und Gelds 

geiz getriebener. defpotifcher Richter? Solche Minifter er; 

mwägen nicht, daß, wenn etwa wider Vermuthen ihr Sturz 

durch einen Proceß beichloffen it — (und man hat Beyſpiele, 

daß nefallne Rathe und Minifter den Händen einer ſolchen 

Zufiiz überliefert worden) ihr und ihrer Familie Schickſal 
auf ewig verlohren it, wenn nicht diefer Stand: bereih: 

tigt wire, ihre Richter wenigſtens erröthen zu machen, und 
fie für Graujamfeit zu bewahren. Nur diefer Staud, den 
eine Fuge Gefeßgebung jederzeit ſo en echec halten kann, 

daß 
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niemahfs verfagt werden fonnten, enthielten eine Verord— 

nung ann den Criminalrichter der Grafichaft, wo der Vers 

haftere ſich befand, die Urſachen⸗ ſeiner Verhaftnehmung ge⸗ 

nau zu unterſuchen, und, ihn nach Defchaffenheit der Um⸗ 

fände entweder mit oder ohne. Buͤrgſchaft frey zu laffen. . 

Aber das allgemein üblichfte und ficherfte Mittel, wels 

che alle andre in Vergeſſenheit brachte , war the writ ha- 

beas. corpus, bie megen ihrer Anfangsworte habeas corpus 

ad fubjiciendum. alfo ‚genannt wurde,  Diefe Verordnung 

yon aufferordentlichen Nationelvorzügen mußte von dem Hof 

— „der Eoniglihen Banf, (Kirgs-Bench) dem oberſten Gerichts» 

hof in England, ‚erlajfen, werden, ihre Gültigkeit verbreis 

tete ſich ohne Unterſchied über alle und jede‘ Graſſchaften 

Englands, und der Koͤnig befahl oder war genothäruns gen, 

darinne jederman „ ‚der einen feiner Unterthauen in Vera 

haft hätte, anzußefehlen , daß ‚ev den Verhafteten ſogleich 

mit der Anzeige des Tags und der Urſache ſeines Arreſts 

vor den Richter ſtellte, und ſich dem, was der Richter vers 

ordnen —— unterwerfen ſolte. Aber dieſe Vers 

E 3 ord⸗ 

daß er nicht ausſchwelfe, iſt die einzige Stautze der leiden⸗ 
den unſchutd und die gepruͤfteſte Controlle gegen alle will⸗ 

kuͤhrliche nach Deppotismus riechende Schritte der Richter, 

ja nur durch feine Beſtandigkeit und durch das wechſelſeitige 

Lauern ſowohl der Richter ald Advocaten auf ihre Rechte 
wird jenes ſchoͤne Gleichgewicht der Juftispflege hervorges 

bracht, welches für Sicherheit des Lebens, der Freyheit 
und Eigenthum von den wohlthaͤtigſten Folgen if. 

Anm. des Heberf, 
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ordnung, welche wohl gegen die von Privatperfonen eigen⸗ 
mächtig unternommenen oder durch ihr Gefuch erſchlichenen 

Einſperrungen ſchuͤtzte, zwar nur eine ſchwache Schutzwehr 

oder vielmehr gar keine gegen die Macht des Fuͤrſten ſelbſt, 
beſonders unter der Regierung der Tudors und im Anfang 

der Stuarts. Ja ſogar noch in den erſten Jahren CarlsT. 
entſchieden die Richter der Eoniglichen Bank, welche vermoͤge 

des Geiſts des damahligen Jahrhunderts und darum, weil 
ſie ihre Stellen, fo- lang als es dem König gefiel, behiel⸗ 

ten, der Krone jederzeit fehr ergeben waren, ungefchene 

„die Verhaftnehmung fey auf ausdrücklichen Befehl des Kö—⸗ 

nigs oder feines Geheimenraths erfolge, fie konnten daher 

auf die bloße Vorzeigung einer habeas corpus Verordnung 

den Verhafteten weder ganz befreyen, noch ihn auf Buͤrg⸗ 

ſchaft loßlaſſen, beſonders weil die Ordre zum Arreſt keine 

einzige Urſache warum? enthalten.“ Diefe Grundſaͤtze und 

die daraus folgende Prozedur machten die Aufmerkſamkeit 

des Parlaments rege, und in der Rechtspetitionsaete, welche 

im dritten Negierungsjahr Carls des I. durchgieng, wurde 

verordnet, daß Niemand zufolge folcher ohne angegebene Ur⸗ 

fahen unternommenenen Arretirungen in Verhaft bleiben 

fonnte. Allein die GefchicklichEeit der Richter wußte die 

Wirkung auch diefee Acte zu bintertreibens;s denn fie mei: 

gerten fi) zwar in der That feinen Augenblick, einen ohne 

Urfache gefaͤnglich Fingezogenen zu befreyen, aber fie dehn, 

ten die Unterfuhung aller Gründe ihn zu befreyen, fo weit 

aus, daß fie dadurch die Wirkung einer vollen Juſtizver⸗ 

weigerung gewannen, 

Die 
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Die ‚Sefeggebung ſchlug fih dann vom neuen ing 

Mittel, fo daß in der im ı6ten Regierungsjahr Carls des I. 

(des nehmlichen der die Sternenfammer (chambre etoilee) 
unterdruͤckte) durchgegangenen Bill feftgefegt wurde, „man 

ſolte auf den Fall, da jemand auf Befehl des Königs oder 

feinee Meinifter arretirt wuͤrde, demfelben ohne Aufichub eis 

nen habeas corpus Brief bewilligen, und der Richter folte 

gehalten feyn, innerhalb dreyer Tage von der Ruͤckkunft dies 

fes Briefs angerechnet, die Geſetzmaͤßigkeit des Verhafts fos 

wohl zu unterfuchen als auch darüber zu enticheiden. “ 

Diefe Arte hatte das Anfehen, als koͤnnte ihre Mitkr 

ſamkeit nicht hintergangen werden, und doch wurde fie es: 

denn durch die Nachfiht des Richters Eonnte, der Kerker: 

meifter ohne alle Gefahr den zweyten und dritten habeas 

corpus rief, welche der Alias und Pluries hießen, abwar⸗ 

ten, ehe er den Verhafteten dem Richter vorftellte, 

Aus allen diefen abwechſelnden Chifanen wuchs auf 

einmahl jene berühmte im 30. Regierungsjahr Carls II. durchs 

gegangene habeas corpus Acte empor, eine Acte, die in 

England für eine zweyte Charta magna gilt, und die alle 

nur mögliche unreinen Quellen der Unterjochung fehr bes 

ſtimmt verftopft hat. | 

Rn | E44 Die 

=) Der wahre Titel diefer Aete heißt: Aete, um die Frey⸗ 
heit des Unterthand defto beſſer zu fichern und der Verbans 
nung übers Meer zuvorzufommen, 

Anm. des Verf, 
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inne: es hr 

1.) Daß verfhiedene Feiften, binnen welchen ein Ver⸗ 

hafteter öffentlich vorgezeige werden muß, beftimmt find, die⸗ 

fe Friſten find der Entfernung des Orts angemefjen, jedoch 

darf Feine derfelden über zwanzig Tage dauern, 

| 2.) Jede Gerichtsperfon, auch der Kerkermeifter R der 

den Verhafteten binnen der beftimmten Friſt nicht oͤffent⸗ 

lich vorfuͤhren, weder ihm noch ſeinem Agenten ſechs Stun⸗ 

ben nach der Foderung eine Abſchrift des Arreſtbrieſs aus> 

händigen, oder den Verhafteten von einem Gefängnig ins 

andre ohne irgend eine in der habeas corpus Acte anges 

führten Urfache bringen wird, muß fürs erftemahl eine Geld« 

Buße von 100 Pfund Sterling oder 600 Hehlr.,. das zweyte⸗ 

mahl 200 Pfund an bie mißgehandelte Perfon auszahlen, 

— und iſt uͤberdem auf immer eines ſolchen Amts verluſtig. | 

3.) Niemand, der durch die habeas corpus Acte eins 

mahl befreit worden, darf bey Strafe von soo Pfund Sters 

fing niemahls wieder um der nehmlichen That willen in 

Verhaft gebracht werden. — 

4.) Wenn Jemand, der wegen Hochverrath oder einer 

Felonie willen arretirt worden, in der erſten Woche der ge, 

ſetzlichen Friſt oder am erſten Tag der Seßion gerichtet zu. 

werden verlangt, ſo muß ihm ſeine Foderung zugeſtanden 

werden, wenigſtens duͤrfen die Zeugen ſelbſt des Königs bin 

nen der nehmlichen Zeit nicht verhoͤrt werden; wird ein 

folcher 
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folher Verhafteter nicht bey der zweyten Seßion gerichtet, 
fo muß. er fogleich in Freyheit gelegt erden, *) 

5) Derjenige von. den zwoͤlf Oberrichtern Englande 
oder der Lordcanzler, welcher auf die Vorzeigung eines 
Verhaftsbriefs oder auf den Eid „daß derſelbe abgeſchlagen 
worden, ſich weigern wuͤrde ſeinen habeas corpus Brief 
auszuhaͤndigen, iſt ganz allein verurtheilt, an den Beleidig⸗ 
ten eine Geldbuße von soo-Pfund Sterling zu bezahlen. 

6.) Kein Einwohner von England, ansgenommen fol: 
che, die ſchon überführt und verurtheilt von England vera 
pflanzt zu werden fodern, kann als Gefangener nad) Schotts 
land, Irland, Jerſey, Guernſey oder an irgend einen andern 

Es, ee. 2 De 

*) Ein Beyſpiel hievon Liefert uns die neuere Geſchichte. 
Ein Kaufmann Sayre hatte während des amerieaniſchen 
Kriegs den Anſchlag, den König aufzuheben und ſo lange in 
fiherer Verwahrung zu behalten, bis der König alle Puncte, 
die man ihm vorlegen würde, bewilligt hätte. Jener theils 
te fein Vorhaben einem Freund Richardſon, Capitain bey 
des Königs Garde, mit, diefer entdeckte ed dem damahligen 

Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Lord. Rochford. 
" Der Verrdther wurde ſogleich in Verhaft genommen: 

hierauf foderte ſein Rechtspatron vom Miniſter, den Clien— 
ten auf Buͤrgſchaft loßzulaſſen, die Loblaſſung wurde aber 
verweigert. _ Weil ınan aber in der Folge aus politifchen 
Gründen den Prozeß nicht fortfegen konnte, ward Sahre 
nicht nur fogleich in Freyheit gefegt, fondern der Miniftee 
mußte ihm auch- wegen unbefugten Derhafts die beſtimmte 
Strafe an 3000 Pfund bezahlen. 

Ynım, des Ueberſ. 

— 
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Ort Übers Meer, es fey unter oder auffer der Oberherrfchafe 

des Königs, geführt werden. ‚Diejenigen, welche eine folche 

Sefangennehmung und Verpflanzung auszuführen beginnen, 

oder ihre Gehuͤlfen, find zu einer an den Deleidigren zu bes 

zahlenden Geldbuße von wenigſtens soo Pfund Sterling 

nebſt der dreyfachen Vergütung feines dabey gehabten Schar 

dens verurtheilt, find aller Aemter auf immer verluftig, fals 

len in die Strafe des Statuts Praemunire, #) und dürfen 

ſchlechterdings nicht vom König begnadigt werden. | 

*) Dieſe Verordnungen Praemunire wurden von der Schrift 
(Writ), die mit den Worten praemunire facias anfleng, 

um fie in Aushbung bringen zu laffen, alfo benennt, und 
hatten uriprünglich die Widerfesung aller unbefugten Eins 

griffe des Pabſtes zum Gegenſtand. Das erfte Statut von 
der Art erfihien unter Eduard dem I, und wurde mit noch 

andern in der Folge begleitet, die felbft vor der Reforma⸗ 

tion diefen Eingriffen fo wieffame Grdnzen festen, daß einer 
von den Päbften dieie Verordnung mit dem Beynamen 

Statutum execrabile belegte. | 

Die Verbrechen, wider welche diefe Statuten gerichtet 

waren, nannte man auch die Praemunires, und unter dies 

fem Wort murbe überhaupt jede Unternehmung | 

„einen Staat im Staat zu gründen, dadurch dag man 
den päbftlichen Eingriffen Folge leiitete, die doch einzig 

und allein dem König gebührte “ | 

Begriffen. Auch die für diefen Fall beffimmte Strafe hie ein 

Praemunire; feitdem hat fie ſich auch aufandere mehrere 

- eigenmäihtige Eingriffe in die Oberherrfchaft erſtreckt, und 
enthält die Eonftication aller Güter und lebenswieriges Ger 

fängnif. Siehe Comment, de Blackftone Ch, 5, Liv. IV, 

Anm, d. Verf. 

V. Re⸗ 
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Renata von Balagni. 

Eine hiſtoriſche Anecdote. 

un Ehrgeiz gleich zuweilen die Quelle der Lafter ger 

nannt zu werden verdient, fo ift diefe Leidenfchaft doch auch 

manchmahl der Anlaß zu großen Unternehmungen geweſen. 

Der in der franzofifchen Gefchichte wegen feiner Tapferkeit fo . 

bekannte Buffy d'Amboiſe war meuchelmörderifher Weiße 
von dem Grafen von Montforeau umgebracht worden, weil 
biefer zwar gerne eine vom Buffy feinem Haufe zugefügte 

Beſchimpfung rächen, aber doch fein Leben dabey nicht gegen 

einen fo furchtbaren Gegner in ‚einem ofnen Zweykampf 

tagen wolte. Der Bruder des Ermordeten ließ, entiveder, 

weil er Vortheile bey diefem Todesfall fand , die ihn über 

den Verluft feines Bruders tröfteten,, oder auch aus Mans . 

gel an Herzhaftigkeit, diefe fhändliche That unbeftraft. Aber 

Renata, ihre Schwefter, die voll Muth und Ehrgeiz war, 

beweinte zu gleicher Zeit das traurige Ende des Einen und 

die Schwachheit des Andern. Ueberall fuchte fie dem nie 

dertraͤchtigen Montforeau Feinde zu erwecken, und nachdem 

fie lange Zeit vergebens ihte Blutsfreunde zur Rache aufgefor 

dert hatte, faßte fie den feften Entſchluß bey Fremden Hülfe 

zu füchen, und fih auf immer von einer Familie zu trems 

nen, die ihren gerechten Erwartungen fo wenig entiprad). 

Jo⸗ 
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Johann von Montluc, Herr von Balagny, en 
natürlicher Sohn des Johann von Montluc, Erzbiſchof 
von Valence, behauptete damahls einen anſehnlichen Rang 

am franzoͤſiſchen Hofe. Die Dienſte, die der Praͤlat, ſein 

Vater, und der Marſchall von Montluc, ſein Onkel, dem 

Staat geleiſtet, hatten einigermaßen den Fehler ſeiner Ge— 

burt in Vergeſſenheit gebracht; aber demohngeachtet glei— 

chen feine Gluͤcksumſtaͤnde doch bey weitem nicht den Hof⸗ 

nungen, mit welchen er ſich ſchmeichelte. Eine Verbindung 

mit Renata von Amboiſe, bot ihm nicht allein anſehnliche 
Guͤter, ſondern auch den Schutz eines maͤchtigen Hauſes an. 

Vortheile, die in der That groß genug waren, um feine 

ganze Aufmerkfamkfeit zu verdienen. Er fah das Fräulein 

von Buſſy oft, und ohne ſich im geringften’ Über den wah⸗ 

ren Bewegungsgrund feiner fleißigen Aufwartung auszu—⸗ 

laſſen, beſtrebte er ‚m nur einzig und allein ihr zu ges 

ſalen. 

Renata war ihrerſeits ſehr zufrieden ſich von einem 

Mann geliebt zu ſehen, deſſen Muth ihr die Erfuͤllung ih— 

res ſehnlichſten Wunſches verſprach, nehmlich, in ihm den 

ſo lange erwarteten Raͤcher ihres ungluͤcklichen Bruders zu 

finden. Auch wuͤrde man vielleicht nicht Unrecht haben, 

wenn man behaupten wolte, daß fie damahls feine andre 

Leidenfchaft Eannte, als diefe. Sie kam daher mit ihrer 

Erklärung dem Herrn von Balagni zuvor. „Wenn Sie 
„ mich genug lieben, um mir Rache verſchaffen zu wollen “ — 

fagte fie zu ihm — „ſo follen Sie den Vorzug vor alen 

„ihren Nebenbuhlern erhaltens denn ich werde nie einem 

„andern 
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„andern als demjenigen zugehören , ber dereinft den Moͤr⸗ 

„der meines Bruders beftrafen wird. * Freylich zeigte: dier - 

fe Aeuſſerung nicht viel Liebe an, aber Balagni, der in dies 

fem Punct eben nicht fehr zärtlich dachte, geizte weit mehe 

nach den Reichthuͤmern, “als nad) dem Beſitz des Herzens 

des Sräuleins von Buffy. 

Indes verfprach er doch feiner Gebietherin den Herrn 

von Montforegu uͤberall aufzuſuchen und ihren Haß durch 

den Tod deffelben zur befriedigen. - Da aber diefer Artikel . 

ihres Ehecontracts geheim gehalten wurde, fo vergaß Bas 

lagni nach vollzogner Hochzeit ‚bald genug alle Verſprechun⸗ 

gen, die er als Bräutigam geleiſtet hatte. Seine Gemah⸗ 

lin fehrieb diefen Bruch des ihr gegebenen Ehrenmworts einem 

Mangel an Herzhaftigkeit zu. Bon Natur ftolz und im 

hohen Grade aufgebracht, wolte Sie nichts mehr vom Ges 

horfam wiſſen, den, ihrer Meynung wach, Ungerechtigkeit 

und Gewalt ‘dem weiblichen Gefchlecht aufgelegt hatten, — 

Sobald fie fich alfo nur „von diefem demüthigenden Vorur« 

theil foßgeriffen hatte , fah fie. in ihrem Gatten auch weiter 

nichts mehr als einen ohnmächtigen Gefährten, Sie machte 

ihm daher die bitterften Vorwürfe über fein Betragen, wel⸗ 

ches fie geradezu Feigheit nannte, und Balagni, voll Aer— 

ger, fih bis zum Gegenftand der Verachtung eines Weibes 

erniedrigt zu fehen, füchte den Grafen von Montforeau auf, | 

2. ſich mjt ihm, und verwundete ihn toͤdtlich. 

Nach dieſer That ſchien die Frau von Balagni thren 

Charaeter ganz umzuaͤndern. Ihr zufrieden geſtellter Haß 

| | räumte 
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räumte nun der Liebe in ihrem Herzen den Plag ein, Sie 

fing an ihren Mann mit wahrer Leidenfchaft zu lieben, und. 

beftrebte fih, ihm nah und nach jene/edlen und erhabenen | 

Gefinnungen einzuflogen, wodurch ſie ſich jederzeit auszeich« 

nete. Der einzige Kauptfehler der Frau von Balagni war 

ein inbegränzter Ehrgeiz. Tag und Nacht fann ſie darauf, - 
ſich einen berühmten Namen zu machen und fih Macht und 

Einfluß zu verfchaffen. Ihren Gemahl ließ fie in dieſem 

Stuͤck weit hinter ſich zuruͤck, obgleich er ſelbſt nicht wenig 
ehrgeizig war. Doch die Schritte ſeiner Gemahlin machten 

ihm Ehre und verſchaften ihm bald einen Poſten, der eben 

ſo nuͤtzlich als ehrenvoll war. 

Der Herzog von Alencon hatte umſonſt die unge— 

heuerſten Summen verſchwendet, um die Herrſchaft uͤber 

die Niederlande zu erhalten. Der Reichthum und der 

Muth der Einwohner dieſer Provinzen waren Klippen, an 

welchen alle ſeine Verſuche ſcheiterten. Fuͤr ſo viele Muͤhe 

und Arbeit blieb ihm weiter nichts uͤbrig, * der Beſitz 

der einzigen Stadt Cambrai. 

Dieſer Ort, die ehemahlige Hauptſtadt des franzoͤſt⸗ 

ſchen Reichs in der Kindheit deſſelben, war immer reich und 

bevoͤlkert geweſen, und empfahl ſich auch in der Folge durch 

einen ausgebreiteten Handel und eine Menge ſchoͤner Gebaͤu⸗ 

de. Idhre von Natur feſte Lage und alle Werke zu ihrer 

Vertheidigung, die feither durch Kunſt derfelben zugefügt 

worden, waren doch nicht fähig geweſen, den Beſitz diefer 

Stadt ihrem erften Oberheren zu fihern. Die franzofifchen 

Könige 
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Koͤnige aus dem zweyten Sefchlecht, ſchwache, gegen alles 

gleichguͤltige, und überhaupt des, Throns unwuͤrdige Prin. 

zen, ſahen ruhig zu, daß Cambrai ihnen entriſſen und den 

Grafen von Flandern gegeben wurde, deren Staaten über 

haupt franzofifche Lehne waren, 

Diefe nur gar zu mächtigen Vaſallen, führten lange 

Zeit Krieg mit ihren DOberherren, und Sambrai war daher 

bald mit Frauzoſen, bald mit Flämingern angefuͤllt. Kapfer 

Cart V. hielt Cambrai für einen ſehr wichtigen Plaß, der 

ihm einen Weg bis in das Herz von Frankreich dfnen koͤnn— 

te, und legte daher eine fefte Zitadelle dafelbft an. Die 

großen Entwürfe diefes Monarchen aber, ſowohl als die fei- 

nes Sohnes Philipp IL, feheiterten durch die Emphrung der 

vereinigten Provinzen, und Cambrai wurde dem Herzog von 

Alencon wieder eingeräumt. -Diefer Prinz bemühte fich nun 

um einen Gouverneur, deffen Standhaftigkeit und Much er 

die Erhaltung diefer Stadt anvertrauen fonnte, ‚und feine 

Wahl fiel. endlich auf den Herrn von Balagni. 

Kaum fahe ſich diefer in dem Beſitz eines fo wichtigen 

Poſtens, als auch der Ehrgeiz feiner Gemahlin fih zu vers 

doppeln fchien. Tugend allein ift nicht dev einzige Gegen, 

fiand der Hochachtung der Menfchen ; fie ſchenken weit leich⸗ 

ter ihre Aufmerkfamfeit und Ehrfurcht der Gewalt und dem 

Anfehen. So dachte auch die Frau von Balagni. Sie, 

die nur zu blenden und vor allen den Borzug zu erhalten 

fuchte, befann fich keinen Augenblid, ihre Erkenntlichkeit ih. 

sem. Ehrgeiz aufzuopfern, und brachte es durch ihre Ueberre⸗ 

dung 
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dung ben ihrem Gemahl-bald dahin, dag diefer ’alle Pflicht 

gegen Frankreich vergaß, und fich in Eutzer Zeit zum unum⸗ 

ſchraͤnkten Oberheren der Stadt aufwarf. 

Der Erabifef.y von Cambrai führte zwar noch immer 

diefen Titel, weil er fich aber bey der fpanifchen Armee aufs 

hielt, ſo entzog ihn Balagni als einem Staatsverbrecher, 

feine Einkünfte, Doc nicht ſowohl er, fondern vielmehr fei- 

ne Gemahlin war es, die das Ruder der Regierung führs 

te. Durch ihre Sanftmuth und Herablaffung wußte fie fid) 

bey einem großen Theil des Volks beliebt zu machen: aber 

noch weit mehrere z0g fie durch ihre Verſchwendung an fi). 

Diefe fonderbare Frau geizte fo fehr nah Ruhm, daß fie es 

durchaus nicht zugeben wolte, daß ihr Gemahl fid im ges 

ringſten mit Negierungsfachen befaffen ſolte. Sie Hatre 

fih daher gänzlich derfelben bemächtiget, und fehien gar nicht 

geneigt, fich ihrer, wieder zus entfchlagen. Der ſchwache Bas 

lagni genoß indeß ruhig fein Glück und bruͤſtete fih, une 

terſtuͤtzt durch mächtige Buͤndniſſe mic feinem neuen Fürs 

ſtentitel. So verlebte er dann, ohne fich weiter um Ruhm 

zu befümmern, feine Tage in Wolluft und Gemaͤchlichkeit. 

Da Balagni's Unthaͤtigkeit feiner Gemahlin einmahl 

die hoͤchſte Gewalt uͤberlaſſen hatte, ſo wolte ſie auch durch⸗ 

aus weiter von Niemand abhaͤngen; wodurch ſie ſich denn 

bey den Spaniern ſowohl als bey den Franzoſen gleich ver⸗ 

haßt machte. Heinrich IV, beherrfchte damahls Frankreich, 

aber fein: Thron mar, noch nicht feft genug gegründet , um 

den Balagni wegen feiner Abtruͤnnigkeit zur Rechenſchaft 

zie⸗ 
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ziehen zu fönnen. Auſſerdem hielten auch diefen Monats 

Sen die Neize der berühmten Gabrielle d'Eſtrees in 
weit entfernten Provinzen zurück, mo er von feinen Arbeis 

tn ermädet, in den Armen ber Liebe ausrubte, 

Der König von Spanien hingegen, weit ungeduldiger 

als jemahls die Niederländer zum Gehorfam zu bringen, 

unterhielt in dieſen Gegenden eine ſtarke Armee unter dem 

Befehl des Grafen von Fuentes. Der Erzbifhof von 

Cambrai Harte fich zu ihm begeben, und bat ohne Unterlaß, 

ihn wieder in den Beſitz feines Erzbifchofthums einzuſetzen, 

welches er bloß aus Eifer und um feine unverlezlihe Arts 

haͤnglichkeit für das Intereſſe Sr. katholiſchen Majeftät der 
Belt zu zeigen, verlaffen Hatte. Doch nicht diefe Gründe, 

fondern vielmehr die wiederholten Klagen der unglücklichen 

Tliminger waren es, die den Entſchluß des fpanifchen Feld⸗ 

herrn beftimmten. Die Frau von DBalagni, zufrieden, fich 

in Tambrai beliebt gemacht zu haben, verbreitete. Furcht 

und Schrecken in allen umliegenden Gegenden. Sie ſchickte 

große Partheyerd nah der Grafſchaft Hennegau, und die 

ven feften’ Städten entfernten Dörfer in Flandern, waren 

täglich den Plünderungen ihrer Truppen ausgefebt. Der 

Kaub, den ihre Soldaten nad Cambrai brachten, ſetzte die⸗ 

ſe herrſchſuͤchtige Dame bald in die Verfaſſung, noch weit 

groͤßere Unternehmungen zu verſuchen. Sie verſah ihren 

Hauptſitz nicht allein mit einer ſtarken Beſatzung, ſondern 

unterhielt auch noch auſſerdem verſchiedene Compagnien, die 

das Land von Zeit zu Zeit durchſtreifen mußten. Auf dieſe 

Weiſe hieng ſowohl eine maͤchtige Stadt, als auch ein klei⸗ 

N, bitt, u. Vollert. Vu, 2. v F nes 
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nes-Corps mohlunterhaltener Truppen von ihrem: Befehl 

und Willen ab, —— 

Alles diefes zufammen war genug um ihren angemaß« 
ten unumfchranften Fürftentitel zu realifiren. Geliebt von 

ihren Unterthanen und von ihren Nachbarn gefürchtet, blieb 

ihr nichts weiter zu wuͤnſchen uͤbrig, alg ein gröfferer Staat, 
um alsdenn mit den größten Königen der Erde wetteifern 
zu konnen. Doch ihr Glück war viel zu groß, als daß fie 
nicht dadurch hätte geblendet werden follen. Zur Unterthas 

nin gebohren, konnte fie fih nur mit vieler Mühe an ihre 
eigne Größe gewöhnen, und nach und nad) gerieth fie auf 

den verberblihen Wahn, daß die wahre Gewalt eines Fürs 
ften nur darin beftände, feine Unterthanen in Sclaven zu 

vermandeln, und Fein andres Geſetz anzuerkennen, als feis 

nen Willen. 

Die meiften Menfchen beugen nur aus Zwang ihren 

Nacken unter dem Joch der Knechtſchaft. Es ift ein mißs 

liches und aufferft fchweres Unternehmen, die Ketten eines 

mächtigen Koniges zu zerbrechen; aber Eleine Fürften- find. 

der Gefahr einer Empörung um fo vielmehr ausgefeßt, je 
weniger fie fih im Stande befinden, ihre aufrührerifche Un: 

terthanen zu beſtrafen. Die an die friedfertige Negierung 

ihres Erzbifhofs gemwöhnte Bürger von Cambrai fahen an. 
fanglich mit Vergnügen zu, wenn Balagni’s Soldaten, mit 
Beute beladen, in ihre Stadt zuruͤcktehrten. Die kleinen 

. Siege, die dieſe über die Einwohner von Flandern und Hen⸗ 

vegau erfochten, flößten ihnen eine Idee von Ueberlegenheit 

ein, 
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ein, womit ſie ſich eine geraume Zeit lang ſchmeichelten. 

Aber endlich oͤfnete das Betragen ihrer neuen Fuͤrſtin ihnen 
die Augen. Sie ſahen ein, daß dieſe nicht ſowohl ihre 
Nachbaren zu unterjochen, als vielmehr ihre eigne Freyheit 

zu untergraben ſuchte. Sie fiengen daher bald zu murren 

an, und zeigten ſich gegen ihre Befehle weit weniger ges 

— wie bisher. 

Da ſich der hohe und edle — dieſer Dame einmahl 

in Stolz verwandelt hatte, ſo brachte der Widerſtand ihrer 

Bürger fie bald in Zorn, und fie nahm ſich vor, dieſe Unger 

horſamen als’ Verbrecher, die ſich des Hochverraths fchuldig 

gemacht hätten, zu behandeln, Ihre Einigkeit verhinderte 

fie zwar ,. die Schuldigen- von den Unſchuldigen, oder viel: 

. mehr „die Verführer von den Verführten zu unterfcheiden, 

doch erwartete fie, daß Zeit, Eigennug oder Pflicht ihr die 

Oberhaͤupter der Verſchwoͤrung entdecken wuͤrde, und ſie 

faßte dem feſten Vorſatz, folhe alsdenn auf das ſtrengſte zu 

beſtrafen. Indeß ließ ſie alle ihre Soldaten nach der Stadt 

kommen, und quartierte fie bey den Bürgern ein. Sie hofte 

dadurch Diefe Widerfpenftinen in Furcht zu erhalten, und 

vielleicht wäre es auch gefchehen, wenn. nicht der Graf von 

Fuentes mit feiner Armee vor Cambrai erſchienen wäre, 
und unterrichtet von’ dem in der Stadt herrſchenden Zwwies 

fpalt unter der Bürgerfhaft, die Belagerung bderfelben uns 

ternommen hätte, | 

Der Krieg ſchuf nun die Frau von Balagni plöglic 

‚zum General um, und die Nothwendigkeit lehrte fie bald 

g2 alle 
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alle dazu erfoderlichen Kigenfchaften kennen. In Manns⸗ 

£leidern und zu Pferde durchftrich fie- die Straßen der 

Stadt, und munterte Bürger und Soldaten zur muthigen 

Gegenwehr auf. Das Benfpiel macht Helden; und der 

größte Theil der Weiber in Cambrai ergriff die Waffen und 

formirte unter dem. Befehl diefer Eriegerifchen Dame einen 

befondern Haufen, dem nichts fehlte, als Mannstraft und 

FROH 

Ihr Gemahl war weit weniger ungeſtuͤhm, aber auch 
wirklich weit weniger muthvoll als fie. Er fah nur zu gut‘ 

ein, daß er für fich allein nicht fähig feyn wiirde die Stade 

zu behaupten, und wolte daher lieber einen Oberheren an⸗ 
erkennen, als fich feiner bisherigen Hoheit gänzlich beraubt 
fehen. Frankreich war noch immer ein Raub. innetlicher: 
Zwiſtigkeiten. Der Pabft und der König von Spanien vers 

einigten ſich diefes blühende Königreich zu Grunde zu tiche 

ten, Ihre Raͤnke empörten Provinzen gegen Provinzen, 

und Unterthanen gegen ihren rechtmäßigen Oberherrn. 

Heinrich IV, fuhr fort durch feine Siege zu beweiſen, 
daß ein einziger großer Mann fähig iſt, mehreren Feinden 

Widerſtand zu leiſten. Er kaͤmpfte mit gleichem Gluͤck ſo⸗ 

wohl gegen die roͤmiſche Politik, als gegen die ſpaniſchen 

Waffen, und ſahe ſich bereits nahe der Erfüllung aller ſei— 

ner Wünfhe. An die Gränzen feiner Staaten ſchickte er 

Generale ab, auf die er fih verlaffen Eonnte. Der Herzog 

von Mevers bedeckte mit einem Corps Truppen einen Theil 

von Champagne und der Picardie. Der König konnte die 

Sorge 
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Sorge fuͤr die Vertheidigung dieſer Provinzen Niemand 

ſicherer anvertrauen als ihm, einen für feinen Dienft fo eifri⸗ 

gen Mann, der ſchon bey ſo manchen Gelegenheiten die auf— 

fallendſten Beweiſe von: feinem Muth und feiner Geſchick⸗ 

lichteit gegeben hatte. Balagni wendete fih daher in feis 

ner gegenwärtigen Noth an den franzoͤſiſchen Feldherrn. 

. Der Herzog, der nicht viel Truppen entbehren konnte, bes 

gnuͤgte fich fünfhundert Neuter zu detafchiren, mit dem Be⸗ 

fehl, ſich in die belagerte Stadt zu werfen, und um biefer 

an und für ſich nur Eleinen Huͤlfleiſtung ein wichtigeres Ans 

fehen zu geben, verträute ev die Anführung derfelben feinem 

Sohn, dem Herzog von Rhetel. Diefer, von der Erfah⸗ 
rung feines Waters unterftüßte junge Krieger , hintergieng 

die fpanifchen Feldwachen, und Fam gluͤcklich mit allen fir 

nen Leuten in Cambrai an. 

Diefe Verftärfung vermehrte den. Muth der Belager⸗ 

ten, die ſich num zur hartnaͤckigtſten Gegenwehr vorbereite: 

ten. Selbſt der Graf von Fuentes würde damahls viels 

leihe die Belagerung aufgehoben haben, wenn er ſich nicht 

noch immer auf die getheilten Meynungen der Einwohner 

verlaſſen hätte. Diefe hingegen unterfüchten jeßt mit meh⸗ 

terer Aufmerkſamkeit die wichtigen Folgen, die ihr Aufftand, 

indem fie ſich Spanien unterwerfen wolten, haben koͤnnte. 

Sie zogen ſich wahrſcheinlich dadurch eine neue Belagerung 

von den Franzofen zu, und feßten ihre Stadt allen Gefah- 

ten eines blutigen Krieges aus, Auf der andern. Seite 

aber war ihnen Balagni’s oder vielmehr feiner  G:mablin 

ei viel zu unerträglich geworden, "als dag zukünftige 

83 > Uebel 
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Uebel ihnen fo viel Furcht eingeflößt haben folten, um ſie zu 

beivegen, ihre gegenwärtigen Leiden noch ferner geduldig zu 

ertragen. £ 

Nach genauer und teiflicher- Ueberlegung wählten. fie 
endlic einen Ausweg, und ſchickten einige der anfehnlichften 

Bürger, als Deputirte, an Heinrich IV. ab. Diefe ftellten 

dem Monarchen nicht allein den gegenwärtigen Zuftand vor, 

worin fich die Stadt damahls befand, fondern fehilderten zus 

gleich auch auf eine rührende Weife alle Dranafalen , die 

fie bisher von ihrer tyrannifchen Beherrfcherin hatten erduls 

den müffen. Alsdenn unterrichteten fie den König von al⸗ 

lem, was die Frau von Balagni anfänglich gegen den Erz⸗ 

bifchof, nachher gegen ihre Nachharen, und endlich gegen fie. 

felbft unternommen hätte, indem fie von ihr, nicht wie Un⸗ 

terthanen, „fondern vielmehr wie Sclaven wären behandelt: 

worden. Da diefe Deputirten nur zu gut wußten, daß 

felbft Könige Menfchen find, und dag Menfhen ſich am leich⸗ 

teften rühren laffen, wenn ihr eignes Intereſſe dabey ins: 

Spiel kommt, fo erboten fie fih, den König von Frankreich 

als ihren Oberheren anzuerkennen, doch mit dem Beding, 

daß er ihnen an die Stelle des Herrn von Balagni, einen 

andern, einzig und allein von der Krone abhängigen Sour 

verneur zugeftehen möchte. : Der König, der fih mit Bas: 

lagni nicht gerne erzürnen wolte, verfprach ihnen bloß, ih⸗ 

ven bisherigen Beherrfher zu mehrerer Güte gegen feine 

Unterthanen zu ermahnen, wobey er ihm zugleich zur Fortſe⸗ 

tzung einer muthigen Gegenwehr aufmuntern und ſchleunige 

Huͤlfe, wozu ſchon alle Anſtalten getroffen waͤren, verſprechen 

wolte. 
Die 
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Die Deputirten kehrten nun, eben nicht ſehr zufrieden 

mit der erhaltenen Antwort, nach Cambrai zuruͤck, wo ſie 

ihre Mitbuͤrger benachrichtigten, was ſie in Zukunft alles 

von ihrem jetzt fo oſſenbar von Heinrich IV. unterſtuͤtzten 

Tyrannen zu befürchten hätten. Sie entſchloſſen fich ‚daher, | 

die Stadt dem fpanifchen Feldheren fobald als möglich zu 

uͤberliefern, um dadurch die Gnade des Ueberwiuders zu vers 

dienen. Doch um dieſen Plan auszufuͤhren, war es durch⸗ 

aus noͤthig, daß man fo lange warten müßte, bis die Gar⸗ 

nifon gefhwächt wäre, oder die Belagerer neue Verſtaͤrkung 

erhalten Haben würden. Während diefer Zeit bemuͤhten ſich 

die Häupter der Verſchwoͤrung bloß unter der Hand den Pi: 

- bel auf ihre Seite zu ziehen, und erwarteten übrigens nur 

einen günftigen Zeitpunct, um ur Vorhaben alsdenn ficher 

| 1... zu koͤnnen. 

Der Graf von Fuentes erwartete fchon länaft eine Ver⸗ 

farfung von frifchen Truppen; fie traf endlich ein, und. 

nun grif er die Stadt mit weit mehr Nachdruck an,: wie 

bisher. Die Sarnifon, die bis auf dieſen Augenblid alle 

feine Bemühungen verlaht, und alle feine Werfuche verei⸗ 

telt hatte, ließ ſich jetzt von einem paniſchen Schrecken 

ganz hinreißen. Mit Zittern ſahen ſie den Vorbereitungen 

zu, welche die Feinde zu einem Hauptſturm machten. Die 

Bürger. benutzten dieſe Veränderung, fie verſammleten ſich 

mit vielem Laͤrm und Geſchrey, und bemaͤchtigten ſich des 

Waffenplatzes und verſchanzten ſich daſelbſt auf das ſorgfaͤl⸗ 

tigſte. Von hisraus ſchikten die Mißvergnuͤgten Deputirte 

ins ſpaniſche Lager, um die Bedingungen zu erfahren, welche 

„ö 4 matt 
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man ihnen zugeſtehen würde, wenn: fie es über fih nehmer 

wolten, dem fpanifchen Feldherrn- eines der Stadtthore zu 

übergeben. Während dem man ſich noch über diefen Artickel 
berathfchlagte, verſuchte Balagni, im Gefolge feiner vor 

nebmften DOfficiere,. durd Güte die Bürger wieder zu: ihrer 

Pflicht zurück zu führen. - Befonders firengte feine Gemah⸗ 

fin, die auf einem fchonen Pferde faß, alle ihre Ueberre⸗ 

dungskuͤnſte zu dieſem Endzweck an. Sie ließ bald Zorn, 

bald wieder Maͤßigung von ſich blicken, und gieng in ihrer 

| Rede, von Drohungen, zu Bitten, und von diefen wieder - 

zu jenen über. Vorzüglich ftellte fie diefen unruhigen Köpfen 

vor, wie viele Schande ihnen ihre Empoͤrung bey allen Voͤl— 

fern der Erde bringen, und wie unvortheilhaft der Graf 

von Fuentes felbft fie behandeln wuͤrde, der nur ihre Un⸗ 

einigfeit nuͤtzen wolte, um fi dadurch der Stadt deſto 

leichter bemaͤchtigen zu koͤnnen. Zu gleicher Zeit warf ſie 

ganze Haͤnde voll Silber und Gold unter den Haufen aus. 

So uͤberredend ſonſt auch immer dieſe Waffen, beſon⸗ 

ders beym Poͤbel, zu ſeyn pflegen, fo that doc) dieſer Kunſt⸗ 
griff diesmahl nicht die geringſte Wirkung. Dieſe durch 

ihr langes Mißvergnuͤgen abgehaͤrteten Bürger blieben fos 

gar ungerührt, da fie die Thränen diefer ftolzen Frau ſtrohm⸗ 

weife fließen fahen, und fie fahe fith endlich gezwungen, fid) 

mit ihren Soldaten in die Citadelle zurück zu ziehen, Der 

Graf von Fuentes hatte fich indeß mit den Bürgern vergli— 

hen, 308 in die Stadt ein, und fing nun an die Citadelle 

zu befchteßen. Die Frau von Balagni ſchien feft entſchloſ⸗ 

| fen, fid unter ihren Trümmern zu begraben ; aber ihr Ge— 

mahl, der weniger groß dachte, betrachtete ein ‚Privatleben 

als 
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als ein erträgliches Uebel, welches man doch wenigſteus dem 

gewiſſen Tode immer vorziehen koͤnnte, und fieng daher bald 

an, von Uebergabe zu reden. Seine Gemahlin gerieth über 

diefen feigen Kath, in die äufferfte Wuth. Sie feßte jest alle 

Adtung aus den Augen, wovon fie bisher doch noch einen 

kleinen Weberreft für diefen ſchwachen Mann beybehalten hat | 

‚te, und behandelte ihn als einen Niederträchtigen, mit dem fie 

ihren Namen und ihr Glück zu theilen, ſich ſchaͤmen müßte, 

Zu gleicher Zeit ermahnte fie alle ihre Truppen zu: eis 

nem muthigen Widerftand. Während diefer bedrängten Lage 

fahe man diefe, fogar von ihrem eignen Ehrgeiz gedemuͤthig⸗ 

te Dame, ihre Krieger Eniend anflehen, fie nicht zu verlaffen. 

- Doch indeß fie alle ihre Mühe vergebens anftrengte, um den 

Verluſt ihrer Herrſchaft wenigftens noch um einige Augenblicke 

aufznfchieben, unterzeichnete Balagni, einverftanden mit feis 

nen vornehmften Sfficieren, eine ehrenvolle Capitulation, die 

| ifnen der Graf von Fuentes zugeftanden harte, Doch kaum 

vernahm feine Gemahlin diefe für fie fo fatale Nachricht, fo 
ließ fie fih von ihrer Wuth gänzlich hinreißen, und ſchwur 

auch feldft allein die Feftung noch zu vertheidigen. Von der 

Heftigkeit ihres Temperaments endlicy uͤberwunden, ſtuͤrzte 

fie todt zur Erde nieder, in dem nehmlichen Augenblick, da 

fie die Spanier in die Citadelle hineinziehen fahe, Anfänge 

lich Hielt man fie bloß für ohnmaͤchtig, ſo wenig natuͤrlich 

ſchien ein ſo ploͤtzlicher Tod zu ſeyn, aber nur gar zu bald wur— 

de man aus dieſen Irthum geriſſen, und Balagni hatte Ur⸗ 

ſache zu gleicher Zeit ſowohl den Verluſt ſeines Fuͤrſtenthums 

zu beklagen, als auch diejenige, die ihn bis zum Rang eines 

Fuͤrſten erhoben hatte. F. 

55 VI. Blu⸗ 
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VI. 

Blumen aus dem Portugieſiſchen. 

Bon Quita. 

J. 

An den General Daun, als er Friedrich ſhus. 

E. ſinkt der muthige Held 

Gewohnt der lauten Triumphe, 

Beſleckt mit Blut und mit Staube, 

An der reißenden Moldau*) Strande, 

Einen Selpio haſt du, o Graf! 

Ind einen Alerander gefchlagen. — 

Mit Todten und Beute belaftet 

Bebt das Feld des Triumphes! 

Hoͤrt ihr der Verzweifelnden Rocheln? — 
Sie hauchen in ihm ihr Leben aus! 

Hoͤrt ihr, wie drein das Gejauchz 

Der triumphirenden Sieger hallt T 

uUmwinde deine Schläfe mit des Triumphes Lorbeer, 

| Denn bu haft Friedrich gefchlanen ! 

Laut verfündet der DBefiegte 

Des Siegers Preiß! — 

x ») Einem Portugiefen ift diefer Fehler zu derzeihn. 

® \ 



VI. Blumen aus dem Portugiefifchen, 98 

Ich ſah die fihöne Tircea J— 

Im Schatten der gruͤnenden Pappel, 

umringt von den graſenden Laͤmchen. 

Wie bebte mein Herz mir vor Wonne! 

Gelehnt auf dem blühenden Raſen 

Kar fie entichlafen. Da aieng ich 

Und feste mich zu ihr und kuͤßte 

Mit Dorjicht die fommerne Hand ihr. 

Da Khnist ich meinen Namen 

In ihren Hirtenftab, | 

ind barg mich unter die Myethen‘, 

Und harrte ihres Erwachens. 

Erwachend ſah fie den Namen, 

und röther ward ihre Wange — 

Sie kuͤbte das Fleckchen — 

und ſeufzte! 
— —ñ — 

3. 

An einem Abend, da die goldne Sonne 

Schon hinter dem Gebirge fand, 

Say ich die reizende Sihöpferin meines Kummert, 

Bon einem Bilde verfolgt, fliehen. 

Ich rief ihr; die Furcht verſchloß ihr Ohr. 

Da nahm ich den Pfeil aus dem Koͤcher; 

und ſeine kalte Spitze 

Durchſchnitt des Ungeheuers Herz. 

Es 
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Es fiel: und meine Geliebte 
Sank ermattet | 

Auf das blühende Gras hin, 

Ach da rief fies da vief fie, 

— denn fie glaubte fich ungehört — 

„Komm Alcino und rette mich!“ 

4 
Gingend begleitet der Landmann 

Seinen Plug; es fine, 

Im Kerker verfchloffen , der Arme, 

In der dumpfetefeinden Quelle Tor, 

Froͤhlich ſinget der Landmann 

Lieder der Freude, und dieſer 

Huͤllt, fih am Schickſal zu rächen, 

Geinen Kummer in Pieder ein. 

Ah, auch ich fang in Freuden ' 

Einf, dem fröhlichen Landmanne gleich, 
-Diefem Walde mein Liedchen vor. | 

Aber nun huͤll ich gefangen, *) 

Mich am Schickſal zu rdchen, 

Meinen Kummer in. Lieder ein. 

*) Die Bilder bon Ketten und Gefängniß. der Liebe find in alten 
und neuern Dichtern zu gewöhnlich , ale dag hier angemerfe 
werden dürfte, dies prizam dur& gehe auf die Gefiein, die 

' die Liebe. dem Dichter angelegt habe, 

5. € 
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5. 

Es entfchmindet in: Schatten 

Schon der glänzende Tag; und es fehreitet 

Lieber die Erde die finfiere Nacht, 

Süße Ruhe über fie gießend, 

‚Schon hör ich nichts, als das Murmeln 

Diefer lieblichen Quelle! 

Schon flieht der folternde Kummer 

Diefes Herz vol Sorgen und Sehnen, 

* 

a, ich werde gluͤcklich — — — 
Schon bin ich im Arme der Ruhe, 

Nach der ſo lang' ich ſchon ſeufzte. 

Spotten will ich der Tirannehy, 

Spotten der Marter! — — Doch ach! 

Dort bricht ſchon das Licht des Tages herein! 

6. 

Der fchreckenvolle "Winter wüthet, 

Der Regenſturm durchbrauſt die Euft 

Entfeſſelt Hürzen die Wolken herab. 

Ihres Keizes entkleidet 

Zrauert die Flur. Es waälzt ſich 

Truͤbe und reißend der Fluß dabin! 

Alles das Bild meines Kummers! 

Doch hat des Winters Wuth vertobt, 

So ſtrahlet wieder die blaue Luft, 

So bluͤhet wieder die Flur, 

So fließen wieder die Bache Hast 

3 
\ 
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Alles wirft die Trauer ab 

Und kleidet in Freude ſich, 

Nur trocknet nicht mein Thranenquel 

Den aus dem Auge der Kummer mir prebt. | 

= 

siebesphantafie. 
Bilden deine Goͤtterreize 

Sich vor meiner Phantaſie, 

So durchſtroͤhmt mich ein Gefuͤhl, 

Das die ganze Seele heitert. 

Dann vergeße ich die Welt, 

Seh nur deines Lachelns Reize, 

Seh nur deiner holden Augen 

Allgewaltgen Feuerblick. 

Aber ploͤtzlich weckt der Kummer 

Wieder meine Phantaſie 

Und mein Traumbild iſt verſchwunden. 

O, ich will ja keine Freude 

Als in deinem Blicke, Madden! 

Einzig mich im Geift zu laben. 

8. 

Es faß in einer Felſengrotte Schatten 
Ein Hirt und feufste tief und viel. 

Es feufste feiner Klagefimme Ton 
Bol Mitleids nad, das Schattenthal. 

Aus 
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Aus feinen trüben Augen rollten 

Die heifen Zähren ihn. Er ſang — 

Doch Seufzer hemmten ihm und Thränen | 

Der Klage ſt dhnendes Lied. — 

O ihr, die ihr die Klagen, | 

Die einfam ich und elend meine, 

Deu tauben Winden wiederhaft, 

Ihr Felſen! Ruͤhrt euch meine Pein, 

O, fo erzählt Tircea fie, | 

Dog Mitleid. ihr das Herz erwelche. 

9% 7 

Gluͤck im Unglül, 

ungeſtoͤrte Einfamfeit, du 

Meiner Schmerzen einzige Linderung! 
In dir mil ich meine Tage verleben 

Hier auf dieſer Felſenhoͤh! 

Dort, dort ſchwebet im Thal 

Die bleiche Geſtalt des Schreckens mir vor! 

Da flieht durch die Fluren, 

Mich Armen, graufam das Gluͤck. 

O, raube mir Reichthum und Glanz, 

Laß mich Verlaſſenen hier 

Mit meinem Kummer kampfen. 

Nimm fie, die Schatze, neidiſche Gottim! 
Du kannſt das Eine, 

Das ſchoͤnſte Gut mir nicht rauben! 

95 
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Auf den Tod eines geliebten Maͤdchens. 
Des Todes metallne Hand, mit_bleichen Myrthen ummwunden, 

Brach die Roſe der Schoͤnheit, die ſchoͤn, wolluͤſtig entfaltet 
Den fruͤhen Sommer verkuͤndete! — Phyllis ſtarbl — 

Und dunkel ward das Licht, das einſt die Sterne Be; 

ſchaͤmte. 

Melodie und Harmonie verſchwand 

Aus allen Stimmen, alter Saitenſpieler. 

O, weinet ihr Nomphen dieſer Flur und minder 
Cypreſſen um euer blondes Haupt. 

Ihr, o Cedern, die ihr mit langhinſchattenden Zweigen 

Im bekuͤmmerten Ernſt 

| Euch über diefe Urne neigt. 

O, vergönnet es nimmer den unempfindlichen Strahl 

Der Sonne, daß er die ſtillen Thraͤnen vertilge 

Die mein troſtloſer Kummer auf dieſen Jaſpis meinet, 

VII, Bey: 
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Beytrag zur Gefhichte der Geiftererfcheinungen. 

Ein dem Herausgeber zugefandter Brief vom J. 1746, 

Hochwohlgebohrner Reichsfreyherr, 

Gnaͤdiger Herr! | 

Zile der von Ew. Hochfreyherrl. Excellenz erhaltenen 

Jnſtruction, gieng ich Samſtags den 29. October, Nachmit—⸗ 

tags mit einer Retourchaiſe von Manheim nach Heidelberg 

ab, daſelbſt reiſte ich des folgenden Tages Nachmittags mit 

dem Poſtwagen uͤber Heilbronn nach Stuttgardt, allwo ich 

Dienſtags den 1. Novemb. Nachmittags gegen2 Uhr ankam. 

Donnerſtags als den zten dieſes, kamen Ihro Durchl. 

der Herzog von Leonberg erſt wiederum allhier an, verblie⸗ 

ben aber nur 3 Tage allhier, worauf Hoͤchſtdieſelben anheute 

nach der Tafel wiederum anf 3 Wochen nach Noͤrdingen, um 

daſelbſt ein Treib⸗ und Klapperjagen zu halten, abgereiſet ſind. 

Es iſt waͤhrendem kurzen Aufenthalt des Herzogs allhier 

mir unmoöglich geweſen, eine beſondere Audienz zu erhalten, 

geſtalten Ihro Hochfuͤrſtl. Durchl. Tag und Nacht immer in 

beſtaͤndiger Unruhe mit Gehen, Reiten und Fahren ſind, auch 

auſſer der Mittags und Abendmahizeit ſelten in dem alldiefis 

gen Schloße fich befunden haben. Am vergangenen Zreytage 

war wegen Caroli Ball und große Tafel, dabey wurden alle 

MM, Litt. u Voͤlkerk. VII. 2,0% G Zuͤge 
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Zuͤge aus dem herzoglichen Stall angeſpannet, und mußten 

vor Ihro Durchl. dem Herzog und dem Fuͤrſten von Sieg—⸗ 

maringen paradiren. Das Leibregiment mußte auch beſon⸗ 
ders paradiren: Vors andere, fo will der Stallmeiſter Scheid 
fi) meiner. gegen. Ihm gethanen Propofition durchaus: nicht 

unterziehen ; vorgebende: Man hielte durchgehends bey Hofe 

den Prediger vor einen Santaften ; defmwegen dem. General 

von Werneck vom Herzog aufgetragen worden dem Pfarrer 

zu fagen: Wann Er feinen Schag finden würde, fo folte das 

Zuchthaus ihm zu Dienft ſtehen. Ueberdieſes hätte man dem 

Herzog beygebracht, daß die Erſcheinung derer Seifter mie 

eine Chimäre oder Einbildung fey: mithin wolte Ihro Durch» 

laucht gar nichts mehr davon hören, Und da diefes alles 

vhnedem nicht in fein Departement fiefe, fo glaube Er, daß 
Er Sich mit ſolchem Vorbringen mehr odienr als angenehm 
machen wuͤrde: zumahlen der Herzog furchtfam fey, 

Man redet allhier insgeheim, daß zu Ludwigsburg, allwo 

der Schatz befindlich ſeyn ſoll, in daſigem Schloſſe dem Her⸗ 
zog ſelbſt der Geiſt erſchienen wäre; dahero Hochdieſelben 

ihre biß anhero inne gehabte Wohnung verändert hätten, 

auch nunmehro gedadjtes RUN ganz aus der Acht 

ließen. 

Ich Habe unterdeſſen durch den Canal des Ben, Rembs 
hard, der vorigen Sommer hindurch in Manheim und Schwe⸗ 
Bingen geweſenen Miniaturmahlerin ihr Mann; mit dei 
Herzogs Leibpagen, Hrn. von Keffel, Bekanntſchaft gemacher, 
und von dieſer Sache gefprochen, wobey ihme erfucher: daß 

wann 
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in Shro Durchl. aus dieſer Verwirrung‘ fommen wolten, 

frlnnte ich einen in diefer Sache erfahrnen Mann recom⸗ 

murhiren: ‚allein. er gab mir zur Antwort: Er duͤrfe ſich 

nicht nterſtehen, hiervon etwas vorzubringen: weil man 

ihn ſonſten vor einen Narren halten wuͤrde. | 

Der Graf von Pappenheim iſt dermalen des Herzogs 

größter Favorit „Det. ‚Tag und: Nacht nicht von gedachtem 

Herzog koͤmmt: Vielleicht koͤnnte durch dieſen Canal es am 

beſten gehen, wann Ihro Excellenz wit beruͤhrtem hi ii 
bekannt wären. 

Unterdeffen beharree det Pſarr zu Slefeld, M. Bie⸗ 

ber, welcher vorhero Diaconus zu Ludwigsburg tar, noch 

beftändig auf der Erſcheinung des Geiftes, und auf der 

Wirklichkeit des zu a bernblic) ſeyn follenden 

Schatzes. 

Es iſt auch bekannt genug, daß ſein ehemahliger Vor⸗ 

fahrer im Amt zu Ludwigsburg in ſeiner Anzugspredigt auf 

der Kanzel oͤffentlich es geſagt, auch zugleich ſeine eigene 

Leichenpredigt gehalten, und den vierten Tag darauf geſtorben. 

Bey fegeftalten weitlaͤuftigen Umſtaͤnden erwarte mit naͤch⸗ 
ſter Poſt, ob ich wiederum von hier abgehen oder fernere 

Handlungen unternehmen foll?. Sch meines wenigen Or 

tes Halte davor, daß dem Herzog. nicht beffer beyzufommen 

fey, als um Weyhnachten, oder zu Zeiten des zukünftigen 

Carnevals, 

Der Here Hbrift -Stallmeifter ift vor 8 Tagen von 

bier nad) — auf feine Guͤther verreiſet, und hat aber⸗ 

© 2 mad» 
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mahlen ein neues Gut vor 80,000 Rthlr.gekauft· Er wird 

auch in ſeiner Familie das ius primogeniturae einfuͤhren, 

um ſelbige deſto beſſer in Anſehen zu erhalten. Womit ich 

mich zu fernern Hulden und Gnaden unterthaͤnig empfehle, 

und mit aͤuſſerſter Ehrfurcht und Reſpeet immerwaͤhrend 

verharre, 

— Em. Hochfreyherrl. Ercelleng 

h | Stuttgardt den 7. Nov. 1746, 

unterthäniger Diener . 

Fr. Juſt. Urban. 

F 

Mein Quartier iſt im guldenen Lowen. 
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No, I. 

Leipzig, den ıs, May 1790. 

Kon Tefe ich in der Karlsruher Zeitung einen Artikel als 

Auszug eines Schreibens aus der Wetterau, welcher meiner 
Ehre im hoͤchſten Grade nachtheilig tft: Ich fodere dens 
jenigen, der eine folhe Nachricht gegeben hat, öffentlich 

auf, fih zu nennen, und erkläre ihn für einen fchändlichen 

Verleumder, den ich, fobald.ich ihn: kenne, bey feiner Obrig⸗ 
£eit belangen werde. -- Nicht mar iſt meines Wiffens feine 
aufrährerifche Echrift, welche den Zweck hätte, deutfche Un⸗ 

tertbanen gegen ihren. Fürften aufjubegen, in Strasburg ger 
druckt worden, noch weniger wuͤrde ich mich zu dem Vers 

breiter einer folchen Schändlichen Schrift brauchen laſſen. 
Sederman weiß, daß Buchhandlergefchäfte und die Leipziger 
Buchhaͤndlermeſſe, die ich ſchon ſeit vier Jahren nicht mehr 

beſucht hatte, der Zweck meiner Reiſe geweſen. Ich bin 

nicht im Dunkeln gereiſt. Ich habe aller Orten die ariges 

fehenften Perfonen, Minifter und Geheimderäthe geſprochen. 

Sie follen mir Zeugniß geben, ob das, was man mir zur 

gaft legt, wahr iſt. Sch kenne den unreinen Geift, der . 
einen folhen Verdacht gegen mich zu erregen frcht. Sich vers 

achte ihn. Man unterfuche alle:meine Tritte und Schritte, alle 

meine Handlungen; diefe, follen-für mich: fprechen. Meine Wie 
derfacher mögen daffelbe thun. e 

Salgmann. 

And. Zul,go * De No. 3, 
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| No.2. - 

In der Hartungfchen Buchhandlung von Königsberg 
find folgende neue Buͤcher zu bekommen. Jubilate⸗ 
Meſſe 1790. 

Neues alphabetiſches Verzelchat der Freymaurerlogen, nebſt 
einem Anhange Maureriſcher Gedanken und Merkwuͤrdig⸗ 

keiten, und einem kurzgefaßten Poſtbericht durch Europa für 
reiſende Bruͤder Freymanrer. 12 Gr. Netto, 

Leben und Leiden meines Vaters Jonathan Eiche, von Betija⸗ 
min Eiche, Kaufmann im Preußen, 8. 12 Sr. auf Schreib» 
papier 16 Br. 

Caglioſtro, einer der merkwuͤrdigſten Abentheuerer unſers Jahr⸗ 
hunderts. Seine Geſchichte, nebſt Raͤſonnement uͤber ihn, und 

den ſchwaͤrmeriſchen Unfug unſerer Zeit überhaupt‘, 8. 12 Gr. 
D. Boͤttgers Abhandlung von den Krankheiten der Knochen, 

Knorpeln und Sehnen, erfter Theil mir Kupf. zweyte ver» 

mehrte Ausgabe, gr. 8. ı Thl. Beyde Theile, 1Thl. ı6 Gr. 
Boͤttiger, Statiftifche Meberfichtstabellen aller europäifchen Staa⸗ 

ten nebft deren Münzen, Maaß und Gewichten. Neue mit 
. 3 Tabellen über den preuß. Staat vermehrte Ausgabe, gr. 

Fol. 1Thl. 12Gr. 
— — Deſſelben drey Tabellen uͤber den preuß. Staat, wel⸗ 

che das Wiſſenswuͤrdigſte aus der Statiſtick, der Geographie, 

der Geſchichte, der Muͤnz ⸗Maaß⸗ und Gewichtskunde, u: f. f. 

enthalten, vorzuͤglich Erziehern gewidmet, gr. Fol. 9 Gr. 

Borowoki, über die Liturgiſche Formulare, beſonders der lu⸗ 

theriſchen Gemeinen in Preußen und deren anbefohlne uns 

veränderte Deybehaltung, 4. 6Gr. 
Freemann, oder wie mird das ablaufen? Ein Schaufpiel vom 

köoͤnigl. preuß. DOberforftrach Jeſter, 6 Gr. auf Schreibp. 3 Gr. 

Gruͤnerts Duartalfchrift, weder. Sousnal noch Roman, ztes 

Duattal, 8. 6Gr. 

v. Baczko, Geſchichte und — der Stadt Koͤnigsberg, 
- und 
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und aller dafelbft ‚befindlichen — "tes und 
letztes Heft, 91.8. 6Gr. 

D. Hagens Srundriß der Erprrimentalpharmaeie, zum Gebrauch 

bey dem Vorttage derfelben, m.g. 12Gr. Ä 
D. Hagens Grundtiß der Experimentalchemie, .. veefe 

- se Aussabe, mit 4 Rupfertaf. ar. 8. 1Thl. ıa | / 

— — Analetta ad Hiſtoriam Furiae nn rr 3Gr. 

Mangelsvorf,-über den Geiſt der Revolutionen; gr. 8. ME. 

D. Scylegeis Summe von Erfahiungen und Beobachtungen 

zur Beförderung der Studien in den gelehrten Schulen und 

auf den Univerfitäten, zweyte verbefj:rte Ausgabe, 8.. 20 Gr. 

Schultz (Profeſſor und, Hofprediger) Anfangsgründe der reinen 

Matheſis mit 7 Kupfertafeln, ge.g.. ı Thl. 12 Gr. 

Wenrt, Prediger in Curland) An das Publitum, wegen Hk 
D. und Dberhofprediger Start, 1Gx. 

Bon der Michaelismefle 1789. 

Salegels Latein. Gtammatik, nach einer neuen Ordnunq zur 

Enttichterung der Angenb, Neue verbeſſette Ausgabe, 

gr. 83. 16 Gr. — 

Schultz Pruͤfung der Kantiſchen gritit der reinen Vernunft 16 Gr. 

Kim: der Einzige moͤgliche Beweiß zu einer Demonfttation von 

Daſeyn Gottes, 8 Br. 
Mebgers vermifihte medichnifche Schriften, z Baͤnde, 2 Si. 

D. Grallarts Verſuch einer — Danzigs, zweyter — 

1Thl 16 — 
’ 

Berner folgende angefaufte Bertagsartfe. 

Schauplatz der Künfte und Handwerker, oder vollſtändige Be⸗ 

ſchreibung derfelben, a. d. Franz. m. K. 13 Bände, complet 

45 Thl. Vom sten bis ızten Bande koſtet jeder Band 3Thl. 

Allgemeine Abhandlung von den Fifhereyen und Geſchichte der 

Fiſche, ie mit fehr vielen Kupfern, 6 Thl. 

A 2 Le 
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„Le Roux Beobachtungen über die Blutfläffe det Wochnerin⸗ 
nen, und über die Mittel fie zu ftilen, ge.g. 20 Gr. 

Der Szüngling eine Wochenfehrift, von Cramer, Rabener, Gie⸗ 
fete und Ebert, 2 Bände, ı Thl, 12 Sr. 

Stark Sylloge Commentationum et Obiervat. philolo- 
gico-criticarum, 1769. ‚8 ©. 

Der Stau. Gottſchedin fanımtliche Briefe, von der Frau von 

untel herausgegeben, 3 Theile, 1Thl. ı2 Gr. 

Hefiodi Opera, curante Loesnero Edit. nova, gr. g, 3 HI: 

Macrobii Opera, cum notis Gronovii et Zewii, Edit. 
noya, 9.8. 2 hl. 

P. Terentii Comediae fex, u. Tomi, cum Indice Zeu- 
nii, Edit. nova, 9gr.8. 3 Th. 

Riccii Differtationes Homericae , cura Bornii, gr. 8. 

1Thl. 8Gr. 
Max. Tyrii Diſſertationes, Edit. altera, cui — 

Marklandi Annotationes, recudi curavit Reiske, II. 

Partes, Ed.nova, gr.g.. 2Thl. | 
Virgilii Maronis Opera, ex Recenfione et cum animad- 

verfionibus P, Burmannj, II. Partes, Ed, nova, gr, 8. 

3Thl. 
Youngs politiſche Arithmetik, aus dem Engliſchen. 16 Gr. 

Duͤhrens richtiges Plus, Minus und Pari, oder eine tarue tec⸗ 

und vollſtaͤndige Arithmetik, gr.3. 1Thl. 

Bocks ausführlicher Grundriß einer Vertheidigung der chriſtli⸗ 

chen Religion, wider die Feinde und Spoͤtter derſelben, 
2 Theile, » Thl. g Gr. 

Arnolds ausführliche Kirchengeſchichte des Königreichs Preußen, 
9.8. 1 Thl. 

No, 3. 

Von dem jetzt in London herauskommenden Werke: The 

general Hiftory of Europe or the entertaining travelor 
by 
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byPercival Berlow Esqu. veranſtaltet unterzeichnete Buch⸗ 
handlung eine deutſche Ueberſetzung unter den Titel: Barlow 

Geſchichte von Europa, oder der unterhaltende Reiſende ꝛc. 
fo hiſt oriſch⸗ ſtatiſtiſch geographiiihe Nachrichten von alten eu⸗ 

topäifhen Reichen, von ihrer erften Einrichtung bis auf bie ges 

- genwärtige intereſſante Periode enthält. Diefes wichtige Buch 
liefert zugleich Nachrichten von dem gegenwärtigen Kriege der 
Ruſſen und Deftreicher mit den Türken und Schweden, auch 

eine volftändige und richtige Erzählung von den Verhandlun⸗ 

gen der franzöfifchen Nation, von Ausbruch der Revolution bis 

auf die Erlöfhung dee willkuͤhrlichen Gewalt in Frankreich, 

und foll von den eben fo Sad - als Eprachkundigen gelehrten 

Urderfeger mit Anmerkungen begleitet werden. Won diefer 

Ueberſetzung wird zur Leipziger Michaelsmeſſe diefes Fahre, 

der etſte Band erfcheinen. Roſtock, den 25, May ı790. 

Die Koppenfche Buchhandlung. | 

No. 4. 

Bey dem Buchhändler P. G. Kummer in $eipzig find 
‚in voriger Oſtermeſſe folgende neue. Bücher. ers 
fchienen: 

1.) Neue Beytraͤge zur Völker, und Länderfunde. Heraus. 
gegeben von M. C. Sprengel. und ©. Forſter, iſter und 
2ter Theil. Mit einer Landkarte, 8. 

NB. Der zweyte Theil enthaͤlt eine Ueberſetzung des wichti⸗ 
gen Buches: Herrn Catteau neueſter — des 
ſchwediſchen Reichs. 

2.) Beckmanns, Joͤh. Beytraͤge zur Geſchichte der — 
gen sten Bandes ıftes Stud, 8. 

3.) Defchreibung einer Elektriſirmaſchine und einigen damit von 
J. R. Deinman M,D. und A Pets von Trooſtwyck an⸗ 

Ä ger 
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geſtellten Verſuchen. Herausgegeben von John Luthbert. 
fon, Mit Kupfern. Aus dem Hollaͤnd. 8. 

4) Lebensſcenen aus der wirklichen Welt, von dem Berfaf 
fer der Emilie - Sommers, utes Bärdaen, 8, 

5.) Liebesgefchichte Heinrichs des Vierten Koͤnigs von Frank 
reich, nebſt einigen Briefen an feine Maitteffen. Aus - 
dem Franzofifchen, 8. | | 

6.) Franzöfifche Staatsanzeigen gefammelt und herausgege⸗ 
ben zur, Geſchichte der großen Nevolution, 3.Hefte, gr. 8. 
(ſie werden monatlich fortgeſetzt). 

7.) Wehrt, E. D. an das Publikum. 

No. 5 

In der Seipziaer Jubilatemeſſe 1790. find Pen Feiebrich 
Nicolai, Buchhändler von Berlin Lauf dem alten Neu— 
markte in Herrn Affeffor Doctor Schotts Haufe) folgen« 

de neue Bücher zu haben: 

(Die mit * bezeichneten, find von der Michaelmefje 1789.) 

Abbts Thomas, vermifchte Werke. Erſter Theil, welcher die 

Abhandlung vom Verdienfte enthäft, vierte Auflage, mit 
einem Kupfer von Dan. Chodowiedi, 8 16©r: 

Anekdoten ‚von König Friedrich II. von, ‚Preußen, und von 
einigen Perfonen, die um ihn waren, nebſt Berichtigung 

einiger ſchon gedruckten Anekdoten; herausgegeben von 
Friedrich Nicolai. Erſtes Heft, zweyte verbeſſerte Auf⸗ 

lage, 8. 8Gr. 
— — derſelben, ates Heft, 8. 8 Gr. 

Beweis, daß die Mönche fo lange als die Welt exiſtiren, 
oder Schupfchrift für den Mönchsftand; aus den eiges 

nen Schriften der Mönche gezogen, 8. 6 Gr. 

Bibliothek, allgemeine deutfche, 90. 91. und gater Band, 
Rn 8 4Thl. 12Gr. 

Er 
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Bibliothek, derſelben fünfter Anhang vom 5. bis 86. Bande, 
ate und 3te Abtheilung, (enthaltend Schriften, welche in 
den Jahren 1782 bis 1787 herausgekommen ſi ge gr. 8. 
; Thfr. 

Der 6te und Tte Band, worin vollſtandige RN Regi⸗ 
‚ ker über dem 53. bis 86. Band und über alle Bande dieſes Anz 

hangs enthalten find, wird in der — d. J. oder kurz 
nach derſelben fertig. 

Eſchenburgs, J. J. Anhang zu deffen Theorie und ORTE 
der ſchoͤnen Wiffenfchaften, enthaltend eine Beyſpielſamm⸗ 
Img aus den beften Schriftitellern in alten und nenern 
Sprachen. Fünfter Band, gr,8. ıThl. 6 Gr, 

Hennerts, C. W. Beytraͤge, zur brandenburgiſchen Kriegsge⸗ 
ſchichte unter Kurfuͤrſt Friedrich III. nachherigen erſten 
Koͤnige von Preußen, hauptſaͤchlich aus Nachrichten im 
königl. Archive — nebſt einer Karte der Belage⸗ 
rung von Bonn, gr. 4. 1Thl. 6Gr. 

Dieſes fuͤr die — Kriegögefihichte überhaupt fehr ine 
tereffante Werk, deffen meifte Nacprichten aus dem fünigl, preußis 
ſchen Archive nefchöpft find, wird diefe Meſſe noch an Privatper⸗ 
ſonen für den Vrdnumeratiunspreis von 19Gr. Eonventionsgeld 
erlaſſen, hernach koſtet es ı Th: 6 Gr. 

Die Herren Buchhändler nehmen es entweder für 1Thl. 
6. Gr. auf ordin, aahlungsrechnung, oder bezahlen es baar m 
6r, 

Hermanns, M. ©. Handbuch der Mythologie, ter heit s 
enthaltend die Mythen der griechtfchen Lyriker, mit erlaͤu— 
ternden Anmerkungen, nebft einer Vorrede von Herrn 
Hofrath Heyne, gr.8. 1Thl. 22 Gr. 

Der dritte Theil, welcher Abhandlungen über mytholo⸗ 
giſche Gegenſtaͤnde enthaͤlt, wird übers Jahr erſcheinen. | 

Klein, Ernſt Ferd. Annalen der Geſetzgebung und Nechteger 
lehrſamkeit in den koͤnigl. preuß. Staaten, ster Band, 
mit zwey Kupfert, 91,9. ı Thl. 46Gr. 

Die 

% . 
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Dieſes Werk iſt fuͤr alle koͤnigl. preuß. Gerichtshoͤfe und 
unterthanen beſonders nuͤtzlich, weil es ale Entſcheidungen der 

Bach Geſetzkommißion enthält. Es wird in diefer Meſſe noch 
on Brivatperfonen für den Prdnumerationspreiß von ı9 Gr. ge: 
laſſen. 

Die Herren Buchhändler, nehmen es entweder für eo 

Thl. Gr. auf ordin Zahlungsrechnung, oder bezahlen es baar 
in diefee Meffe mit ı7 Gr. 

Der 6te Band, weldem bie Regiſter über die erften fechs 

Bande beygefügt iind, koͤmmt in der — dieſes Jabr⸗ 

heraus, 

Klein, Freyheit und Figenthum, abgehandelt in aht Ger 

fprächen über die Beſchluͤſſe der feanzöffehen National, 

verfammfung, 8, 12 Gr. 

Klippfteins, Ph. E. Verſuch einer mineralischen Befchreibung 

des Vogelgebirges in der Landgraffchaft Denen 

ftadt, 8 6Gr. 

Loͤwenherz, Richard, ein Gedicht in fieben Büchern, mit eis 

nem Titeltupfer, von E. Henne, 8. 1Thl. 4Gr. 

Mangers, Hier. Ludw. Baugeſchichte von Potsdam, befon 
ders unter der Regierung König Friedrichs II. Zweyter 

und dritter Band von 1763 bie 1786, nebft vollftändigem 

Regiſter über alle 3 Bände, gr. 8. 1Thl. 16 ©r. 

Martins, Joh. Nik, Unterricht in der natürlichen Magie, 

oder. zu allerhand beiuftigenden und nuͤtzlichen Kunftfkür 

een, vollig umgearbeitet von Gottfried Ehrich Roſenthal. 

Mit einer Vorrede von Joh. Chrift. Wiegleb. Vierter 

Band mit 13 Kupfertafeln, gr. 8. 1Thl. 8 Gr. 

Nachricht von dem Nechtsftreite des berühmten Voltaire wi⸗ 

der den Juden Abraham Hirfh, aus den Akten gegogen. 

Mit 2 Kupfertafein, gr.8. 5Gr. 

SR aus Kleins Annalen 5. Theil befonders abgedruckt. 

Nicolai, Friede. ‚legte Erklärung über einige neue Unbilligs 

£eiten und Zunoͤthigungen, in dem den Herrn Oberhofpt. 

‚Stark betreffenden Streite, gr.8. 14 Gr. 

| * Ni⸗ 
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* Bicofai, Fr. noͤthige kurze Erklaͤrung uͤber eine Auffoderung 
des Hrn. Oberhofprediger Stark, und eine denfelben bes 

“ treffende-Eorrefpondenz, 8.' 2 Gr. 

Phantaſten/ patriotiſche/ eines Kameraliſten, gr. 8. 12 Gr. 

ge Reim, Fr. Eberh. Verſuch uͤber Armenanſtalten und 
Abſchaffung aller Betteley. Mit Kupf. 9r.8. 12 Gr, 

— — Beſrſuch eines Schulbuchs fuͤr Kinder der Landlente, 
‚oder Unterricht für Lehrer in niedern Landſchulen. Mecht- 

‚mäßige, dritte verbefferte Auflage, nebſt einer Kupfertas 

fel, 8. 9 Gr. 

(24 Exemplare werben gegemn baare Bezahlung den Hrn. 
Buchhandlern für 5Thl. verkauft). 

— — Catechismus der geſunden Vernunft, oder Verſuch 
in faßlichey Erklaͤrungen wichtiger Wörter, nach ihren ges 
meiuinüßigen Bedeutungen, und einigen Beyſpielen be— 

gleitet, zur Beförderung richtiger und beſſernder Erkennt⸗ 
niß. Rechtmaͤßige zweyte verbeſſerte und hin und wieder 

vermehrte Auflage, 8. 6Gr. 

(24 Eremplar werden gegen baare Bezahlung den Setren 
Buchhandlern für 3 Thl. 4Gr. verkauft.) 

Sqilderungen, offenherzige, der Muͤßiggaͤnger und Tauge⸗ 

nichts in London, zur Warnung für deutſche Muͤßiggaͤn⸗ 
ger und Taugenichts. Dritter Theil, 8. 12 ©r. 

de Steek, Effai fur les Confuls; on ya joint les trai- 
res de commerce & de navigation les plus r&cens 
‚comme aufli FOrdonnance du Roi de France pour 
les confulats du Levant, du 3. Mars 1781, gr. 8. 
1 Thl. 16 Sr. 

Straußfedern, fortgeſetzt vom Berfaffer des Siegfried von 
Lindenberg. Zweyter Band, 8. 16 Gr. 

*Vetſuch den bisherigen Streit über Katholizismus und ge⸗ 

heime Proſelytenmacherey — vermittelſt einer ge⸗ 

nauen 
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nauen Reviſion deffelben‘, nach Maaßgebung der darüber 
vorhandenen Schriften. Erſtes Stuͤck, Hr. gr. 
— deffelben zweytes und leßtes Stuͤck, ge. 8.1. 12 Gr. 
Wieglebs, Joh. Chrift. Gefchichte des Wahsthums und dee, 

einen in der Chemie im der neuern Zeit. . Erſten 
"Bandes iſter und ter Theil, von 1651 big 1750, gr. 8 - 

20 Gr. | 

— — die. natürliche Magie, ans allerhand beluſtigenden 

amd müßlichen Kunſtſtuͤcken beftebend, zufnmmengetragen 

von Joh. Ehriftian Wiegled; fortgefegt von ©, €. Roſen⸗ 
thal, mit einer Vorrede von J. C. Wiegleb. "Vierter 

Band mit 13 ui ee st 8. ı Thl. 8Gr. 

J Kupferſtiche. 

Bildniß des Herrn Hof- und Legationsrath J. J. C. Bode zu 

Weimar, nach J. E. Heinſius, von E. Henne in Berlin 
= geſtochen, gr. 8. 6Gr. 
— — des Herrn Direktor Joh. Michael Heinze in Wei⸗ 

mar, nach J. E. Heinſius, geſtochen von F.C. Kruͤger] jun. 

inBerlin, ar.8. 6Gr. 

— — des Herrn Prof. G. S. Kluͤgel zu Halle, nach J. 

Rieters Zeichnung, geftochen von Liebe in Halle, 90.8, 
6 Sr. 

— — des Keren Peibarzts H. M. Marcard in Oldenburg, 

nach J. Nieters Zeichnung, geftochen von €: Henne in 
Berlin, gr. 8. 6Gr. 

— — de G. W. Panzer, Schaffers oder erſten Pre⸗ 

digers an der Hauptkirche St. Sebald in Nürnberg, ger 
zeichnet und geftochen, von A. L. Moeglich in Nürnberg, 

‚ge. 6 ©r. 

— — des Herrn Hofrat) 4 Profeſſors L. T. Spittler 

in Goͤttingen, geſtochen von E. Henne in Berlin, gr. 8. 
6 Sr 

No, 6, 



u An = ax. 

Mo. 6, 

Im Verlag der neuen Hof: und akademiſchen Buch⸗ 
handlung in Mannheim iſt zur Herbſtmeſſe 1789 

und Dftermeffe 1790. erfchienen. 

Aka academia Elect. Theod, ie VI. hi, 4. 

3Thl. ie Gr. 

lem - - - - - Tom, v1. phyf. 4. 3Thl. 12 Gr. 

Wurdwein, Steph. Alex, Thuringia et Eichsfeldia medii, 

Aevi Ecclefiaftica in Arehiadiaconatus diſtinctta, com- 

mentatio Ima de Archidiacoratu ‚praepofiti Eccle-' 

fiaecollegiatae B.M. V. Erfordienfis in Comitatu Ke- 

vernberg ex documentis authenticiseruta, 4, 2 Thl. 

Diezers Forftwirthfchaftstabellen, worin das Stammholz vom 

geringften bis zum ſtaͤtkſten Stamme berechnet iſt, 

nehmlich: 

1.) Wie viel alaftetn Holz ein Stamm von beftimm: 
ter: Dicke: und Ränge gäbe, 

2.) wie viel Cubieſchuh folcher befchlagen, und wie viel 

er dergleihen Schuhe rund enthalte, 

3.) was der ganze Stamm rund £ofte, wenn der Preiß 

„für einen Cubieſchuh feſtgeſetzt iſt — 

Zum Druck befoͤrdert vom Churpfaͤlz. Hoft. Rath und Forfte 

commiffario Kling, ıfter Theil, gr. Sol. 1Thl. 20 Sr, 

Borlefungen der churpf. phyſik. beonomifchen Geſellſchaft in 

Heidelberg, sten Bandes ater Theil, gr.8. 16 Gr. 

Defjelben sten Bandes ıfter Theil, gr.8. 14 Gr. 

Medieus, F. K. philofophifche Botanik, mit kritifhen Bes 

merkungen, iſtes Heft, gr.8. 16 Br. 

Simbels, T. Troftfhreiben an Krito a dem Tode feines 

Bruders, 8. 4Gr. 

Collini Ueberſchwemmungen des Neckers bey Mannheim, mit 

Beweiſen und Erläuterungen, nebſt einer Kupfertäfel, 

gr. 3. franz. 4. 3Gr. | 
Ä Biblio⸗ 
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Bibliothek, topographifch pfälzifche, oder foftematifhes Wer- 
zeichniß der ‚bisherigen pfalaifchen. toppgrapifchen Schrife 

ten, mit kritiſchen und litterarifchen Bemerkungen, ates ’ 
Stuͤck, gr. 8. 8 Or. 

"Die deutſche Haufmutter ‚ ein Shaufiel in. 5 Aufzügen, 
ar. 8. 9 Gr. 

Liuſen Fuͤrſt von Gariſene, Prolog in einem‘ Aufzug mit. 
Chören, von‘. W. Sffland, 8. 4Grn Ä 

P, Terentii Afri comoediae fex, ad optimas — 
recognitae- Tom. II. 8.: 7 Gr. 

« Velleius Paterculus, ad opt. Edit. recognitus, 8 7 ‚Sr. 
Eurd, von Spartau, ein Schaufpiel in 4 Aufzügen, — 

vid Beil, ar 8. 10Gr. 

Samen, Ernft Andreas, von dem Urfprunge des Furpfähiigen 
Neichsvicariats, ein Beytrag zu der Sefchichte und dem 

Staatsrechte Deurfchlands, 4. 8 Gr. 

Jufini biftoriae Philippicae et totius mundi, (seundum 

optimas et noviflimas editiones charta fcript, 8. 
f 

No, 7» 

Bey Ziegler HIER Soͤhne, Buchh. in Zürich, * nb fol« 
gende neue Bücher zur Oſtermeſſe 1790 fertig wor⸗ 
den und in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu 
haben. 

Archiv, gemeinnuͤtziges phyſiſcher und medizinifcher Kennt⸗ 
niſſe. Herausgegeben von D. J. H. Rahn. Dritten Ban⸗ 
des erſte Abtheilung, gr.8. Zürich 1790. 1Thl. 8Gr. 

Bibliothek für die Familie von Oberau. Wahrheitsfreunde 
der verfchiedenften Denkensart. Erſter Theil, von J. B— 
v. S. oder: Eonverſationen im Vorhyfe des Tempels der 
Wahrheit, die noͤthigſten praktiſchen Praͤliminarien fuͤr 

Denker der verſchiedenſten Syſteme, 8, Zuͤrich, 790. 1Thl. 

Den⸗ 
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Denmann, T, Anfaugsgruͤnde der ausuͤbenden Geburtshfife, 
Mit fehr vielen. litterariſchen und andern Infügen aus . . 

dem Englifchen uͤberſetzt, von D. J. J. Roͤmer. Erſter 
Theil, ar.s. Zürich 1790, wird zu © Sohannis fertig. 

Erasmus von Rotterdam, nady feinem Leben und Schriften, 

von ©. Heß. Erſte Hälfte, gr.s. Zuͤrich 1790. 1Thl. 8Gr. 

Lavater, D. J. 9. Anleitung zur anatomiſchen Kenntniß des 
menſchlichen Koͤrpers fuͤr Zeichner und Bildhauer. Mit 

vielen Kupfern, groͤßtentheils nach den Albinfchen. des 
Heren Ploos von Amitel; gr.8. Zärich, 1790. 2 Thl. 12 Or, 

Lebensgeſchichte, meine, lauter reine Wahrheit, oder: Des 

weis chne Spllogismen, daß es in Enropa auh Canni—⸗ 
holen giebt. Aus den — — eines laͤngſt Verſtorbe— 

men, 8. Zuͤrich, 1790,: 6gt. 
Lienhard und Gertrud. Ein Zafuch die Grundſaͤtze der Volks 

bildung, zu vereinfachen. Ganz umgearbeitet. Erſter Theil, 
Re Züric,.1790. Schreibp. mit Kupf. 1Thl. «Gr, 

Druckpapier ohne Kupf. 20 Gr. 
Megazin, hiſtoriſch— litterariſch bibliographiſches. Errichtet 

von einer Geſellſchaft litterariſcher Freunde, in nnd auſſer 

Deutfäland. Herausgegeben von J. ©. Meufel. Zwey⸗ 
tes Stuͤck, gr. 8. Zürich, 1790, 20 ‚Sr, 

— — für die Botanik. Heraushegeben von D. J. J. 
Räömer und D. P. Uſteri, 6. 7.8. 9. Std; mit id Kupf⸗ 

gr. 8. Zürich, 1790, 2 Thl. a es al 4 

Monteggia, I.B, Fafciculi pathologich, FR Turiciz 1790) 
8, Gr. 

Patric, Biſchofs erſtere Troſtſchrift betitefe: Seimiehs: 

faffung, ober Kummers Gegengift. Mit Vorrede über 

fest, von Archidiaconus J. Tobler, 8. Zuͤrich, 1790 ..9 Gr. 

Rahn, D. J. H. Briefwechſel mit ſeinen ehemaligin — 

lern Zweyte Sammlung, gr.8. Zhrieh,1350. 3 Thl. G 
— — Exercitationum phyficarım de cauſis rich 

znirae illius, tum in homine, tum inter homines, 

TAnuhll Jul. Te B— tun 

4 
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: tum denique inter cetera nätnrse corpora· S' 'mpa- 
thiae, tertia 4. Turici, 1796. 4Gr. 

Römer, Dr. IT. Sylloge. Opufculorum argumentf'me- 
dici et chiturgiei a celeberrimis Italıae viris fpar- 
fim editorum, adjektis hine inde annotatiunculis, 
Faſc. ĩ. med. 8, Turiei 790, 8®r, : 

Schlenkert, C. F. altdentfche Geſchichten romantiſchen Sir 
halts, ıfter Theil, 8. Zürich, 1790. 1Thl. | 

— — Graf Wiprecht von Groizſch Zweyter Theil. Mit 
Kupf. 8. Zürich, 1796. Wird zu Johannis fertig, " 
Ufteri, Dr, P. Entwurf feiner medizinifchen zununn 
die Natur des Menfchen, gr. 8. Zürich, 1790.- 3 Gr 
Willdenow, C, L. Hiftoria Amaranthorum cum XII, 
Tabulis aeneis pictis Fol, miaj. Be ne 
4 hl. netto, - | 

Willdenow, €. 8, und P. Ufteri Beytraͤge zut Slecrabhie des 
verſtorbenen Hofr. und Prof. Gleditſch. Mit Gledit⸗ 
ſchens Portrait von Verger geſtochen, 8. Zuͤtich, 1790. 
8 Gr. 

Gleditſchens Pertrat von Berger geſtochen. 3 Ör, netto, 

| „Unter der Preffe find: 
Alexander der — dramatiſch bearbeitet von I > Dur 
tenſchoͤn. Erſter Theil, 8, Schreibp. m. K. 
Sammlung aſiatiſcher Schriften, iſter Band, gre8. 
Suſſieu, A. B. Pflanzengattungen nach ihren natuͤrlichen 

Familien geordnet. Aus dem lateiniſchen uͤberſetzt, und 
mit Anmerkungen und. Zufägen verſehen, von Dr, P. 
Uſteri, gr. 8. 

Ufteri, D, P. Roercclum der medien Litteratur von 
> 1789, 8 8. En . 1 

kun ° ı.% 

Nox7. 
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"No. 7. 

In der Jaͤgeriſchen Buchhandlung zu Frankfurt am 
Mayn ſind folgende neue Buͤcher herausgekommen 
und in den vornehmſten Buchhandlungen zu haben: 

Annalen, Frankfurter mediciniſche, fuͤr Aerzte, Wundaͤrzte, 
Apotheker und denkende Leſer aus allen Ständen: Herz _ 
ausgegeben von D. J. V. Müller und D. G. F. Hofmann, 

„1,2. und 3tes Quartal, 1789, 8. 12 Gr. 

Annales de la Reg£neration politique de la Monarchie 
frangoife, on Recueil abrege des Ecrits & Faits les 
plus remarquables concervant l’Affemblöe des 
Etats- Gen£raux de la France, par Mr, Schulin, Con- 
feiller intime, Tom, I, & II, 8. (erſcheint nächfteng) _ 

Beſchteibung der Baftille, von ihrer Erbauung an, bis zur 
Zerftorung derfelben, tebft 2 Kupferſt. 4: 1789. 8 Gr. 

Befchreibung der. veteranifchen Höhle, nebft deren genauen 
Abbildung in Kupf: 4. 1789. 8Gr. 

Grundriß der Wundarzneykunſt in den: Zeiten der Roͤmer, 
oder A. Corn. Celfus 7. und 8. Buch von. der Arzneykunſt: 
a. d. Latein. überfegt und mit nöthigen Anmerkungen bes: 
gleitet von J. C. Jaͤger, nebit einer Vorrede Herrn Hofs | 
rath und Prof. Grunets, 8. 1789. 20 Gr. 

Jagers, Joh. Chph. vermiſchte chiturgifche praktiſche Cante⸗ 
len für angehende Praktiker der Wundarzneykunſt, 2 Teile, 
8. 1788,89: 18 Sr, " 

Ehendeffelben Beyträge . zur Erläuterung det Lotfehangeuen 
ſachen und der Heilarten des Gliedſchwamms, 8.1789. 3Gr. 

Plans von 74 Schlachten, Treffen und Belagerungen des Faͤh— 
rigen Kriegs, wovon In den 4 erften Lieferungen die 43 
Hauptſchlachten geliefett- werden: aus den feltenften und 
geprüfteften Quellen gezogen, und herausgegeben unter der 
Aufſicht von Sm Artillerlehauptmann Roͤſch in Stutt- 

⁊ B 2 gart, 
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gart, 1. 2. und ste Lieferung, welche 30 Plans ‚enthalten, 
gr. Fol. 1789. Mit kurf. ſaͤchß. Freyheit. Subſeriptions⸗ 
preiß, 3 Thl. 2 Gr. — 

No. 8. 

In der Barthſchen Buchhandlung in Leipzig koͤmmt zur 
Michaelismeſſe 1791 ein Sittenbuch für den chriſtlichen 
Sandmann, durch wahre Gefchichten und Beyſpiele 
verfinnlicht von M. C. Gottmann, auf 24 bis 30 Bogen 
in 8. berans. Nach dem ausführlichen Plan oder Avertiffes 
ment zu urtheilen, wird es ein vorzüglich brauchbares Buch, 
Der Subferiptionspreiß ift nur 8 Gr., und auf 6 wird dag 

zte frey zu geben verſprochen. Das Avertiffement it ın als 
. den Buchhandlungen zu haben. Ä u 

N 

> No, 9, 

The Devil upon two ftieks, eines der beften und 
imterhaltendften Bücher, welche feit langer Zeit in England 

erſchienen ſind, nit forwohl Nom an, fordern vielmehr fas 
tyriſches Semählde der. Sitten und des Charafters der 
Engländer, unterhaltend und anfhaufich, durch theils erfum 
dene, theils aus der Chronigtie fcandaleufe entlehnte Hr 
ftorchen und Anekdoten. Das Ganze dient alfo zum Belege 
von Archenholz allgemein geſchaͤtzten Buch über England, 
und wird gewiß nicht weniger Leſer finden, als jenes mit 
Recht beliebte Buch, Unterzeichnete Buchhandlung wird 
für eine deutſche Ueberfegung-forgen, welche bereits einen 

Manne übergeben worden, der mit der Nationalfprache, wie 
auch mit den Bitten der Engländer durch ‚eigne Erfahrung 
genan bekannt iſt, und der fich auch durch die Ueberfegung 
! 

deg 
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des alten engliſchen Barons bereits hialnolich dem Ei 

x empfohlen dat, 

* Von dem aleichfalls beliebten und mit — Empfim _ 
Jung gefchrichenen Roman the Caftle of Arklin and Dun- 

‘baine, a highland Story , und ä Defcriptive account of ” 
Island an lamaica &c. by W Becford, Lond. 1790, 

.#Vol.- gr, 8, erfheinten gleichfalls gut ausgearbeitete deut⸗ 

he Ueberfegungen, 
DaB Felſeckeriſche Buchhandi. 

———— 

No. 10, 

Beyihrif derjenigen Buͤcher foim Paufifchen — 
verlage von der leipziger Jubilatemeſſe 1739 an. bis 

— dahin 1790, neu: herausgekommen, und um beyge⸗ 
feßte Preife zu haben feyn. 

Me mit * en ffind- Diefe Men ganz sen, die- mit-** find baar. 

abhldangen der Schwaͤmme, is Heft, mit 10 illuwinirten 
ato Kupfern. Nr 1:10, gr. 4. ithl. 8gr. 

—** Aubins Stickerkunſt, aus dem franz. uͤberſ und mie 
Zufägen vermehrt von J. S. Halle, mit 3 Bogen Kupf. 

gt. 4. Iithl. 

*Veytraͤge, Berliner, zur kandwirthſchaftswiſſenſchaft, ste 

Bd. 1,68 Städ, ar.8. ıthl. 
von Buͤffons, Natumeſchichte der Wögel, ans dem Fran⸗ 

zͤſtſchen uͤberſetzt, mit Anmerkungen, Zufägen- und vielen 
- Kupf. vermehre durh B. 'E.Dtto, 167 Band, mit 53 illum ii 

Kupfern. Schreibp. ge: 8.. Praͤn. Preiß a thl. a gt. Ord. 
stbl. 14 gr. 

Daſſelbe Buch auf Schreilbpapier mit ſchwarzen Kupfern, 
gr. 8. Prän, Preiß. ithl. Ord. uehl. gor. 

** — — auf Druckpapier mit ſchwarzen Kupfern, gr. & 
Praͤn. Preiß i8 gr. Did, ıchl. a gr. 

RE NER: Er Dep 
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** Deſſelben Buchs ı7r Band, mit zilluminirten Kupfern, 
gr. 8, Prän. Preiß zthl. 6gr, Ord. 3thl. gar. 

* Daſſelbe Buch auf Schreibpapier mit ſchwarzen Kupfern, 
gr.s8. Praͤn. Preiß- Ithl. Ord. ithl. 8gr. 
** Daſſelbe Buch auf Druckpapier mit ſchwarzen u 

gr.8. Prän. Preiß ı8 ar. Drd, ıthl. gar. 
* von Burgsdorfs, F. A. €. Abhandhmg uͤber die Vorch ile 

vom ungeſaͤumten, ausgedehnten Anbau einiger in den koͤnigl. 
Staaten noch ungewoͤhnlichen Holzarten, gr.a4. 49r. 

*Fougeroux d’Angerville, Siebmacherkunſt, oder Verfer⸗ 
tigung der Sesgormensfihe, überf. von J. ©. Halle, mit 
eR: 91.4. 4gtr. . 

* Öarfaults, Riemer: und Sartlertunft, ad, franz. Abhaudl. 
der koͤnigl. franz. Akad. der Wiſſenſchaften zu Paris auf⸗ 
geſetzt, und ins Deutſche überf. und mit einem Beytrage 
vermehrt von J. ©, Falk, mit 24 * gr. 410, 1790, 
2thl. 49r, 

* Sraßmanns, G.L. Anweiſing, wie man guten Ren reife 
Kleefamen auf eine leichte Art und in zureihender Mens 
ge gewinnen fann, oder daß derfelbe durch zu ſtarkes Trof: 

nen in den’ Defen oder. durch andere gewaltſame Mittel 
im Keimen: und Aufgehen haͤtte Schaden nehmen koͤn⸗ 
nen, gr. 8. i2 gr. — 

* Halle, J. S. fortgefegte Magie oder Zauberkräfte der Na: 
tur, fo auf den Mugen und die Beluſtigung angewendet 
worden, zr Band, oder des ganzen Werks 7r —* mit 
Kupf. gras. 2thl. | 

* duͤ Hamel di Monceau Kunſt das Ehen zu u Drath zu zie⸗ 
hen, aus dem franz. uͤberſetzt, von J S. en mit 4 
Kupf. gr.4. 12 gt, 

Kruͤnitz, D. I. G. bkonomiſch technologifche —— 
oder, allgemeines Syſtem der Staats-Stadt-Haus- und 
Landwirthſchaft und der Runſtaeſchichte in alphab. Orbd⸗ 

nung, 
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nung, zır Bb. ꝛte Auf. 91.8. Prän. Preiß chl. Ordin. 

zthl. 2 gr. 
— — Deſſelben Buchs ar Band „ ste Aufl. gr 8. Prän, 

Preiß 2thl. 2gr. Ord. zthl. 681. 

— — Diffelben Buchs 230 Band, 2te Aufl. J 8. Prän. 

Preiß etbl.-2 gr. Ord. 3thl. Kar. | 

4 — Deffelben Buchs 247 Band, ate Aufl. gr. 8. Praͤn. 

Preiß ıthl. 22 gr. Ord. 3 thl. * 

— — Deſſelben Buchs asr Band, gr.8. Praͤn. Pr. 2 thl 

4 gr. Ord. zthl. Bar. — 

— — Deſſelben Buchs 47t Band, gr.8. Praͤn. Pr. 2 ihl. 

gr, Ord. 3thl. 20gr. — 

x—— Deſſelben Buchs gr Band, gr 8. Praͤn. Preiß 

ithl. is gr. Ord. athl. is gr. 

** — — Deſſelben Buchs 49r Band, gr. 8. Praͤn. Dr. 

— 22 gr. Ord. zthl. 

Die Kunſt des Stahlbiattmachers zu den Blättern mit 

ns Zähnen für die Manufatturen ber ſeidenen 

Zeuge, aus dem franzoͤſ aͤberſetzt von J. S. Halle, mit 

MÄR. gr. 4. uthl. agr. 

** Martini, F. H. W. allgemeine Geſchichte der Natur in 

alphabetiſcher Ordnung „fortgeſetzt von einer Sefellfchaft 

Gelehrten, und herausgegeben von D. I. ©. Krüniß, 

gter Band, mit 66 illuminirten Kupf. . 97.8. vom Preiß 

5thl. 7 ar. Ord. zthl. 8 gr. 

* Daſſelbe Buch mit 66 ſchwarzen Kupfern, gt. 8. Praͤn. Pr. 

3th. Ord. athl. agr. 
** Naturſyſtem aller bekannten ins und auslaͤndiſchen Inſek⸗ 

ten, fortgeſetzt von J. F. W. Herbſt, der Kaͤfer, zter Th. 

iſtes Heft, mit 6 illum. ato KR, gr.8. Praͤn. Pr. uthl. 

10 dr. Ord. 2 thl. 4 gr. 

Fr Deftelben Buchs der Schmetterlinge, ar Band, 2tes Heft 

mit 14 illuminirten ato K. gr.8. Praͤn. Pr. 2 thl. ı8gr. 

Drd, athl. 4 gr. 
. *No- 



a Ynhahgr 
* Nomenelator Fungorum ParsI, Agariei Continuatio 

prima indice locupletata, Verzeichniß der Schwaͤmme, sfter Theil, Blatterſchwamm, iſte Fortſ. nebſt dreyfachen Reg. gr.s. 90. 8 gr. BORN oh *Ploͤns, J. C. koͤnigl. preuf, Stallmeiſters der Nitterakade,. mie zu Berlin; Anleit. zur Auffern Pferdekenntnig m. K. 068. 16gr. a, % | — * 
*Schauplag der Kuͤnſte und Handwerke, oder vollſtaͤndige 
VBeſchreibung derſelben verfertiget oder gebilliget von den Herren der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris;, mie 4 Kupf. ı8r Band, überf. und mit Anmerk. vermehrt von 
I. S. Halle, 91.4. Prän. Pr. ; thl. 18 90. Did, sthf. Schuͤtz, M. C. von, Auszug aus des Hrn. D. J ©. Krüs 
nitz, Eon. technol. Encyklopaͤdie, oder allgem. Syſtem der 
Staats-Stadt-Hauß-⸗ und Landwirthſchaft und der 

Kunſtgeſchichte in alphab. Ordnung, Ster Band 15 Bogen 
Kurpf. den 30 his 33 Baud des groͤßern Werks ent). 91:8; 
Praͤn. Pr. ıthl 10 91: Ord. 2 tdi. 3 gr. | 

N Deffelben Buchs gter Band, mit 14 Bogen Kupf, den 34. 
bis 37. Band des größern Werks enth. gr. 8. Prän. Pr. 

uthl. 1ogt, Orb. 2 thl, sgr. — 
x Deſſelben Buchs ıoter Band, mit z Bogen Kupf. den 38 « 

a1 Band, ‚enthaltend, 97.3. Prän. Preiß ıthl, zer, 
Drd, 2thl, | — 

2 Kupferſtiche. ——— 
* Bildniß des Hrn. Hauptmann von Archenholtz, geftochen von. Halle, zart, — *— — — Piofeffor L. C. Otto, geſtochen von Halle. 4gr. *— — Baron G. A. H. von Lamotte, geſtochen von Halle 4 gr. | * * — — — Geh, Finanzr. C. A. Otruenſee v. Carlsbach, 5 v. Halle, agr. | ee ee u No,ar, 
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| No. ı1, 

‚Seit — Cantor in der jet in einen Aſche⸗ 
haufen verwandelten Stadt Zeulenrode, gab im vorigen 
Jahre Schübartſche ‚Lieder zum Singen bey'm Klaviere 
nebſt anderti kleinen Klavierſtuͤcken auf Praͤnumetation her⸗ 
aus. Der Ertrag hiervon war einer Wittwe mit zehn, 
Kindern beſtimmt, welche Anwendung auch der Herr Diac, 
Jaͤhring bezeuget. Aus dem ungluͤcklichen Brande fi nd 
noch Exemplarien gerettet, und werden der Wittwe zum Des 
ſten fürız Groſchen verfauft.. — 
IJetzt kuͤndiget Herr Freytag eine zweyte Sammlung = 
Lieder aus unfeen neuern Dichtern an, um feine eic gnen 
dürftigen „Umftände, worein ihn der Brand verſetzt bat, eis 
nigermagen 2 erleichtern. Ser wohlthaͤtig deſin unte brave 

Mann , dachte voriges Jahr gewiß nicht daran ,. daß die 

nehmliche Sache, durch die er fremde Noth zu erleichtern 

ſuchte, fobald Mittel feyn werde, eigne zu lindern. Die, 

Exemplare werden zum neuen Fahre 1791 abgeliefert, und 

- der Praͤnumerationspreiß iſt 8 Groſchen ſachſiſch 

In Weißenfels nimmt der Buchdrucker und Buchhand⸗ 
ler Friedrich Severin Praͤnumeration an, und um an 
dem: Porto zu erſparen, fo erſucht man, daß ſich an einem 

Orte Mehrere vereinigen ‚und bag —— — 

tum zuſammen — | 
ja! 

f — 

No, 12. 

Weimar in der Hofmannifchen Buchhandlung, Alma · 
nach oder Taſchenbuch für Scheidekuͤnſtler und 

Apotheker auf das Jahr 179 15 DR in — 
ſchenformat. 

Es iſt nun das te Jahr, daß dieſes dem — 

£er der mit, der Buͤcherkunde — genug vertraut iſt, ſo 
nügs 

J 
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nüßliche als — ‚Werkchen fortdauert. Der Herauss 
geber „Herr. Prof. Grettling bat nicht nur, ‚Die wichtigften 
Bemerkungen aus den neueſten Schriften mit der beſten 
Auswahl zuſammengetragen, ſondern es iſt auch dieſer Jahr⸗ 
gang. mit mehreren neuen Auflagen des Herten Berfaffers, 
und anderer Mitarbeiter, als; der Herr Pref. Martinge 
vich in Lemberg, Hofmann, in Weimar, Trahnsderf,i in. Er⸗ 
furt, u.a. m. ‚bereichert werden, 7, | 

Wein wir unfere Sefer xerſichern, daß wir faſt so Eleis 
nere Bemerkungen aus der Chemie ohne ‚Die größeren Aufs 
füge, in diefem Buche gefunden „fo läßt ſich hieran auf. die 
Keichhaltioteit und Manpigfaleigegit, deffelben. dr —— 
Saug machen. 

Iſt in allen Büggeiphngmn Bonte Mi 12 ©. 
" baten, — 

—— Nonz. tunen — 

Sundaes —— preußiſchen Infenterietaktit 
aus den Werken des Brafen von Mirabeau furia Mo. 
narehie Pruſſienne, beſonders uͤberſetzt, und mit ſaͤmmt, 

lichen Figuren und Plans in 20 Folio Kupfertafeln ver⸗ 
ſehen, nebſt einigen zufaͤligen Gedanken uͤber die Car: 

vallerietaktik und derſelben Eigenheiten von J. H. Mal⸗ 
herbe, Churfuͤrſtl. ſaͤchß. Yrölenielieuteheht, ih 4. 
* | 

„Endes genannte. Vud handlung erbietet ſich dem leſen⸗ 
den“ und'fkudierenden "Theile des militairifchen Publitums, 
den "Ahhang des großen Mirabeauiſchen Werkes: Sur la 
Motarchie Pruflienne, taktiſchen Inhalts, nebſt denen da⸗ 
mit in Beziehung ſtehenden 93 Folio Kupfertafeln von Mas 
növern und Evofutionen , ſo wie fie gegenwärtig bey der 

preußüchen Armee üblich und geb find, in einem - be⸗ 
fon : 4b 



ſondern Auszuge von 18 bis 20 Bogen in ato und 20 Folio | 

Kupfertafeln, zu liefern, und. ſchlaͤgt nachſtehende Bedingung 

zu Unterſtuͤtzung des Unternehmens, denen vefppetiven Liebs 

habern * und. Beforderern diefer gewuͤnſchten Erſcheinung vor. 

Das ganze Werk fol nehmlich in zwey Abtheilungen erfcheis 

nen und auf Pränumeration herausgegeben, werden. - Die 

Pränumeration findet fpäteftens bis den ıften September. die⸗ 

(es Jahres Statt, und zwar mit der Hälfte des dem Wers 

fe beftimmten Pränumerationgpreifes von 4 Rthlr. in volle . 

wichtigen Louisd'ors a 5 Rthlr. den wichtigen Dukaten -Aa 

Rthlr. 20 ©r, oder in Eurfürftl. ſaͤchß. Conventionsmuͤnze oder | 

Caſſenbillets. Jeder Intreſſent verbindet ſich bey Empfang 

des erſten Praͤnumerationsſcheines zu Einlaſſung auf das 

ganze Werk, und zahlet ⸗ Kehle, wofür ihm zu. Micharli 1790 

der Text zum Werke, gegen abermahlige Borausbezahlung 

yon 2 Rthlr. auf die Plans, Auslieferung des .erften Scheir 

ned und Empfang eines zweyten, welcher bey. legterer Haupt: 

oblieferung, zur Generalqnittung. ı dienet, ausgeliefert wird. 

Das ganze Werk erhält feine Bollftändigkeit zur Leipziger 

Neujahrsmeſſe 17a. Wie willen übrigens, daß in Wien 

eine Weberfegung diefes berühmten Werkes, mit Ausſchluß 

diefes. militärifchen Theils, im Werke iſt; und dieſes ber 

wog uns durch Aufmunterung bewährter Kenner und. dem 

ſehnlichen Verlangen aller Liebhaber der taftifchen Wiſſen⸗ 

ſchaften, in diefem Sache ung für. die Unternehurung des mis 

ſitairiſchen Theils diefes Werkes, welcher allerdings zur Theu⸗ 

‚rung der Auflage des ganzen Werkes, wegen der dahin ein‘ 

ſchlagenden vielen Plane hauptſaͤchlich beytragen müßte, zu 

verwenden; allein wenn unfer Muth und guter Wille fein 

feommer Wunſch bleiben: folte, ; mußten, wir den Weg der 

- Rorausbezahlung wählen, und.diefen fehlanen wir unter den 

billigſten Bedingungen vor. Wir verſehen uns aber um 

deſto zuverlaͤßiger wirkſame Unterſtuͤtzung, und bitten ſowohl, 

beſonders die Herren Adjusanten, der Churfürftl, Saͤchſ. Res 

ar vn, * gimen⸗ 



24. Anhang. * 

gimenter und Corps, als auch die in auswärtigen Dienften, 
unfer Unternehmen, genen Gewährung des rıten Exemplars, 
und auſſer dem zu leiſtenden ſchuldigen, gehorſamſten Danke, 

liebreichſt zu unterſtuͤtzen und zu befördern. Die Verlages 
handlung wird übrigens auf Elenanz des Papiers und Dr 
des, fo wie auch beſonders auf Schönheit des Stichs und 

Abdrüucke der Kupfer, ihr aufmerkfames Auge richten, und 
den Deyfall der Kenner fir ihre größte Belohnung anfcehen. 
Der Churfürfil. Saͤchſ. Artillerielieutenant Malherbe uͤber⸗ 
nimmt die Ueberſetzung des Werkes und Reviſion der 
Plans; dieſer durch andere Ueberſetzungen bekannte und 
gelehrte Officier und Befoͤrderer der Militairwiſſenſchaften, 
iſt ſowohl mit der Sprache, als auch mis der Materie ges 
nugfam vertraue, um fich diefer Arbeit mit Ehre unterzies 
hen zu können, Verlangt man zur Empfehlung des ange⸗ 
fündigten "Werkes nody mehr Aufmunterung, fo koͤnnen wir 
annoch anfuͤhren, daß der Herr Major Mauvillon, der Ver⸗ 
faſſer mehrerer, vorzuͤglicher, und in feiner Art einziger mie 
litairiſcher Schriften, der Verfaſſer dieſes angekuͤndigten Mic 
litairiſchen Theiles ſey und dem Hrn. Grafen von Mira— 
bean die Materialien vollig Hierzu geliefert habe. Wir bes 
rufen ung auffer allen andern zuverläßigen Nachrichten von - 
dev Wahrheit deffen auf dag ste Stück des hanndverfchen mi⸗ 

litairiſchen Jourüals, fo den gelehrten und fleißigen hanndaı . 
verfchen Netillerielientenant von Scharnhorſt zum Verfaſſer 
hat, und wo man von Seite zı bis 94 befagten Journals eis 
ne weitlaͤuftige vortheilhafte Redenſion diefes militairifchen 
Theils des großen Mirabeanifchen Werkes finder, und gleich . 
‚30° Anfang der Recenfion von dem aelehrten Hry. Necen⸗ 
fent mit folgenden Worten dieſes guͤnſtige Urtheil gefaͤllet 

„Nach dem einftimmigen' Urtheit verfchiedener Kennen, 
„enthält dieſes Merk die- intreffaneeften und wichtige 
„ren Nachrichten und Bemerkungen, welche je er 
' j — „die 



Andang. Bu: 

-z, die preußifhe Armee und Über, die Bildung einer 
> Armee uͤberhaupt betanne eerwerden fird. Denen, 
welche Mißtrauen gegen den Verfaſſer haben, dienet 

„zur Nachricht, daß der franz.’ Graf von Mirahean 
„ von-dem deutfihen Major Mauvillon (wie wir indem 
„ Journal de Paris ſehen) bey diefer Arbeit unters 

„ſtuͤtzt iſt und vieleicht wenigen Antheil an dem milts 
„tairichen Theil feines Werkes hat, wenn. man dag 
„ Angenehme des Vortrages und. einige dreifte Bemer⸗ 
„kungen abrechnet. * | 

Wer kann aher wohl als Kenner des militairiſchen ſchrift⸗ — 

belleriſchen Verdienſtes, einem Mauvillon die Gerechtigkeit 
verſagen, daß aus einer ſolchen Feder nichts Mittelmaͤßiges 
fließen koͤnne. 

Die vornehmen Nemen ſaͤmtlicher Herten Pränumer 
ranten werden als Beförderer dem Werke vorgedruckt, und 
man bittet diefertwegen die Namen nnd Charactere leferlich 

geihrieben . zum Vordruck einzufenden. Auch wird zugleich 
hiermit bekannt gemacht, daß die fämmtlichen Herren Präs 

niumeranten ihre. Eremplaria auf ein vorzüglicheres und fcho« 

neres Papier, fo wie auch die erften und beften Abdruͤcke 
dir Rupfer erhalten. So viel als möglich erbitte ich mir 

alle Briefe und Gelder franco zu überfenden, 

Auffer allen andern grofmiüthigen! Befoͤrderern diefes 
Werkes werden in folgenden in.» und ausländifchen Orten zur 
Annahme der Prännmeration folgende Buchhandlungen 
und Zeitungserpeditionen fich woillig finden laſſen) als in 
Derlin Herr Buchhändler Maurer und Herr Unger, in Dress 

lau Herr Buchh. Korn der ältere, in Dresden Herr Hofbuchh, 
Walther und Herr Breitkopf, fo wie auch das privileg. 

Adregeomtoir, in Erfurt Herr Buchh. Keyfer, in Gotha Here: 

Vuchh. Ertinger, in Homburg Herr X Bohn, in Han⸗ 
— hover 
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nover die Helwingiſche Buchh. in Jena die allgemeine Lit⸗ 
teratur⸗Zeitungs⸗Expedition, fo wie auch Hr. Buchhaͤndler 
Maucke, in Leipzig die Churfuͤrſtl. Saͤchſ. Zeitungserpedition, 
fo tie auch das privileg. Sntelligenzcomtoit und die Breit⸗ 
Eopfiiche, Erufiußifche und Sommerſche Buchhandlung. 

Meiffen, den. 24. Maͤrz 1790, 

Carl Friedrich Wilhelm Erbfteitt, 
Buchhändler, 

No. 14 

Bibbons Gefchichte des Verfalls und Untergangs des 
tömifchen Reiches, abgekürzt in 3 Bänden, Aus dem 
Englifchen ıfter Band, 8. Berlin 1790, 

Gibbon's Werth ift ſchon laͤngſt entfchieden; aber 
obgleich der eigentliche Gelehrte keine Seite von ihm gern 

wird entbehren wollen, fo möchte es doch wohl nicht jeder 

manns Sache feyn, ein Merk von 14 Bänden ganz zu lefen, 

Man hielt in England, wo man an theurere Bücher ge: 
woͤhnt iſt, einen Auszug ‚aus Gibbon’s portreflihen Buche 
nicht für uͤberfluͤßig; um fomehr wird er es auch in Deutſch⸗ 

land nicht ſeyn. Der Ueberſetzer hat übrigens nicht fabtik-- 

mäßig gearbeitet, fondern den englifchen Auszug bald abge⸗ 

fürzt, bald erweitert, Bald auch ganz verändert, Da er 

dies alles mit Einfiht und immer am gehörigen Orte ges 
than, auch die wichtigften Naifonnements aus Gibbon’s ei⸗ 
gentlihen Werke herüber genommen hat, fo fonnte er 'n 
der Vorrede mit Recht die Hofnung aͤuſſern, „daß diefer 

Auszug befonders für junge Gelehrte, die ihre Zeit unter 

viele andre Geſchaͤfte theilen muͤſſen, ein nüßliches Hand» 

. buch ſeyn werde: -* Ueberhaupt ift dag gegenwärtige Buch 

jedem Liebhaber der Gefchichte, der ihr nicht: allen feinen 

Fleiß widmen kann, als eine nuͤtzliche und angenehme Lek⸗ 
tuͤre 
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tie zu empfehlen, Nicht minder wird es zum Gebrauch) 

für Schulen nuͤtzlich feyn. Die Brauchbarkeit deffelben wird 

uͤbtigens bey dem dritten und Iekten Dar de vech durch ein 
Regiſter vermehrt werden. - Koftet in alın Buchhandlun⸗ 

den Deutfchlands ı Riehir, 

No. 15. 

Ein Grundriß der Stadt Hamburq und Altona, nebſt 
deren Proſpekt an der Elbſeite mit beygefuügter kurzen Be— 
ſchreibung, welcher unlaͤngſt mit vieler Sorgfaͤlt richtig zur 

Stelle vermeſſen worden, und gegenwaͤrtig von Meiſterhaͤn⸗ 
den in Kupfer geſtochen wird, duͤrfte den Freunden und 

Liebhabern um ſo weniger gleichguͤltig ſeyn, da Hamburg 
und Altona in mancher Hinſicht zwei de er merkwuͤrdigſten | 

Oerter Dentfchlands find, wovon bisher noch Fein akkurater 
Grundriß in Kupfer geftochen erfchienen, Der Verfertiger 
dies Grundriſſes  ift ein in hamburgiſchen Dienften ftehens 

dei Offizier, Namens von Lawrence, den nicht Geldbe⸗ 

gietde, fondern der Vorſatz Ehre damit einzulegen, zu dies 
ſem muͤhſamen Unternehmen bewogen, und det Eeinen Fleif 

md Koſtenaufwand gefparet, um Etwas in feiner Art volls 

kommenes zu liefern, Herr Prof, Büfch in Hamburg hat 
dieſe Arbeit -felbft in Augenfchein genommen , und ihr das 

ruͤhmlichſte Zeuaniß aegeben, 

Der Kupferſtich wird zu Anfang des PIERRE 
nats vollendet ſeyn, und iſt der ‚Snbferiptionspreiß ithlr. 

sg. den Louisdor zu thlr °° | 
Wer die Güte ’hat fi) mit Subferiptionsfantmeln zu 

befaſſen, erhält auf 10 Exemplare das ıte frey, und erſucht 
man die Beſtellungen gegen Ausgang des Julii Monate 
einzufenden , um den Herren Subferibenten die erfien und 

beſten Abdruͤcke zu liefern. 

| E No. ı6, 
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: No, 16... :: 

Sn ich gefonnen bin, eine neue Sammlung Gedichte 
herauszugeben, fo erfuche ich hierdurch alle meine Gönner und 
Freunde durch geneigte Subfeription und Pränumeratien mein 
Vorhaben zu unterffügen. Der. Subferiptiong: Preie ift 40, 
Kreuzer oder 9 Bär. Eonventionsgeld. Die Gedichte ſelbſt 

werden auf Schreibpapier ſauber gedruckt mit dem Monat 

Julius etſcheinen und den Herrn Subſeribenten zugefoͤrdert 

werden. Diejenigen welche die Muͤhe uͤber ſich nehmen Sub⸗ 
ſcribenten zu ſammlen erhalten das 10. Exemplar frei, doch er⸗ 
fuch ich jedem meiner Freunde feinen wertheften Namen zum Vor⸗ 
drucken mit sinzufenden. Ich fhmeichle mir auch diesmak 

einer gütigen Aufnahme diefer Gedichtefammlung und werde, 

es au nichts fehlen laſſen den Beyfall des Publilums zu erlan⸗ 

gen, Die Keßleriſche Buchhandlung in Frankfurt am Mayn 
nimmt Subſcription an, außerdem kann man ſich auch an 

andte und an mid) ſelbſt wenden. Mansfeld den 1. April 1790. 

G. H. Schnee. 

No, 17% 

... Da mummehro der zweite Theil von Witſchels Geſchichte 
und Geographie von Deutſchland, als Lehr⸗ und Leſebuch fuͤr 

die Jugend, die Preſſe verlaſſen hat und denen Herren Com⸗ 

mißionaͤrs zugeſendet worden iſt, fo koͤnnen die Herren Intereſ⸗ 
ſeuten ihre Exemplare in Ewpfang nehmen laſſen. Die 
Pränumerarion auf den dritten und legten Theil, welcher die: 
Geographie von Deutſchland nach dem bereits angezeigten : 
Plane enthält, it.ı2 Ge. Es wird felbige bis zu Johannis 

d. J., bei Heren Severin in Weißeafels, in der Churfuͤrſtl. 

Beitungserpebdition und in der Hilſcherſchen und, Boͤhmiſchen 
Buchhandlung zu Leipzig, fo wie in den befannteften Buch⸗ 

handlungen Deutſchlande und, beim Verfaſſer in Dresden an⸗ 
genommen; der Ladenpreiß hingegen wird nachher, ſo wie 

vom erſten und zweiten Theil, ums Drittel erhoͤht. 

N 52 ; 
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Kupferplatte hinuͤber zu tragen wußte. 

Herr Geyſer in Leipzig iſt beſchaͤftiget, einige Blaͤtter 
vorzuͤglich nach Ideen aus Herders zerſtreuten Blaͤttern und 
nach vortreflichen landſchaftlichen Zeichnungen des Herrn 

Profeffer Oeſers, in feiner bekannten angenehmen Manier 
herauszugeben, welche den Verehrern des großen Dichters 

und des arofen Mahlers forvohl als auch jedem Liebhaber 
der Kunft ſehr angenehm ſeyn muß. Der Anfang diefer 

‚Sammlung, der Verkauf des Amors eine Landfchaft nach 

Defer, ift in der Oſtermeſſe erfchienen.- Zugleich ‚hat derfef- 

be ein Blatt nach Dietrich, die Verſtoßung der Hagar hers 
ausgeneben, welches. auf den Beyfall der Kenner die gerechs 
teſten Anfpriiche hat. Man kann ſolche bey Herrn Genfer, 
bey dem Buchhändler Goͤſchen in -Leipzig und in den Kunft- 
handlungen zu den ſehr billigen Preiß A 20 Gr. haben. 

Herr Penzel in Leipzig hat das ſelten gewordene Blatt 

ſeines Freundes und Lehrers des Herrn Chodowieky, die Fas 

milie dieſes großen Mannes, treu copirt, und iſt daſſelbe zu 

re Gr. bey dem Buchhändler re und in allen Buchhand⸗ 

lungen zu Haben, 

- 

Die Blätter des berühmten Kupferftechers Mare » Ans _ 

toine, eines Zeitgenoffen und vertrauten Freundes, des un⸗ 

fterblichen Raphaels, find in unfern Tagen fo felten gewor—⸗ 

den, daß diefelben fogar in berühmten Sammlungen nicht 

inimer aefunden twerden, und daß daher Kenner und Liebha— 
‚ber auch für geringere Aplüde oft anſehyliche Summen 

bezahlen. 

Die Urſache dieſer Seltenheit liegt nicht in dem * 

J hen Alter dieſer Blaͤtter allein, ſondern darin, daß unter 
allen ſowohl alten als neuern Kupferſtechern, die nad Ras 

phael gearbeitet haben, keiner den Geiſt deſſelben ſo richtig 

aufzufaſſen, und die Beſtimmtheit ſeiner Formen und Umrif 

fe, und die erhabene Größe feiner Charactere, mit ſolcher 

Genauigkeit und Wahrheit, als Marc: Antoine, in die . 

Ob 



Ob a wehe ei. Sebaupten, doß-Rephte dem 
ınferftecher jedesmat ſeibſt die Unſriſſe in feine Platten ge 

ner, laßt fih nicht wohl erweifen. Gewiß aber ifts, daß 

Yare = Antoine unter dev Auffiche und. u diefes großen 

tahlers gearbeitet hat. _ 

Unter die ſeltenen und oralen? Blätter. Dielen 

ünftler gehören Chriſtus und. die zwoͤlf Apoſtel. Raphael 

at ſich in dieſen nicht allein als einen Künftler vom erften .\ 

dange, fondern aud) als einen großen Menſchenkenner, und: 

Is Mann von tiefem Verſtande und von —— gefuͤhlvol— 7 

er Seele gezeigt. \ 

Er hat bewieſen, wie Wuͤrde umd Erhabenheit des Chas 

racterg auf die mannichfaltiafte Art im einzelnen, Menfihen 

ſich darftellen läßt. - Man ſiehet in jedem. Apoſtel einen gioſ⸗ 

fen, erhabenen, mit jeder ihm eigenthümlichen Tugend begab: . 

een Mann, nicht allein im Ausdruck des Geſichts, ſon exn 

auch in jeder Bewegung der Theile, und ſelbſt im Wurſe der _ 

Gewaͤnder. Ich ſchweige von Chriſto, als dem Hoͤchſten und 

Vollkommenſten unter ihnen. Und bey dieſer Maunigfaltig⸗ 

keit in Darſtellung der Erhabenheit und. Größe ift nicht die 

mindefte Wiederholung oder Kopie des einen von dem andern 

in dieſen Blättern zu finden: x jedes ift ein für. Bo hen⸗ | 

des Original. A 

J Um diefe fo felten getöprdeng Blätter wieder in umiauf 

zu bringen, habe ich ſie mit der moͤglichſten Genauigkeit 

durchaezeichnet und geaͤtzt, und glaube mir das Zeugniß geben 

zu duͤrfen, daß ich den Originalen ganz getreu g
eblieben bin. — 

Zu dieſen Blättern füge ich noch fünf Köpfe nach einem vor 

treflichen Gemaͤhlde Raphaels auf hieſiger Gallerie, die heili⸗ 

ge Familie vorftellend, hinzu, ſo daß die ganze Lieferung aus 

18, jedes für ſich geaͤtzten ‚Blättern beſteht, welche bey dem 

Buchhaͤndler G. J. Goͤſchen in eipsig zu haben find. 

ob. Peter Langer, 

Proſ. der a ge in Düffeldorf. 

\ 
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I, 

Geſchichte des Pabſts Sirtus V. 

Zweyter Abſchnitt. 

Woleich Montalto, ſobald man ſeine Flucht aus Venedig 
ane ward, auf Befehl des Senats verfolgt wurde, ſo ent⸗ 

ZDieng er doch der über ihn ſchwebenden großen Gefahr und 

reichte glücklich Nom. Er fagte herzhaft zu feinen Freun— 

J de 1, die ihm dazu Glück wuͤnſchten: „Ih mußte natürlich 

m Sorge tragen nicht in der Venetianer Hande zu fallen, da 

mich Pabſt werden will.“ Er erhielt nun den Poften ei⸗ 

} des Conſultators bey dem Oberinquiſitionstribunal. Ohnge—⸗ 

‚achtet diefer Ehre aber molten ihn die Mönche feines vorls 

gen Kloſters ‚ die ſeine Herrſchſucht und feinen unruhigen 

Geiſt fuͤrchteten, nicht aufnehmen, ja fie ſchlugen ihm ſogar 

eine Mahlzeit ab; er mußte fie bezahlen; ſelbſt der Dr 

densgeneral ſtimmte dieſem Anſinnen bey, und wolte, der 

Conſultator ſolte auſſerhalb dem Kloſter wohnen. Der 

Streit‘ darüber gieng fo weit, dag der Pabft ſelbſt ſich 

N. kit, u. Voͤlkerk. VIII. 2,8. 5 ine 
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ins Mittel dee, und den Mönchen :die- auedeuͤcklichen N 

“fehle zur Aufnahme dieẽ Ordensbruders ai mußte. 

Es war damahls die * der tridentiſchen Kirchen⸗ 

verſammſung. Die Feinde des Montalto, um ihn zu eut⸗ 

fernen, bemühten ſich ihn dahin. zu bringen, allein er wolte 
durchaus Rom nicht verlaffen, weil er Hofnung hatte, Ges 

neralprocurator des Drdens zu werden. Er ward auch 
wirklich am Pfingftfeft 1561 dazu erwaͤhlt. Diefer Wahl 

fofgte ber. Tod feines - alten. Feindes des Ordensgenerals. 

Montalto wurde jedoch durch dieſen Hintritt nicht gebeſ⸗ 

ſert; denn der neue General Avoſta war nicht minder 

fein Feind. Der Prornrator aber bewieß ihm bald, daß er 

ſich rächen konnte. Der Verſaſſung zufolge war der ‚neue, 
‚General immer der Erbe der baaren Summen des Verftors 
benen, allein Montalto widerfegte fich dieſem Herkommen 

nachdruͤcklich, und behayptete,. daß die Gelder zum Beſten 

der Religion genugt werden müßten. eine tätigen Bor: 

ſtellungen bey den. regierenden Cardinälen wirkten auch, 

und diefe Summen wurden nun zus Verſchoͤnerung der 

vornehmften Beaneistanerinche in Rom angewandt, 

Montalto erlitt jet einen — Verluſt; fein eifri—⸗ 
ger Beſchuͤtzer der Cardinal Carpi ſtarb. Er war Tag und 

Nacht um den Kranken, zeigte ſich troſtlos, und verließ ſei⸗ 

nen Wohlthaͤter nicht cher, bis er feinen Geift aufgegeben . 

hatte. Diefe ungeheucheiten Thraͤnen, die noch viele Wochen, 

nach den Tode des Carpi reichlich floßen, bewieſen ein ſehr 

dankbares Herz, ud machten auf einen andern feiner Be⸗ 

J ſchuͤtzer, 
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Wuͤtzer / den Cetdinal Alexandrini ſtarken Eindruck. Er 

noͤſtete ihn daher mit den Worten: „Montalto! Sie ha— 

„ben einen Freund. verlohren, der Sie fehr liebte, es bleibe 

„Shnen aber noch ein anderer. übrig, der Sie‘ nicht weni⸗ 

„ger liebt. “ Der rachſuͤchtige Ordensgeneral wolte ihm 

tim gleich nach dem. Tode des Ordensprotectors feine Macht 

jeigen ‚und fieng damit an, ihm zu verbieten, . nicht bey 

den feyerlichen Exequien feines Wohlthäters gegenwärtig zu 

ſeyn. So ſehr dieſer grauſame Befehl auch dem Montalto 

das Herz brach, ſo mußte er doch gehorchen. Es wurde 

bald nachher ein Seneralordenscapitel in Florenz gehalten. 

Diefe Berfammlung, wo fein Feind den Vorfitz haben fol 

te, ferne von Rom und von. feinen Beſchuͤtzern, weiſſagte 

fm nichts Gutes. Der Cardinal Alexandrini rieth ihm 

unter irgend einem Vorwand in Nom zuruͤck zu bleiben; 

Montalto aber ftellte ihm vor, wie fehr feine Feinde diefen 

Umftand nutzen koͤnntenz man wuͤrtde ihn als einen Zeige 

herzigen ausfhreyen, ber. aus. Furcht vor dem General fein 

Amt vernachläßigte , und daß Intereſſe der Religion vers 

abfäumte; ferner daß diefer von feiner Abwefenheit Anlaß 

nehmen würde, ihn zu verläumden ; aufferdem fagte er, 

dag er vieles in Perfon dem Kapitel vortragen müßte. Er 

reifte daher ohne Verzug ab ‚ und langte zwey Tage vor 

deffen Eröfnung in Florenz an. Gleich aber im erften 

Augenblick zeigte Avoſta feine Erbitterung; er überhäufte 

ihn mit Vorwürfen, daß er ohne hinreichende Ilrfache. Nom 

verlafien habe, und behauptete, daß feine Gegenwart hier 

garız entbehrlich wäre; aud fand er einen Vorwand ihn 

von. der erften Sigung auszufhließen. Montalto proteftirte 

H 2 wiber 
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wider diefe Ungerechtigkeit , da aber der General” dieſe ſo 

weit trieb, ihn auch von der zweyten· Sitzung auszufchliefs 

fen, wo er von Amtswegen Sitz und Stimme: hatte‘, ſo 

war die Geduld des Procurators erfchöpft; er ſetzte ein 

foͤrmliches Proteft auf. voll’der bitterften Ausdruͤcke, heftete 

es felbft an die Thuͤr des Refeetoriums, und num sieng 

ev nad) Nom — ee Le 

Diefe Heftigfeit — der — erwartet; ſi fe recht? 

fertigte feine Befehle, die ſofort an alle auf dem Wege nach 

Nom liegende Franciscanerklöfter- geſchickt wurden, ihm in 

Verhaft zu nehmen, Montalto aber, der dies ahndete, kehr⸗ 

te auf ber ganzen Route blos in Dorminicanerklöfter ein; 

Avofta hatte eine zu ſchoͤne Gelegenheit feinen Feind aufs 

empfindlichfte zu Fränfen, um fie nicht zu benutzen. © Er 
lieg den Miontalto von dem verfammfeten Eapitel wegen 
geroiffer im Proteft gebrauchter Ausdrücke und. gegen ‚einige 
Mönche ausgeftoffenen Drohungen den Proce machen, und 

obgleich einige diefe Uebereilung tadelten utd vorſtellten 

daß man mit einem Mann zu thım Habe, der in Rom 

nicht mäßig bleiben, fondern felbft zu den Füßen des Pabfts 

um Gerechtigkeit ſchreyen würde, fo wurde doch der Procu⸗ 
rator ungehört feines Amte entfegt und fir unfähig erklärt, 

je eins im Orden zu befleiden. Diejenigen , die. auf. eine 

formliche Vorladung angetragen hatten, wurden überftimmt, 
da der General alle Folgen auf fich nahm, und fogleich eis 

nen neuen Procurator erwählen ließ, und zwar den Pater 

Varaſa, Lehrer des Cardinals Borromeo, der als Neffe dee: - 

| tegierenden Pabſts en den er und die: cathos 

liche 
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liſche Kirche beherrſchte. Darch dieſe Wahl hofte der ſchlaue 

Avoſta dem Credit des Montalto entgegen zu arbeiten. Um 

nichts zu verſaͤumen, ſo mußte Varaſa mit Poſtpferden nach 

Kom eilen, und ſeinem Beſchuͤtzer Borromeo die Sache auf 

die zweckmaͤßigſte Weiſe vorſtellen. Diefer Cardinal, eben 
derjenige,: der nach feinem Tode unter die ‚Heiligen verfegt 

wurde; mußte wohl die Gerechtigkeit nicht unter..feine Tu⸗ 

genden: zählen 5: ' denn ohne den Montalte. zu hören, bes 

wirkte en: die päbftliche Beſtaͤtigung aller im Generalcapi⸗ 

tel. geſchehenen Verhandlungen: Vergebene übergab der Ab⸗ 

geſetzte, unterſtuͤtzt von den Cardinaͤlen Alexandrini und Eos 

lonnc, dem: Mao eine Bittſchrift um "gehöre. zu werden. 

Es wurde nicht darauf: geachtet... Man glaubte, daß der 

tiefgekraͤnkte Montalto-:vor Gram den: Verſtand verlieren 
wuͤrde. Nebſt der erlittenen Schmach ſchienen auch ſeine 

kuͤnftigen Hofnungen zu verſchwinden, da —— pro | 

tector des Ordens wurde. | 

um diſ ſtarb Eatein, Der römifche Hof ftand 

in dam: Babe, daß die bisherigen Anhänger diefes Refor⸗ 

mators, befonders: in Geneve jetzt zur catholiſchen Kirche 

wieder uͤbertreten wuͤrden. Man glaubte dieſes durch. eine 

Mißlon guter Prediger zur bewirken, und Montalto wurde 

auf Alexandrinis Empfehlung zu deren Haupt ernannt. 

Schon wolte Ler abreiſen, als man dem Cardinal Borromeo 

vorſtellte; daß der fo: ſehr zum Mißmuth gereizte Prieſter 

ſich wohl gar zum Nachfolger Calvins aufwerfen könnte. 

Dieſe Erinnerung wirkte und die Mißion wurde abgeaͤn—⸗ 

dert: Borromeo ſahe jedoch das dem Montalto geſchehene 

ar H3 Uns 
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Unrecht ein, Tieb ihn daher zu ſich kommen, und bemůůhte 
ſich durch Verſprechungen ihm wieder Muth zu machen. 

Einige kirchliche Angelegenheiten machten von Sei⸗ 

ten ‚des Pabſts eine große Geſandſchaft nach Spanien noth⸗ 

wendig. Der Cardinal Buon Compagni wurde zum Lega⸗ 

ten ernannt. Montalto der jetzt in ſeiner Erniedrigung 

nichts ſo ſehnlich wuͤnſchte als ſich von Nom zu entfernen, 

bat um: Erlaubniß ihn begleiten zu duͤrfen. Seine Feinde 

ſüchten es zu vereiteln, und beriefen ſich auf feine ehmahli 

gen heftigen Ausfaͤlle anf den ſpaniſchen Hof. Alexandrini 

aber ließ nicht nach, und da Borromeo auch ſein ‘voriges 

Unrecht wieder gut machen wolte, ſo gieng Montalto ohn⸗ 

geachtet aller Hinderniſſe als Inquiſitor bey der Legatidn 

nah Spanien. Dieſe Geſandſchaft hatte das. ſonderbar 

Auszeichnende, daß ſich bey: derfelben drey kuͤnftige Pabſte | 

befanden: Der Cardinal Buon Compagni, det als Grego⸗ 

rius XII, Montalto, der als Sirtus V, und der Prälat 

Caſtagna, jetzt zur Aßiftenz des Legaten als beftändiger 

Nuntius sin- Spanien beftimmet, der unter dem’ Mamen Ur⸗ 

Ban. VI. nach Sixtus Tode den päbftlichen Seuhl: beſtieg. 

Montalto lebte mit. beyden; Prälaten in; der größten 

Vertraulichkeit. Er gewann ihr Zutrauen in einem. hohen 

Grade; denn nie verließ: ihn die Hofnung dereinſt Pabft 

zu werden. Eines. Zages nahm er: den auf dem Tiſch lie⸗ 

genden Eardinalehut indie Hände, um ihn zus betrachten. 

Der Legat wurde es gewahr, und ſagte: „ Berfuchen Sie,’ 

„Montalto, wie er Ihnen fteht.* „Dieſen Verſuch, gnäs 

2* „digen . 
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Siger Herr, wiederte dieſer, werke ich. machen, fobald Sie 

» Pabit find." - Der Lenar lächelte und fagte: „Solte ich 

5.68 "werden, fo foll die Probe damit gefchehen, um Ihr Vers 

 5dienfezurbelohneni*. Der Prälar Caſtagna kam dazu, 

am: dem ſich Montaltd jet mit der Bitte wandte , fich zw 

erinnern, daß der Legat ihn verfprochen habe zum Cardinaf 

zu machen, ſobald er Pabſt ſeyn wuͤrde. Der Legat bejahte 

und ‚fügte fcherzend : „Ich konnte ja.nicht weniger thun, 

„als ihm den Kardinalshitverfprechen, da er mir die drey⸗ 

„fache Krone verſprochen hat,“ Diefe Güte der Prälaten 

gegen ihn und fein "gewohnter Stol; erwecten den Meib 

mid Haß des ganzen Gefolges. Es erfolgten für ihn uns 

angenehme Scenen und eenftliche Vorftellungen: von Seiten 

des Caſtagna, der ihm die abfolute- Nothwendigkeit zu Ger 

muͤth fuͤhrte, ſeine Leidenſchaften zu maͤßigen, wenn er mit 

ur und Ehre leben, und feine Laufbahn vollenden wol 

Montalto fühlte das Gewicht diefer Gründe, die noch 

F die Nachricht von der Weiſſagung des Ordensgene⸗ 

rals verſtaͤrkt wurden, der da behauptet hatte, er wolte ſeine 

Generalswärde mit Schmach verlieren, wenn. Montalto laͤn⸗ 

ger wie einen Monat bey der Geſandſchaft bliebe. Von 

Stund an aͤnderte er fein Derragenz er wurde herablaß⸗ 

— und ſanftmuͤthig. 

| In — wiedetfuhr ihm viel Ehre, ſowohl von 

ſeinen Ordensbruͤdern, als von den Inquiſitionsbeamten, die 

ihn wegen beſſerer Einrichtung ihres noch nicht recht ge⸗ 

gruͤndeten Tribunals um Rath fragten. Der Hof ver⸗ 

— dieſe Achtung, und da der Koͤnig Philipp fuͤnf und 

24 ſieben⸗ 
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fiebenzig Mißionarien nach Afien ſchickte, erhielt Montalte 

den Auftrag ſie alle nach. der Reihe zu: prüfe. Dies ges 
ſchah in. Gegenwart des: Legaten, vor dem die. Schaar der 

Bekehrer, nehmlich neun Weltpriefter, drey Auguſtiner, drey 

Carmeliter, fuͤnf Benedietiner, dreyßig Franciſcaner, und 

fuͤnf und zwanzig Jeſuiten die Muſterung paßirten. Dieſe 

große Mißion ſolte den ſpaniſchen Waffen gegen die Tuͤrken 

den Seegen des Himmels verſchaffen; auch hatte der 

Pabſt dem Koͤnige einen auſſerordentlichen Zehnten von der 

Geiſtlichkeit zu erheben bewilligt. Von dieſem angenehmen 

Breve war der Cardinallegat der Ueberbringer. Man: volle 

zog es, und trieb die Gelder ‚ein unter großen. Andachts⸗ 

äbnngen, Die Kirchen in ganz ‚Spanien waren unter Aus⸗ 

ftellung des Saeraments und beſtaͤndigem Gebet neun. Tage 

fang offen. Taͤglich wurde gepredigt, toben der König mit 

feinem, ganzen: Hofftaat gegenwärtig war... Auf Philips 

Anfuchen predigte «auch Montalto in der Hofcapelle Hier 

ſuchte er zu beweifen, daß der König von der Vorſehung 

auserfehn wäre, das türkifche Reich zu vernichten, die Ketzze⸗ 

rey auszurotten, und die. Heiden in dem entlegenſten Welt 

theilen zu bekehren. Für dieſe in italieniſcher Sprache ab⸗ 

gefaßte Predigt, die hernach gedruckt und von Montalto 

dem Könige zugeeignet wurde, erhielt er von. den Monavs 

hen einen filbernen mit hundert Durlanen engen Kelch 

zum Geſchenk. 

Dieſe auszeichnende Gnade ſetzte die andern Prediger, 

die nichts bekommen hatten, in Bewegung. Einer derſelben, 

der Pater Pangora, ein mit der italieniſchen Sprache ver⸗ 

trau⸗ 
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grauter. . Dominicaner und. wirklicher Hofprediger , machte 

uͤber die: Predigt des Montalto bittere Bemerkungen, cri⸗ 

tiſtrte Styl und Text, und behauptete, ſie waͤre eines chriſt 

lichen Predigers unwuͤrdig. Er hatte ſeine Schmaͤhſchrift 

sicht. mit feinem. Namen unterzeichnet, auch Montaltos Nas 

men nicht. genannt, ſondern nur von einem itakienifchen Prien 

ſter gefprochen, der in der koͤniglichen Kapelle gepredigt haͤt⸗ 

te; Er wurde bald als Verfaſſer bekannt. Der Legat lieh, 

ihn rufen, Pangora aber; der einen. Miniſter des Königs 

zum Verwandten. hatte, fügte. ſich ‚auf dieſe Protection, 

und. leugnete nicht allein: die Schrift, ſondern peöteftirte auch 

wider die Befchuldigung, und: verlangte Genugthuung.. Nun 

- fegre ſich die Juquiſition ins. Mittel; der Drucker wurde 

vorgefobert, der durch Dies fürchterfiche . Tribunal, in. Schre⸗ 

cken geſetzt, ſogleich den Pangora als Verfaſſer nannte. Der 

Nuntius ſowohl als Montalto uͤbergaben hierauf dem Koͤni⸗ 

ge eine Klagſchrift, der auch den: Pangora feiner Stelle als 

Hoforediger entſetzte ‚. und um die Strafe zu vermehren, 

wurde er drey Monat: in ‚fein Klofter eingeſperrt. Man 

überfegte die Predigt, von der jedermann ſprach, ins Spa⸗— 

niſche, und der Beyfall war allgemein. Philipp ſandte nun 

dem Montalto das Patent: als Hofprediger, und ließ ihm 

ein anfehuliches Gehalt, Wohnung und Tafel im koͤniglichen 
age anbieten, ‘wenn: er fich in Spanien niederlaſſen wol · 

Das Patent wurde angenommen, aber , das Gheler 

ante, 

Die {e Unterhandfungen“ des roͤmiſchen Stuhls am ſpani⸗ 

ſchen Hofe wurden durd) den Tod des Pabſts Pius IV. un⸗ 
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terbrochen. So ſehr auch Montalto vom Cardinallegaten ge · 

liebt wurde, fo hatte doch der Cardinal Alexandrini ſich ſo 

fände und fo" thätig als fein Freund bewieſen, daß er für 

die Wahl des letztern taͤglich Wuͤnſche und Gebete dat, Er 

verbarg dieſe Geſinnung nicht, "und der Legat war ſo groß⸗ 

muͤthig nicht daruͤber beleidigt zu werden. Dieſe Wuͤnſche 

wurden erfuͤllt, und Alexandrini beſtieg im Januar 1566 une 

ter dem Namen Pius V. den paͤbſtlichen Stuhl. Gleich im 
‚ den erſten Tagen erinnerte er ſich des Montalto. Der Or⸗ 

densgeneral Avoſta war geſtorben; der Generalprocurator 

Baraſa, untetſtuͤtzt vom Cardinal Borromeo, hielt um dieſe 
Wuoͤrde an, und berief ſich auf ein altes’ Herkommen, vers 
möge welchem das Procaratoramt zum Generalat führe ” 

wenn diefes durch den Tod erledigt. wird. Der Pabſt ants 

wortete auf die Vorftellung! „Wenn dies der Fall iſt, ſo 

„ſoll der alte Gebrauch genau beobachtet werden, und Mon⸗ 

‚ „talto, den man ſo unrechtmaͤßiger Weife mit Uebertrerung, 

„aller Formalitäten ſeines Proenratoramts entſetzt hat, ſoll 

„General ſeyn.“ Das Breve, worin det Pabſt ausdruͤck⸗ 

lich ſagte, daß er ihm aus eigner Bewegung die Würde 

ertheile, wurde ſofort ausgefertigt, und durch einen Courier 

dem Montalto zugeſandt, der mit dem Legaten bereits Spa⸗ 

; nien verlaſſen Hatte, um nach Nom zuruͤck zu gehen. In 

0; Piemont traf der Courier auf die Neifenden. . „Wir mäffen 

| ß „une trennen, ſagte der. Kardinal Buon Compagni, dent 

" „meine Authorität ift nun zu Ende, und die Ihrige fänge 

„an.“ Montalto aber beftand darauf ihn erft nach Mk 

zu begleiten. Der Pabft empfieng ihn als feinen Freund, 

und umarmte ihn zärtlih, Die ebmaligen Klofterbrüder 

— des 
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des Generals, die ihm ſogar die armſelige Koſt und eine 

Zelle abgeſchlagen hatten, befanden ſich in großer Verlegen⸗ 

heit; um das Vergangene durch auſſerordentliche Ehrenbezen⸗ 

gungen aus ſeinem Gedaͤchtniß zu vertilgen, empfingen fie 

ihn mit einer feyerlichen Prozeßion, mit oͤffentlichen Lobre⸗ 

den: und ausdruͤcklich dazu verfertigten Concerten, wobey 

Verſe zn-feinem Lobe in Allen Winkeln des Kloſters auge— 

ſchlagen wurden. Alle Ordensgenerale und die meiſten Praͤ⸗ 

laten, durch die paͤbſtliche Gunſt aufmerkſam gemacht‘, eil⸗ 

ten ihn zu beſuchen und. um feine Freundſchaft zu bitten. 

Eine Menge Mißbraͤuche herrſchten im Orden. Die: 

fe. abzuſtellen arbeitete er mit großem Eifer, und beſchloß 

deshalb die Provinzen des Kirchenſtaats, Tofeana und das 

. Königreich Neapel zu bereiſen. -Allenthalben: verbreitete er 

- Schrecken unter den Mönchen feines Ordens; "er zeigte fich 

anerbittlich bey feinen Strafen, und diefe waren fehr ſtren⸗ 

ge. Allen Francifcanern, die wider die Regeln des Ordens 

das geringfte Eigenthum befaßen, wurde. es gendinnien und 

den: Klöftern zugetheilts ' andre wurden eihgefperrt , viele 

Gardiane:abgefegt, und neune von ihnen Auf die Galeeren 

geſchickt. Diefe Strenge erſtickte den mönchifchen Ehrgeiz; 

. und niemand draͤngte fih mehr zu den obern Stellen, fo 

lange Montalto_ General war. _Es verdient indeffen zu feis 

ner Ehre) bemerkt zu werden, daß die Rache an feinen Fein⸗ 

den, keinen· Atheil. am diefen Strafen hatte. Er war fo 

großmuͤthig alles Geſchehene zu vergeſſen, und verzieh ſelbſt 

denen, die an ſeinem Untergang am thaͤtigſten gearbeitet hat⸗ 

ten. Um jeden Gedanken von Rache zu entfernen, ſo ſtellte 
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er ſich, als ob er. ihre Vergehungen ‚die er bey andern ſtraß⸗ 

te, nicht bemerkt hätte; auch, mit: Warafa fühnte er: fich 
aus. Nur allein gegen das‘ Andenken. feines, VBorfahyen; 

Avoſta, zeigte er ſich vachgierigs -- er annulliete alle ſeine 

Verordnungen, und ‚alle Mönche; die unter: ihm Ordensäme 

ter bekleidet hatten, mußten Rechenſchaft ablegen... Er brach⸗ 

te fünf. Mönate mit dieſen Reiſen zu, die jedoch nach mehr 
Zeit erfodertenz allein er beſchieunigte feine Geſchaͤfte und 

gab and) die Reiſe nach Neapel auf, fo fehr er auch wuͤnſch⸗ 
te ſich den dortigen Ordensbruͤdern, die ihn ſo ſehr verfolgt 

hatten, als ihren General zu zeigen; denn der Pabſt hatte 

ihn beym Abſchiede erinnert, ſobald als moͤglich wieder nach 

Kom zu kommen, weil er =. gerne um ſich — wolte. 

3 

Se FORM — waren indeffen ie mäßig 

— von allen Gegenden waren dem Cardinal Pro⸗ 

teetor des Ordens Briefe voll: der. heftigſten Klagen uͤber 

feine, Härte zugeſandt worden, der fie aquch dem Pabſt vor⸗ 

gelegt hatte. Montalto aber rechtfertigte ſich volllommen 

gleich bey der erſten Audienz, ſo daß ihm der. Pabſt ſein 

gauzes Vertrauen ſchenkte, und bey allen Staatsgeſchaͤften 

zu Rathe zogz ja: er befahl feinem Neſſen Bouelli den er 

zum Kardinal: gemacht. hatte, und der jeßt dena Mamen fein 

nes Dntels Alerandrini führte, ,. fleißig. Montalto. zu. beſu⸗ 

en, um von. ihm..zu lernen. Es entſtand auch bald zroin 

ſchen beyden eine: vertraute Freundſchaft. Der darüber er⸗ 

freute Pabſt fuhr, fort dem. General immer neue Zeichen feis 

ner. Gewogenheit zu geben; er ernannte ihn“ zu ſeinem 

Deichtvater, und ‚wenig Monate nachher machte er ihn zum 

Dis 
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Biſchof. Das ihm ertheilte Bisthum St. "Agatha war 

zwar keins der betraͤchtlichſten; der Pabſt aber. hatte nicht 

erft! die Erledigung eines. andern abwarten wollen, weil es 

darauf ankam, dem-Montalto fo geſchwind als‘ möglich dei 

Eintrit in den ‚geheimen Stantsrath zu verfchaffen, der alle 

Woche zweymahl im: päbftichen Palaſt gehalten wurde, und 

aus vier Cardinälen und drey.Bifchoffen beſtand. 

Dieſer Staatsrath war damahls wichtig beſchaͤftigt. 

Vorzüglich waren die Eicchlichen Angelegenheiten in England 

der Gegeuftand ihrer Berathſchlagungen. Die Königin. Elie 

ſabeth gründete die, protejtantiiche Religion immer mehr in 

ihrem Königreiche, und fehränkte dagegen die Freyheiten der 

Catholiken auf alle Art ein. . Hiezu kam ‚die von diefer 

HPrinzeßin den Niederlaͤndern bewilligte Unterſtuͤtzung, die 

gegen: den Koͤnig Philipp und gegen Rom in Waffen waren. 

Dieſer Monarch) Hofte in diefer "Lage viel von den Wirkun⸗ 

gen eines‘ Saufi die Königin gerichteten päbfllihen Bann⸗ 

fluchs der ehmahls mächtig genum gewefen war, alle Dans 

de des:-&täats und der Geſetze aufzulöfen , die hoͤchſte Un⸗ 

ordnung in großen Reichen legen, und ſtolze Könige 

auf ihren Thronen zittern zu machen; er kannte die Kir⸗ 

chenzeremonien und die ſpaniſche Hofetiquette beſſer als den 

Geiſt ſeines Zeitalters, und die Fortſchritte der Vernunft im 

‚nördlichen Füropa. Dringend lag er daher den romifchen 

Hof um feine Bannftrahlen an, und weil man damit aus 

guten Gründen immer zogerte, fo ließ er fich herab, ſelbſt 

an Montafto zu fehreiben, ihm zu feiner biſchoͤflichen Wuͤrde 

Gluͤck zu wuͤnſchen, und ihn zu bitten, den Pabſt zur Der 

* ſchleu⸗ 
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fihleunigung der fo gewuͤnſchten Execommunication zu verinä 
‚gen Mean: fchriet endlich: zu diefem Mitrel, und Montalts 

mußte die Bannbulle entwerfen, die; auch -unabgeändert 

beybehalten wurde. Er wolte Beſitz von feinem Bisthum 
nehmen ; der Pabſt aber wolte ihn nicht aus Rom. lafjen, 
daher ein ‚anderer mit dem Titel eines Großvicarius, es 
in feinem Namen thun mußte. | Ä R 

Es Tiefen häufige Nachrichten ans Aflen ein, von den 
großen Fortſchritten der chriftlihen Religion in jenem Welt⸗ 
theil. Dies veranlaßte ein Dankfeſt und eine feyerlihe 
Prozeßion in, Rom, der felbft der Pabſt beywohnte; auch ger 
ſchah zur Verherrlichung des Feſtes eine Cardinalspromotion, 

wobey Montalto den Purpur erhielt. Dieſe große Stufe 

zur paͤbſtlichen Krone, beſtieg er im May 1570, als er neun 

und vierzig Jahr alt war. Da feine Einkünfte niche mie 

feiner neuen Würde in Verhaͤltniß fanden, fo gab ihm der 

Pabit eine Fleine Penfion, und eine anſehnliche Summe: zu 

feiner Einrichtung; ähnliche Geſchenke befam er vom Gars 

dinal Alerandeini uhd andern: reichen Carbinälen, wie auch 

von den vornehmften roͤmiſchen Fuͤrſten. 

Montalto arbeitete eifrig an Erweiterung der Kits 

henrechte in auswärtigen Ländern. Man fing mit Spas 

nien an und errichtete dort: geiftliche Tribunäle, die von Nom 
aus.befeßt wurden; ferner machte. man ohne Wiffen der 

Nesierung Bullen bekannt, die ‘die weltlihe Macht auf 

manniafaltige Art einfchränften, "wobey der roͤmiſche Stuhl 

fih auf die‘ Bigotterie des fpanifchen - Monarchen verlieh. 
| Die 
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Die Erwartung: ſchlug auch nicht fehl. Phillpp begnuͤgte 

ſich, einen ſeiner vornehmſten Miniſter mit koͤniglicher Pracht 

nach Rom zu ſchicken, um gegen ſo wichtige Eingriffe in 

die. Macht - eines dem Pabſt fo ergebenen Regenten Vor⸗ 

ſtellungen zu thun. Die Behandlung dieſer kitzlichen Bas 

che wurde dem Montalto allein uͤbertragen, der ſie auch mit 

fo vieler Geſchicklichkeit zu Stande brachte, daß der Both» 

ſchafter, ohne das Geringſte bewirkt zu haben, aber dennoch 

ehe zufrieden mit Reliquien, ja mit ganzen heiligen Koͤr, \ 

pein beladen, nach Spanien. zuruͤckkehrte. "Nun ſchritt man 

zu Verfertigung der berüchtigten Bulle in Coena Domini 

genannt, weil fie beftimmt war, am grünen Donnerftage ofs 

fenelich dem Volk publicirt zu werden. Der Endzweck ders 

felben gieng dahin, der paͤbſtlichen Macht eine größere Nuss 

dehnung zu geben, und alle Keger auf die feyerlichfte Wei⸗ | 

ſe den Hoͤllenflammen zu weihn. Der Pabſt war der Er 

finder diefer Bulle, und Montalto verfertigte den Text, nach⸗ 

dem bet Entwurf im Cardinalscollegio, obwohl. nicht ohne 

große MWiderfprüche von einigen Cardinälen, durch Stine R 

menmehrheit genehmigt werden / war. Siewurde am Gruͤn⸗ 

donnerftage. des Jahres i570 zum erftenmahl von den Vals | 

con der Petersficche in Gegenwart des Pabfts abgelefen, und 

fo fuhr. man fort zweyhundert Jahre lang. Die Borlefung, 

begleitet von inbrünftigen Gebeten eines zahllofen Volks, 

von Trompeten und Paucdenfchall, vom Kanonendonner und 

dem pähftlihen Seegen, wurde mit einer befondern Cere⸗ 

monie beſchloſſen; man warf nehmlich eine brennende Fa⸗ 

del vom Balcon, um die Weihung aller Ketzer zur Kölle, | 

defto finnlicer zu machen. Moch in unſern Tagen, unter⸗ 
dem 

— 
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dem Papft Clemens XIII, fahe man diefe handliche Hands 

lung, die fein Vorgänger der oft gepriefene Benediet XIV, / 

nicht Muth genug gehabt hatte abzuftellen; erft unter dem 

vortreflihen Pabſt Sanganelli, Clemens XV. genannt, höre 

te man mit diefer jährlichen Entehrung des Menfchenvers 

ftandes-aufs allein für diefe und andre ähnliche Sünden, 

wurde ihm ein fruͤhzeitiger Tod zu Theil. Der Koͤnig Phi⸗ 

lipp war der erſte, der dieſe Bulle, wider welche man an allen 

Höfen murrte, in feinen Staaten bekannt machte; aber 

toeder der König von Frankreich noch die — 

wolten ſie — 

Mit der Ausarbeitung und kraftvollen Unterſtuͤtzung 

dieſer Bulle hoͤrte die Thaͤtigkeit des Montalto auf. Da 

die. Begierde nach der paͤbſtlichen Krone jetzt bey ihm ſtaͤr⸗ 

ker wie je war, ſo dachte er ernſthaft uͤber die Mittel nach, 

dazu zu gelangen. Er erſchrack uͤber die ungeheure Kluft, 

die ihn davon entfernte; denn im Grunde ſahe er jetzt als 

Cardinal nicht mehr Wahrſcheinlichteit vor ſich Pabſt zu 

werden, als in feinem niedrigen Moͤnchsſtande. Ohne maͤch⸗ 

tige Freunde und Anverwandten, ohne befchügende Hoͤfe 

and ohne Neichthümer, waren blos feine Talente, fein grofs 

fer Geift und feine Erfahrung in Gefchäften feine Fuͤrſpre⸗ 

er, Aber eben diefe Eigenfchaften fanden ibm im Wege; 

und was feine Wahl zum SPabft - vollends undentbar mad), 

ge, war fein befannter ftolzer, heftiger und unbiegfamer Char 

raeter. Diefe für jeden andern unuͤberſteigliche Hinderniffe 

ſchienen jedoch einem fo aufferordentlihen Mann, wie Mon⸗ 

talto war, nicht unmöglid aus dem Wege zu räumen. Hiezu 

aber 
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aber war ein hoͤchſt ſonderbarer Plan und eine uͤber alle 
Begriffe ſtandhafte Ausfuͤhrung deſſelben erfoderlich. Es kam 
darauf an, Rom, Italien, ja die ganze catholiſche Welt zu 
taͤuſchen; alle ſchlauen Prieſter, die den paͤbſtlichen Stuhl 
umgaben, alle hellſehende Feinde, ſeine Freunde, ſeine Familie, 
ſeine Bedienten, uͤberhaupt jeder lebende Menſch, alle muß— 
ten groͤblich hintergangen werden. Die wahrſcheinliche Be⸗ 
friedigung des hoͤchſten Ehrgeizes ar die Belohnung der 
ſchweren täufchenden Rolle; Schande und em: ſtand da⸗ 
gegen auf der zu fruͤhen Entdeckung. 

Seinem Entwurf zufolge wurden nun Character und 
Lebensweife verändert. Der flolzefte der Menfchen zeigte 

jest in Sprache und Geberden nichts als Demuth , feine 
Spur von heftiger Gemuͤthsart, ja felbft die größte Selafs 
ſenheit bey Beleidigungen, - Er entfagte allen Geſchaͤften, 
allen Freuden, Ja allem Umgang, um mitten in Rom ein 
einfiedlerifches Leben zu führen Bicher hatte er immer fels 
ne Familie unterftüßt; jest fchrieb er feinen Verwandten, 
fie möchten für ſich forgen und miche mehr au ihn denken, 
weil er ſich hinfuͤhro ganz allein dem Himmel widmen wol⸗ 
te. Seine Kleidung, ſeine Wohnung, ſeine Nahrung, alles 
war einfach. Eine ſo erſtaunliche Veränderung mußte jes 
derman "auffallen, Kluge und Einfältige, Freunde und Feine 
de, alle fahen den Bewegungsgrund ein. Ganz Nom ſpot⸗ 
tete darüber, und die Ueberzengung einer zu fpielenden Mole 
le ſchien bey Jung und Alt tiefe Wurzel zu. ſchlagen, und 
alle feine ehrgeizigen Abfichten in der Geburt zu ersticken, 
Er mußte diefe Spöttereyen felbft anhören; dennoch) fuhr er 
M. Litt. u. Völker, VIII, 2,8, fand, 

* 
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ftandhaft in feinem Entröutfe fort. Kaum hatte er dieſe 

Veraͤnderung angefangen, ſo ſtarb der Pabſt Pius V. Mon⸗ 

talto gieng mit den andern Cardinaͤlen ins Conelave, nahm 

"aber gar feinen Theil an allen Bewegungen und Cabalen der 

verfchiedenen Factionen bey der neuen Wahl; er befümmer: 

te fih um gar nichts, redete mit niemand, wenn er es ver⸗ 

meiden konnte, fperrte fich in feine Zelle ein, und verließ fie 

nie, als um Meffe zu hören, Denjeniaen, die ihn zu ihr 

rer Parthie gewinnen wolten, antwortete er, daß er noch nie 

im Corclave geweſen, und daher defto eher mißleitet wer 

den koͤnne; er molte deshalb alles mehr — Per⸗ 

ſonen als er waͤre, uͤberlaſſen | 

Ein fo fonderbares Betragen von einem Manne, dei 

funfzig Jahre lang in allen Lagen den unbiegfamften und 

unruhiaſten Geift felbft mit ‚Lebensgefahr ‚gezeigt hatte, emr 

poͤrte alle feine Mitbrüder; auch fagte ihm der Cardinal 

Gambara, der feine ganze Beredſamkeit aufgeboten hatte, des 

Montalto Stimme für feine Faction zu erhalten , endlich 

ſpoͤttiſch ins Gefiht: „Ich rathe Ihnen diefe einfiedferifche 

„Nolte bis auf ein andermahl zu erfparen, denn jest dürfte 

„für Sie nichts zu hoffen feyn. * Man ließ ihn jedoch 

nicht in Ruhe; immer kamen Cardinäle und drangen in 

ihn wegen feiner Stimme; er wieß fie aber alle ad mit 

der Aeufferung, daß er nach feinem Gewiſſen keinem den Vors 

zug geben könnte, weil er fie alle für würdig hielt die Kir- 

he zu regieren; er fagte, fein Wunſch wäre fo viel Stims, 

men zu baden als Cardinäle wären, um einem jeden die 

Seinige zu geben. Der. Cardinal Farnefe, der wegen feis 

ner 
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ner mächtigen Familie und feines Anhangs im. Cardinaler 
collegio fo wie in ganz Rom in großen Anfehn ftand, erhielt 

eine ähnliche Antwort, worauf.er fagte: „Suchen Sie ſich 

„andre. Narren aus, die dies alberne Vorgeben glauben 
„koͤnnen.“ 

Der Cardinal Buon Compagni, eben derjenige, der | 
als Legar mit Montalto in Spanien’getvefen war , wurde 
zum Pabft erwaͤhlt, und nahm den Namen Gregorius XIII. 
an. Montalto erfuhr es nicht eher, als bis die Wahl durch 

- Stimmenmehrheit gefchehn war; er bezeugte dem Pabſt 

ſeine Freude, mit der Verſi icherung, daß er nie ſein vormah⸗ 

liges guͤtiges Betragen gegen ihn vergeſſen wuͤrde. Der, 

Pabſt war mit diefer Aeuſſerung zufrieden, weil er aber fo 

tote viele andre anfieng zu glauben, dab mit dem Geiſte 

dieſes Cardinals wirklich eine Veraͤnderung vorgegangen 

ſeyn muͤßte, ſo bekuͤmmerte er ſich weiter nicht ſehr um 

iin. Obgleich Montalto keinen Theil an Staatsgeſchaͤften 

zu nehmen wuͤnſchte, ſo war doch dieſe Verachtung von 

Seiten des Hohenprieſters nicht in ſeinen Plan; um ſie 

zu vernichten, vollendete er ein fchon in Spanien angefanges 

nes Werk; dies war ein Commentar über den heiligen 

Ambroſius, er eignete das Buch dem Pabſt zu, der es jedoch 

kaltſinnig aufnahm, und waͤhrend ſeiner ganzen Regierung 

fortfuhr, ihm mit Verachtung zu begegnen; auch wurde er 

nie mehr. zu den wichtigen Kongregationen berufen , ‚die 

über das Intereſſe der Kirche berathſchlagten, da er doch zus 

vor die Seele diefer Verſammlungen gewefen war. Diefe 

Hintanſetzung ruͤhrte den ſtolzen Mann aufs empfindlichſte, 

J4 | amd 
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und er hatte die groͤßte Muͤhe ſeinen Schmerz zu verber⸗ 

gen: aber ſeinem Plan getreu und durch die Hofnung al⸗ 

lein unterſtauͤtzt, begrub er ſich in ſeine Bibliothek und ver⸗ 

mehrte ſie noch von ſeinen geringen Einkuͤnften, die nur 

"2000 roͤmiſche Thaler *) betrugen, und ihn zu einer großen 

haͤußlichen Oekonomie noͤthiaten. Einige reiche Cardinaͤle 

hatten Milleiden mit ihm, und ſchenkten ihm aus Barm⸗ 

herzigkeit eine Anzahl Bücher aus > zahlreichen Bi⸗ 

bliotheken. 

Die chriſtlichen Flotten waren damahls gegen die Tuͤr⸗ 

ken vereinigt, und dreyhundert ſpaniſche, venetianiſche, mal⸗ 

theſiſche und paͤbſtliche Kriegsſchiffe unter Anfuͤhrung des 

Johann von Oeſterreich, des natuͤrlichen Bruders Philipp II, 

waren in der Naͤhe von Corfu verſammlet. Ohngeachtet 

der dringenden Vorſtellungen des venetianiſchen Beſehlsha⸗ 

bers wolte Johann nicht ſchlagen. Die Flotten trennten 

ſich nun, und die erzuͤrnten Venetianer machten ohne ihre 

Bundsgenoſſen einen Separatfrieden. In Rom war man 

daruͤber ſehr “aufgebracht; Montalto aber, der ſeine Urſa⸗ 

chen hatte die Venetianer zu gewinnen, vertheidigte ihr Des 

tragen mit Wärme, wofür ihm die Republik danten ließ. 

Er hatte ein Eleines Haus: gekauft ohnweit der Kir⸗ 

he Maria Maggiore; ‚bier lebte er von wenigen Bedienten 

umgeben fo frugal, wie ein armer Mönd, Alles Geld was 

| er 

O Zen römifche Thaler oder Seudi find ungefähr ſoviel wie 
ein Ducaten. 

J 
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er, erfpaten Fonnte wandte er an die Armen. Das us 
| beljahr 1575 zog eine Menge Pilger nah Rom. Die Hoſpi— 

täler und Kloͤſter konnten fie nicht alle beherbergen. Mons 

talto nahm fo viel.auf als er nur Eonnte, und ließ ihnen auch 

Effen und Trinken geben; . vorzüglich aber waren die Krans 
ten der Gegenſtand feiner Vorforge; er unterftüßte fie in 

feiner Armuth nad) äufferfter Mönlichkeit. Dies Betragen 

erwarb ihm unter dem Volk viel Achtung; dieſe vermehrte 

er durch ein fleißiges Befuchen der Kirchen. Den größten 

Theil des Tages brachte er im Beicheftuhl zu, wo ſich das. 

durch feine eremplarifche Frömmigkeit erbaute Volt Schaas 

renweiſe hindrängte. Die größten Boͤſewichter kamen, ge⸗ 

ſtanden ihm ihre Schandthaten, und verließen zufrieden ſei— 

nen Beichtſtuhl. Auf dieſe Weiſe erfuhr er trotz feiner Eins 

famfeit die geheimften Vorfälle in Rom, die Sittenfofiakeit 

und ihre Quellen , die fchroärzeften Verbrechen und ihre 

Triebfedern, * DEREN 

Es fam aus Conftantinopel ein jüdifcher Agent nad 

Kom, um wegen der gefangenen Ehriften und Türken zu 

tractiren. Der Cardinal Buon Compagni, Neffe des Pabſts 

und ſein vornehmſter Miniſter, rief deshalb eine Congrega⸗ 

tion zuſammen, zu welcher auch Montalto eingeladen wurde. 

Dieſer aber, der ſich von wichtigern Geſchaͤften ausgeſchloſſen 

ſah, und uͤberdem immer feinen Plan vor Augen hatte, ent: 

ſchuldigte fich zu erſcheinen, unter dem Vorwand, daß er von 

ſolchen Dingen nichts verftände, und ſich für fein übriges Les 

ben. ganz der: Theologie gewidmet habe. Der Pabft, dem 

man diefe Ensfchuldigumg meldete, wolte fie jedoch nicht ans 

ß 33 neh⸗ 
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nehmen, und befahl ihm dabey gegenwaͤrtig zu ſeyn. Er ge» 

horchte; man war aber ſo wenig mit ihm zufrieden, daß als 

bald nachher die Peſt in Italien ausbrach und eine andre 

Eongregation gehalten wurde, der Pabſt den Namen des auf 

der Liſte befindlichen Montalto ausſtrich mit der Aeuſſerung, 

“daß man feine ſchlafrige, ſoudern thaͤtige Perſonen dazu bes 

rufen müßte, 

Montalto hatte vom vorigen Pabſt ſo wie alle arme 

Cardinaͤle eine kleine Penſion zur Verbeſſerung ſeiner ohne— 

hin geringen Einkuͤnfte erhalten. Alle dieſe Penſionen zog 

Gregorius XIII. jetzt ein. Der Cardinal Alexandrini ſtellte 
dem Pabſt die ſchlechten Umſtaͤnde des Montalto vor, erhielt 

aber zur Antwort: „Wollen Sie ihm gutes thun, ſo ſollen 

„Sie meinen Seegen haben.“ Dieſen Tauſch fand der 

Cardinal nicht fuͤr rathſam. Montalto zeigte jedoch daruͤber 

keinen Verdruß; im Gegentheil ſobald er den Cardinal 

Buon Compagni, Neffen des Pabſts, ſahe, deſſen Wohlwol— 

len zu erhalten in ſeinem Plan lag, verficherte er ihn feiner 

Bereitwilligkeit felbft fein Hemde herzugeben, da er übers 

zeugt wäre, daß Se. Heiligkeit alles zum Beſten der Chris 

ftenheit anwenden würden; er fügte hinzu, ev habe genung 

ohne die Penfion, und bedauerte nur, daß er fie niche ſchon 

fängft von ſelbſt aufgegeben habe. | 

Obgleich er, um die Idee zu gründen, daß er ohne allen 

Anhang wäre, die Verbindung mit feiner Familie abgebros 
chen hatte, fo liebte er jedoch einen feiner Neffen mic fo 

großer Zaͤrtlichkeit, daß er dem Wunſch nachgab ihn in ſeiner 

Ein⸗ 
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SEinfiedeley bey ſich zu haben. Er ließ ihn nad Rom For 

men, kleidete ihn ſehr einfach, und wurde ſelbſt fein Lehrer, 

wobey er immer: fagte: „Wenn du Vernunft und Muth 

„baft, fo wirft. du. die Stüge unfrer Familie werden. Sc - 

„babe das Meinige gethan. “ Dieler wißbegierige Jung⸗ 

ling aber, die Freude und Hofnune des Montalto, wurde 

ihm auf eine ſchreckliche Weiſe entriſſen. Er fiel durch die 

Hand eines Meuchelmoͤrders. Der tiefgebeugte Ontel, ges 

treu feinem Plan, verleugnete auch jegt feine Empfindun 

gen; er verharg feinen Schmerz und. wolte nicht einmahl 
gegen den Mörder, der frey herum gieng, Elagbau werden: 

Einige Cardinäle und Prälaten kamen ihn zu tröften und 

zur Klage aufzufodern „. allein Montalto fagte, er überliege 

die Sache. Gott, weil die, Rache einem Chriſten nicht: ger 

zieme, "Manche ſchuͤttelten bey dieſen Reden die Koͤpfe; 

die meiſten aber, bewunderten dieſe exemplariſche Denkungs⸗ 

ort. 2 

Der Gzaar von Rußland ſchickte einen Geſandten nad). 

Kom, um das Vorwort des Pabfts als des gemeinfhaftlichen 

Vaters der Chriften bey dem König Stephan won Pohlen 

zu erbitten, der, ein Gegenbild zur Gekhichte unſrer Ta⸗ 

ge, — — —— die wmoſcowitiſchen Laͤnder verheerte. Dieſe 

Geſandtſchaft von einem der griechiſchen Religion zugethanen 

Monarchen, ſchmeichelte dem paͤbſtlichen Stolz; ſie wurde 

daher ſehr prächtig empfangen, Der Ruffe aber weigerte 

ſich den Pantoffet des Pabfts zu kuͤßen. Da er fertig Las 

tein redte, und Montalte mit diefer Sprache mehr wie alle 

andre Cardinaͤle vertraue mar, fo erhielt er den Auftrag 

0 IE . dem 
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dem Gefandten diefe durchaus noͤthige Ceremonie zu erflä, 
ten und ihn zur Unterwerfung zu bereden, twelches ihm auch 
gelang. Der Pabſt belohnte dieſe Grimaſſe durch etwas ſehr 
Weſentliches; er vermochte den ſieghaften König von Poh⸗ 
len zu einem Vergleich, und verfchafte dadurch beyden Reis 
hen Friede. Der Gefandte reifte fehr zufrieden von Nom 
ab; er hatte oft Montalto befucht, Eonnte ſich aber deſſen 

u 

Demuth, fchlechte Wohnung und Lebensweiſe nicht erklären, 
da die andern Cardinäle, mit ihm von gleicher Würde, fich 
in ihren Paläften duch Stolz und Kaurallie BIN aus⸗ 
zeichneten. 

In Malta hatten große Zwiſtigkeiten geherrſcht, die 
ſo weit kamen, daß die Ritter den Großmeiſter gefangen 
hielten. Durch die Vermittelung des Pabſt wurden dieſe 
Unruhen im Jahr 1581 geſtillt. Der Großmeiſter kam ſelbſt 
mit hundert der vornehmſten Ritter nad) Rom dem Hoheit: 
priefter zu danken, - Die Demuth des Montalto machte auf 
ihn folchen Eindruck, daß er ihn faft täglich befuchte und 
ihn zum Tröfter auf feinem Todbette haben wolte, da der 
Großmeiſter bald nachher toͤdtlich krank wurde, Montalto 
verließ ihn nicht eher bis er den Geiſt aufgegeben hatte, 

“und erhielt für diefen Liebesdienft sein Eleines Bermächtniß, 

Schon lange hatten die Aftronomen die Nothivendigs 
feit einer Calenderreformation bewiefem Ein Mathemati⸗ 
ker, Namens Lilio, ſchrieb daruͤber einen mit genauen Be⸗ 
rechnungen verbundenen Tractat. Montalto nahm ſich der 
Sache eifrig an, und trug fie dem Pabſt vor, der jedoch 

an⸗ 
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anfangs nicht darauf achtete, allein endlich durch das anhal: 

tende Bitten des Cardinals bewogen, den Vorſchlag unter, 
fuchen ließ, und ihn ſodann den vornehmften Höfen und Uns; 

verfitäten in Europa mittheilte.. Der Caleul wurde fehr 
richtig befunden , und im. Jahr 1583 nahm die. verbefferte 

Gregorianifche Zeitrechnung in ganz Europa ihren Anfang. 
Afo auch diefe noͤthige Verbefferung, deren Vortheile wir 
noch jeßt genießen, war auch im eigentlichften Verftande das 
Werk des Motitalto, der felbft im Stande feiner fentimens 
talen und politiſchen Erniedrigung der Welt Nutzen zu ſtif⸗ 
ten ſuchte. Seine Mitbruͤder im Purpur beneideten ihm 
nicht ſeine Gelehrſamkeit und deren Anwendung; ſie be— 

gnuͤgten ſich an dem was ihr Lons war; Gold', Anſehn 
und. Gewalt. 

Eine große Hungersnoth wuͤthete in Nom, woran die 
Habſucht des Cardinalminiſters ſchuld war. Montalto gab 

den Armen alles was er hatte; "da es ihm aber zuletzt an 

Lebensmitteln ſo wie am Gelde fehlte, ſo nahm er ſeine Zu⸗ 
flucht zum Cardinal Colonna, der ihn großmuͤthig unterſtuͤtz⸗ 
te. Dieſe Almoſen⸗ theilte er wieder mit den, Dörftigen, | 
weshalb ” das Bolt als einen a betrachtete, 

— — unter Bet Volksnoth entftanden in Kom an⸗ 

dre Unruhen ‚die viel Blut Fofteten, wobey auch Montalto 
in Lebensgefahr kam, -Die Häfcher hatten einen Banditen 

verfolgt; dieſer Elende glaubte ſich im Palaſt Orſini zu 

"retten, allein man nahm ihn bier gefangen, Eine Anzahl 

mn Nitter, worunter fi auch einer aus dem Haufe 
— —————— Orſini 
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Orſini befand, kamen von einem Spazierritt und ſtießen auf 

die Haͤſcherſchaar, die der Barigello, das Oberhaupt die⸗ 

ſer Menſchenzunft, in Perſon anfuͤhrte. Man -rieth ihm 

ernftlih den Gefangenen frey zu laflen, und da er diefes 

verweigerte, ſchlug ihn der Ritter Ruſtieueci ‚mit: dem Stock; 

Der DBarigello ſchrie feinen Leuten zu, Feuer zu geben; Dies 

geſchah, nnd drey Nitter ſtuͤrzten toͤdtlich verwundet zu Bor 

den, worunter auch: Ruſtieucci ‚war, der ‚gleich. darauf ſtarb, 

am nachiten Tage folaten ihm auch die benden andern, Noch 

‚andere Menfchen wurden verwundet. Monsalto kam ‚eben 

‚aus der Kirche, und da: ihm fein Weg. gerade auf diefen 

Mordplatz führte, fo war. er ein Zeuge des blutigen Aufs 

‚seits; wohey auch fein ihm folgender Dediente eine Wuns 

de beiam, 

3 Ganz Nom gerierh in Aufruhr. Alle Verwandte und 

Freunde des Haufes Orſini und der andern Ermordeten  arifs 

‚fen zu den Waffen, ducchftrichen die Stadt, und mafjacrie 

‚ten zwey Tage lang alle Haͤſcher, die fie nur anſichtig wer⸗ 

den konnten; fie verfofaten fie felbft bis in deu Vorhof des 

paͤbſtlichen Palafts. Der Barigello verfuchte es, ſich ver. 

£leidet aus der Stadt zu retten; er murde aber ertappt, uud 

da der Pabſt dem aufgebrachten Adelund dem wüthenden 

Bolt. ein foͤrmliches Suftigopfer fchuldig zu feyn glaubte, fo 

wurde . diefem Urheber des Blutbades der Kopf abges 

ſchlagen. 

| Montalto hatte nun nebſt andern Rollen auch ſeit drey 

Jahren die Rolle eines kraͤnklichen und ſchwachen Mannes 
| | ge 

* 
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geſpielt; Auch gieng er ſelten anders aus dem Hauſe, als. 

wenn er die Kirchen- befuchte: Der. Sefundheitszuftand ded- 

Pabſts verfprach fein kanges Leaen; alles alſo kam auf die 

nächfte Vacanz des heifigen Stuhls an. Seine Pit und 

Klugheit mußte daher jeßt verdoppelt werden. Nach dem 

Maaf daß der Pabft Eränker wurde, nahm auch Montaltos 

verſtellte Krankheit zu. Bein Alten harte er jederzeit ger . 

heim gehaften, und feitdern er Cardinal war, fieben Jahr 

Höher angegeben. Um dies defto glaubwürdiger zu machen 

vernachfäßigte er feinen Bart, feinen Anzug und Die noͤthigo 

Reinlichkeit. Alles dieſes paßte gut zu ſeiner Kraͤnklichkeit 

und zu den beſtaͤndigen Klagen, eines durch Alter entkraͤfte 

ten Körpers. Wenn er noͤthige Ehrenbeſuche unterließ, fo 

war die Entſchuldigung daß ſeine Beine ihn nicht mehr 

tragen wolten. Er huſtete und keuchte beym Treppenſtei⸗ 

gen, als wenn er den Athem verlieren ſolte. In dieſem 

Zuſtande traf ihn einſt der Cardinal della Torre, und wur⸗ 

de fo gerührt, daß er ſagte: „In Wahrheit dieſe Hoͤflichteit 

wird Ihnen das Leben koſten! Um Gotteswillen ſchonen 

„Sie fih!“ „Was will dieſer Lazarus bey ung“ fagte « 

ein ftolzer Cardinal, alg Montalto auf feiner Kruͤcke 

dem Palaſt langſam zukroch. Der Praͤlat Caſtagna, ehe 

mahls Reiſegefaͤhrte des Montalto in Spanien, war Sardiı | 

nal geworden, und Eam jetzt nach Kom, wo er von feinem . 

alten Freunde einen Beſuch erhielt. Caftagna erſchrack als 

er ihn erblickte, und ſagte: „Ich finde Sie ſehr veraͤndert 

„ſeit unſrer ſpaniſchen Reiſe.“ Die Antwort des Montalto 

wat: „Das Alter druͤckt mich, und ich * unter mei⸗ 

„nen Eiern ie « | 

Die 
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Die Angelegenheiten der Kirche im türfifchen Reiche 

erfoderten fehr überdachte Maapregeln; man bielt deshalb 

eine Conaregation, wozu auch Montalto berufen wurde, da 

man feine Erfahrung in, Kirchenfachen benugen wolte. Er - 

entfchuldiate fich aber mit feiner Ichlechten Sefundheit, wor⸗ 

auf der Pabſt befahl, daß die Congregation in ſeinem Hauſe 

gehalten werden ſolte; allein auch dieſes half nichts; denn 

bier hatte er eine ſchoͤne Gelegenheit feine angebliche Gei⸗ 

ſtesſchwaͤche zu zeigen, daher ftimmte er, ohne felbft zu ure 

theilen, immer den Meynungen audrer bey. Dies Detras 

‚gen verurſachte, daß die Verfammlung nicht mehr bey ihm 

geſchah. 

Einige der Kirche vortheilhafte Vorfaͤlle veranlaßten 

große Feſte in Rom, bey welcher Gelegenheit Montalto beym 

Cardinal Neffen zur Tafel eingeladen wurde; da fein Weis _ 

gern nichts half, erfchien er zwar, aß aber nichts, und ſchien 

zum Schrecken der Gefellichaft zw eymahl der Ohnmacht na⸗ 

be zu ſeyn. Der Cardinal Neffe fagte: „Wenn Sie- 

„nicht effen, fo ‚fterben Sie ehe Sie Pabft werden, “ Mons 

talto erwiederte: „Wer würde wohl einem fo [machen 

„elenden Greiſe diefe hobe Würde verleihen ? “Er fügte 

hinzu: „Meine Bruſtkrankheit benimmt mir bisweilen ſo 

„ſehr den Athem, daß ich immer glaube zu erſticken.“ Man 

rieth ihm Arzeneymittel an, allein feine Antwort war, daß 

diefe zwar das Hebel, aber nicht die Anzahl feiner Sen vere 

| mindern koͤnnten. 

Zum Beweife wie ſehr er fih. von ‘der Welt zu ent⸗ 

fernen wünjchte, und daß er feinem Tod vor Augen habe, 

brachte 
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brachte er die Faſtenzeit im Jahr 1585 in einem Kloſter zu, 

Die Moͤnche waren im Erſtaunen verlohren, daß der ehemahls 

fo unruhige Priefter und fo furchtbare Franciecanergeneraf 

jetzt ein ganz demuͤthiger, ſchlafriger Mann geworden war, 

deſſen Gegenwart im Kloſter man nicht einmahl merktg, 

Jetzt alſo war es nach einer funfzehnjaͤhrigen nie erhoͤrten 

Verftellung dahin gekommen, daß ganz Rom, fo wie die 

ganze cathelifhe Ehriftenheit, den Montalto für einen am 

Leib und Geift Aufferft gefchwächten und dem Tode nahen 

Sardinal hielt; feine eigue Bedienten waren fo wie alle 

Welt Hintergangen , und beflatigter den in fo langer Zeit 

beobachteten elenden Sefundheitszuftand ihres Herrn. Er 

harte die Elüaften , die liftigften, bie erfahrenften Priefter 

dermaßen getäufcht, daß bey keinem derjelben mehr Zweifel 

ſtatt fanden, und num ftarb der Pabſt Gregorius einen 

m Regierung, 

(Die Fortfegung folgt.) 

1 
D. Sohnfon’g Beſchteibung der nf Eine 

Aus feinen a an Mſtrs. Dion. 

HN. Inſel Skye hat ohngefähr so Meilen in der Länge 

und von allen &eiten fo tief eindringende Meerbufen, dag 

man nirgends über fechs Meilen vom Waſſer entfernt iſt. 

So weit ich fie geſehn habe, iſt Fein Theil derſelben eben; 

— fon 

— — — — 
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ſondern man ſteigt beſtaͤndig auf und ab, und tritt allenthal⸗ 

ben entweder auf. Steingrund oder auf Sumpf; "fo dafi ein 

Spatziergang auf gefluͤgtem Acker in England, im Vergleich 

mit den muͤhſamen und beſchwerlichen Wanderungen in Skye, 

ein Tanz auf Teppichen iſt. Auf der Inſel iſt weder eine 

Stadt noch ein Dorf anzutreffens ja, ich habe nicht ein» 

mahl ein Haus gefehn, auffer dem des Herrn Maflerd, wel— 

ches freylich dem Ihrigen in Brighthelmftone nicht viel nachz 

‚giebt. Auf den. Gebirgen giebt es Hirſche und Rehboͤcke, 
aber feine Haaſen und nur wenige Kaninchen. Ueberhaupt 

Habe ich fein Thier gefehn, welches mich, als Zoologen, its 

tereßirte, ausgenommen eine Fifchetter, welche größer war, 

“als ‚ich glaubte, daß eine Fifchotter feyn Eounte, 

Vielleicht glauben Sie, daß ich mich aus der fröhfie 

chen und gefhäftigen Welt in die Megionen des Friedens 

& 

und der bukoliſchen Gluͤckſeligkeit zuruͤckgezogen habe, um die 

Reliquien des goldenen Zeitalters zu genießen; daß ich von 

den Gipfeln hoher Gebirge auf die Herrlichkeiten der Nas. 

tur herabblicke, oder an dem Blüthenufer eines ſich ſchlaͤn⸗ 

gelnden Baches ihre unbemerkbarern Schönheiten forfchend 

betrachte; daß ich im Sonnenſchein mich ſtaͤrke, odder im 

Dunkel des Waldes an den Gedanken ergoͤtze, gegen die 

Angriffe menſchlicher Uebel und Leidenſchaften geſi chert zu 

feyn; daß ich endlich mic, damit beſchaͤftige, am Ufer Stei— 

ne und Mufcheln zu fammeln, oder von einem Felſen das 

Waſſer zu uͤberſchauen und die Wellen zu berechnen, welche 

vielleicht zwiſchen mir und Streatham ſtroͤhmen möchten. 

Auf 



\ 

MD. Johnſon's Beſchreibung der Inſel Skye. 137 

Auf Reifen muß man die‘ Einbildungskraft mit dem 

Wirklichen beſchaͤftigen, und anſtatt zu überdenfen; wie die 

Dinge feyn könnten, unterſuchen, wie fie wirklich find. Es 

giebt hier Gebirge, welche ich doch wenigſtens einmahl ers 

fliegen hätte, wenn nicht ſteile Anhoͤhen zu erklimmen muͤh⸗ 

ſam, und von denſelben wieder herab zu ſteigen, gefaͤhrlich 

wäre. Daher begnuͤge ih mich zu wiſſen, daß man, wenn 

der eine Felſen erſtiegen iſt, nichts als andere Felſen und 

einen weitern Umfang unfruchthater Wuͤſten vor ſich ſieht. 

Fluͤße haben wir hier in hinlaͤnglicher Auzahl, aber ſie rie⸗ 

fein nicht über Kies ſondern über Selfenarund dahin. Bon 

den Blumen tönnte ich, und wenn Ehtoris felbft gegenmärs 

tig wäre, ihr bloß die Heideblume ſchenken. Was Geſtraͤu⸗ 

che und Waͤlder betrift, ſo muß der, welcher ſie kennen will, 

etwas daruͤber leſen, denn hier iſt wenig Some und kein 

Schatten Aus meinem Fenſter⸗ kann ich die See chen, 

aber das Ufer felbft zu Gefuchen , dazu fühle ich mich. niche 

fehr gereizt, denn ſo lange ich auf der Inſel bin, ward bey⸗ 

nahe jeder Hauch der Luft ein Sturm, und mas das 

Schlimmſte if, ein Sturm, der. zwar alle feine Unannehms 

lichkeiten aber. feine feiner Reize mie ſich führte, dem. did 

See ergießt fi fih bier in fo. viele Candle, daß die Waſſer⸗ 

maſſe nicht groß genug bleibt, weder um hohe Wellen. aufs 

zuthürmen, noch ein lautes Draufen hervorzubringen. 

Sie müßen nicht denken, daß man in diefen Gegenden 

auch Dörfer und eingezäunte Felder antriftz , nein! der 

Heifende durchmwandert eine nackte Wuͤſte und wird zumei: 

wen, obgleich fehr felten, nur durch den Anblick einiger Kühe 

er⸗ 
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erfreut. Hin und wieder findet er auch einen Haufen loſer 
Steine und Torf in einer Felſenkluft⸗ wo ein Weſen, 
mit allen den Kraͤften geboren, welche die Erziehung ausbil⸗ 
det, und mit allen den Gefaͤhlen, welche die Cultur verfei⸗ 
nert, ſich gegen Wind und Wetter zu ſchuͤtzen verdammt iſt. 
Demungeachtet giebt es hier Philoſophen, welche ſich zu übers 
reden fuchen, daß dies Leben glücklich feys aber fie glauben 
es nur, weil fie es fagen, und haben noch Niemanden das 
von überzeugen Eonnen. Der, welchen Mangel an Worten 

... der Bildern zum Stillſchweigen nöthigte, dachte noch ims 
mer, wie er vorher gedacht hatte, daß nehmlich Entziehung 
des Vergnuͤgens nie angenehm ſeyn koͤnne, und daß diejents 

ge Zufriedenheit nicht ſehr beneidenswerth ſey, welche kein 
anderes Prinzip hat, als die Nichtkenntniß des Guten. 

Dieſe traurige Beruhigung, welche mancher Geiſtes⸗ | 
größe, mancher Weisheit nennt, war, wie mir däucht, im 
diefen Höhlen der Armuth eine geraume Zeit fehr häufig 
anzutreffen. jedermann ‚begnügte fih fo wie fein Nachbar 
leben zu koͤnnen, und fahe, weil er nie feine Heimath ver⸗ 
ließ, Feine Lebensart, welche der feinigen vorzuziehn mar, 
auffer in dem Haufe des Lords oder in den Käufern feiner 
naͤchſten Anverwandten, welche er als Wefen einer höhern 
Ordnung betrachtete, auf deren Luxus und Vorzuͤge er feis 
ne Anfprüche hätte. Jedoch diefe Ehrfurcht und Unterwürs 
figkeit ſcheint jege ihrem Ende näher zu Eonımen, denn die 
Hochlaͤnder haben es bereits gelernt, daß es Länder giebt, 
die nicht fo kalt und unfruchtbar find als die ihrigen ; 100 
nid jeder, anftatt für den Lord zu arbeiten, is eignes Feld 

an⸗ 
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anbauet und die Früchte feiner Arbeit felbft genießt: Durch 
diefe Entdeckung bewogen, iſt auch fchon feit langer Zeit jährs 

lich eine. beträchtliche Anzahl nach America ausgewandert. 

Macdonald und Macleod von Skye haben viele Pächter und 

Arbeiter verlohren, aber, Kaarfa ift noch von Eeinem einzigen 
— veriaſſen worden. | 

Bere Theale wundert ſich wahrſcheinlich, wie ich ſo 

lange leben koͤnnen, ohne um Geld zu ſchreiben. Ju Schott 

fand zu reifen. üft freylich theuer, mwenigftens in Verhaͤltniß 

- deffen, was das Land bervorbringe, theurer als in England; 

aber der Aufenthalt auf den Inſeln ift ohne alle Koften. 

Geſellſchaften, daͤucht mir, betrachtet man als eine Entſchaͤ⸗ 

digung fuͤr die Vergnuͤgungen, und als eine Erleichterung 

der Unannehmlichkeiten des Lebens, welche man an allen 

Orten fuͤhlt, ſie „mögen eultivire oder voh ſeyn. Mit Wein 

und Punſch ift man fehr freygebig, weil er mohlfeil ift, 

denn. auf der. ganzen Inſel befindet fich Fein Zolhaus; das 

her man auch die Einwohner wohl nicht als Schleichhaͤnd⸗ 

ler betrachten kann. Zum Punſch nimmt man feine Zi⸗— 

tronen, und uͤberhaupt nichts, was ihre Siehe, vertreten. 

fünnte, 

Die Tiſche werden zmar reichlich befeßt, aber wer fehr 

gel ift, „wird ſich doch. eben nicht mäften; denn man hat 

ein Fleiſch, als wenn man ſich ſelbſt etwas einfchlachter, und 
iſt alfo genoͤthigt, von einem und denſelben Fleiſche fo lan— 

ge zu eſſen, als es dauern will.” Wird ein Schaf geſchlach— 

tet, fo bringt man das Fleiſch cheils „gekocht, theils gebraten 

N. Litt. u. Vdlkerk. VIII.ꝛ. B. K auf 
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auf den Tiſch. Man hat Fiſche ſowohl aus der See als 
‚aus Teichen; aber man kann es kaum begreifen, daB eine 

Bruͤhe dazu erfoderlich iſt. Ueberhaupt iſt eine Bruͤhe hier 
etwas Fremdes. Dann und wann wird zwar Butter ge⸗ 
ſchmolzen, aber man darf, wenn man nicht mißfallen will, 

nicht immer davon nehmen. Gerftenbrühe ift ein beftändts 

ges Gericht und wird in jedem Haufe gut zubereitet. Ein 

Fremder wird, wenn er Elug ift, feine gute Portion neh— 

men, denn er weiß, nicht gewiß, ob er weiter etwas zu ee 
fen bekommt, 

Das Fleiſch ift, da es oft erſt eingefchlachtet worden, 
ſehr zähe, und läge ſich, da es auf dem Feuer nicht bins 
Känglich gekocht wird, nicht recht gut efien. Das Vor: 

fehneiden ift ein ſehr muͤhſames Geſchaͤft, weil die Meſſer 
nicht gefchliffen werden. Die Tiſchmeſſer find in den Hoch» 
ländern von nicht gar langen Beftand. Ein jeder hatte, 
fo lange die Waffen noch einen weſentlichen Theil des Arts 
zuges ausmachten, Meffer und Gabel an felnem Dolche 
hangen. Jetzt legt man zwar Meſſer auf den Tiſch, abet 
an den Schaalen kann man ſehen, daß ſie in andern Haͤn⸗ 

den geweſen ſind, und die Klingen haben weder Glanz 
noch Sqhacſ⸗ 

An Silbergeraͤthe iſt hler kein Mangel, und es pflegt 
auch lange auszuhalten, weil es nie gepuzt wird. Die Na⸗ 

tion erhebt ſich eben erſt aus dem Zuſtande der Barbarey. 
Sie lebte eine fange Zeit mit den nöthigften Beduͤrfniſſen 

zufrieden, und fängt erft jet an, auch etwas für Bequem ⸗ 
| Bi lich⸗ 
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lichkeit zu ſorgen, jedoch ‚ohne ſchon eines feinen Unterſchie⸗ 

des faͤhig zu ſeyn. Ihre Leinwand iſt weiß und fein. Brod, 

wenigſtens das was wir ſo nennen, habe ich auf der Inſel 

Skye nirgends geſehn. Man hat zwar Ofen, dem man 

haͤckt Paftätens aber das; Mehl wird mie gefäuert und 

in Brode geformt, Gewoͤhnlich bringe man ‚Kuchen aug 

Haber s oder Gerftenmehl auf den Tiſch; aber für Fremde, 

glaube, ich, bäckt man fie aus Waizenmehl. Aber für mich 

ſind fie meift immer zu hart, daher eſſe ich. Kartoffeln zung 

Fleiſch, denn die finde ‚ich gewiß beynahe auf allen 

Tiſchen. | | 

Bon dem Hirtenleben ift wenigſtens noch fo viel Äbrig 

geblieben, daß eine aus Milch zubereitete Speife gewoͤhnlich 

eins von den Gerichten bey der Mittags und -Abendmahle 

zeit ausmacht. Der Thee wird regelmäßig ‚zur gewoͤhnli⸗ 

chen Zeit getrunken; Aber des Morgens traͤgt man dazu 

einen Teller mit Schnittchen von hartem Kaͤſe auf den 

Tiſch. Dies iſt den Hochlaͤndern eigen. In Edinburg fin⸗ 

det man des Morgens immer. Honig und Zuckerbrodt anf 

den Theetiſchen. Er | ; 

Es ſcheint, als ob man Auch gern ftarfe Liqueurs traͤn⸗ 

ke; denn jede Manneperfon, vielleicht auch Frauenzimmer⸗ 

fängt ‚den Tag mit einem Schluck an, und ſowohl des Mit 

tags als Abends wird Punfch gemacht: 

Hari hat weder Holz noch Kohlen zur Feurung, fon’ 
dern breunt in den Kaminen blos Torf, welcher an ſumpfi⸗ 

Ra. | gen 
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gen und moraftigen "Orten geftöchen wird, und ein ſtarkes 

anhaltendes Feuer giebt, das eben nicht ſehr angenehm iſt 

und den Topf allenfalls nur ein wenig beraͤuchert. 

Die Wohnungen der Geringern find ſehr enge, fo 

dag jedes Gemach zu verfchtedenen Zwecken dienen muß. In 

den Schlafgemaͤchern bewahrt man bisweilen einen ſehr man⸗ 

niofaltigen Vorrath auf, oder macht auch nicht ſelten das, 

was bey Tage die Wohnftube iſt, des Nachts zur Schlaf. 

kammer, In dem Gemach welches ich" zuleßt: bewohnte, 

und welches ohnaefähr 14 Fuß ins Gevierte enthielt, waren 

drey Schränfe mit Schiebekaften, ein Schrank zu längern 

Kleidungsftücken, und zwey Brodſchraͤnke nebft einem Bette. 

In den Stuben’ift es gewoͤhnlich ſchmutzig, und man ſcheint 

in der That wenig Gefuͤhl dafuͤr zu haben; aber geſetzt 

man haͤtte es auch, ſo wuͤrde es doch ſchwer ſeyn, den Bo⸗ 

den rein zu erhalten, weil man gleich aus der Thuͤr in den 

Koth tritt. Die Teppiche ſind ſo beliebt, daß man beynahe 

immer etwas unter die Füße zu legen pflegt, und dazu alles 

nimmt, was man Bat, es’ fen fo gut oder ſchlecht als es 

wolle | Zu 

Weil die Kleidung der KHochländer durch ein Geſetz 

unterfagt ft, fo wird wenig Gebrauch davon gemacht; je— 

doch trift man fie bisweilen an, Aber dem teifenden Engs 

länder fallt nichts fo fehr auf, als wenn er das gemeine 

Voltk barfuß geben fieht, 

Stye ift, wo nicht die größte, doch eine der arößten 

Inſeln unter den Hebriden. Von dem Boden habe ich- Ichon 

| Zu einige 
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einige Nachricht ertheilt. Im Ganzen iſt er ſchlecht, ob- er 

gleich nicht an allen Orten ganz unfruchtbar iſt. In den 

Gaͤrten ſind Aepfel, Birnen Kirſchen, Erdbeeren, Johan 

nisbeeren, Hintbeeren und, ‚Stadelbeeren;: . aber. alles Obſt⸗ 

welches ich geſehn habe, war klein. Man, verfucht nie, et» 

was anders zu fäen als Gerſte und Hafer. Der Hafer 

dient anftätt des Brodkorns. Die Aernte iſt zu Anfang 

des Dftobers; und eben, weil ſie fo fpät koͤmmt, ift fie fo 

ſeht dem Schaden. ausgeſetzt, den der Regen anrichtet, wel⸗ 

cher auf das Aequinoctium folge, Dies Jahr iſt beſonders 

uvglucklich geweſen. Die naſſe Jahreszeit dauert vom 

Herbſt bis zum Frühling, Die Fröfte find felten hart und 

man bat fein Denfpiel, daß ein ſtehendes Waſſer ſo hart 

gefroren waͤre, daß es einen Sdrittſchuhl aufer haͤtte tragen 

Peer Die See, von der man auf allen Seiten umger 

ben iſt, bleibt ſtets offen. Es ‚fälle, zwar Schnee „ aber er 

zerfchmelgt bald wieder, auſſer in dem dort fo £alten Frühling 

des Jahres 1771 blieb ‚die Inſel ſo lange damit bedeckt, daß 

viele wilde ſowohl als zahme Thiere ums Leben kamen und 

das ganze Land in ein Elend verſank, aus welchem es ſi ch, 

wie ich ſaſt glaube, noch nicht wieder erholt hat. 

Die Thiere find hier een nicht merklich Klein, Viel⸗ 

leicht ergänzt man ſie zut Zucht vom feſten Lande, " Die Kuͤ— 

be haben bisweilen feine Hoͤrner;. allein der Unterſchied 

uniter dem gehoͤrnten und ungehoͤrnten Vieh iſt nicht zufaͤllig, 

ſondern bezeichnet verſchiedene ai Dentungtangtet 

paaren fie ie f d zuſammen. | 
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Nachricht’ für diejenigen, die nach Notdamerice 
ſich begeben und alldort anſiedeln wollen. 

Aus dem Eagliden des beruͤhmten D Yenjamin. Eranetin, 
Pr " > 5 L 
et; 1; f . m” ⸗ * Fon Lu 

l 

© efe feine Schrift {ft nach det Verſicherung des Ueberſe⸗ 

tzers noch nicht verdeutſcht worden. Obgleich die Zeiten der 

% fiedlungemuth in America vorüber find, und folglich diefe 

Nachricht an und fuͤr ſich wenig Intereſſe fuͤr den hat, dem 

es nie einfallen kann, Europa mit jenem Welttheil zu ver 

taufchen, und die Ehnen an der Elbe und am Rhein den 

blauen Gebirgen vorzuziehn, ſo ließt man doch die heilſamen 

Erinnerungen und Erlaͤuterungen nicht ungern und übers 

haupt, mag ein fo großer Mann den jest die Wet betraus 

ert, über diefen Gegenftand zu fagen noͤthig gefunden hat. 

Franklin ſchrieb dieſe Notitz gleich am Ende des americani⸗ 

ſchen Kriege, | 
v. A. 

Es haben ſi ch viele Seren in Europa cheile per⸗ 

ſoͤnlich, theils ſchriftlich an den Verfaſſer dieſes Berichts ge⸗ 

wandt, dem Nordamerica wohl bekannt iſt, und ihm ihre 
Neigung bezeugt, ſich dahin zu begeben, und allda anzuſie⸗ 

deln. Da er aber wahrgenommen, daß die mehreſten einen 

ſolchen Entſchluß aus Unwiſſenheit, irrigen Begriffen und 

ungegruͤndeten Erwartungen deſſen, fo man alldorten erhal 
| | ten 
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F _1en, kann, „gefaßt: ſo haͤlt er es-für näglich, um vielen un« 
bequemen, koſtſpieligen und fruchtloſen Auswanderungen une 

tüchtiger Perfonen vorzubeugen , deutlichere und tahrere 

Begriffe jenes Welttheils mitzuthellen, als. er — 

ſcheinen geherrſcht zu hahen. 

Er nimmt wahr, daß ſich viele einbilden, die Ein 

wohner von Nordamerica wären reich und im. Stande, alle 

Arten von Talent und des Fleißes zu belohnen und dazu, 

s willig und bereit. Sie halten dafür, als wären! fie zu⸗ 

aleich unwiſſend und in allen Wiſſenſchaften unbelehrt; daß 

folglich alle in ſchoͤnen Künften und Kenutniffen bervanderte 

Fremdlinge hochgeſchaͤtzt und ſo wohl beſoldet wuͤrden, daß 

es ihnen. ein Leichtes fey, ſich ebenfalls zu bereichern. Sie 

waͤhnen, als befaͤnden ſich in jener neuen Welt bäufige, er⸗ 

fprießliche Aemter zu. verſchenken, zu denen die Bewohner 

keinesweges tuͤchtig ſind. Sie glauben fogar, da fi) wenig 

Merfonen von hoher Geburt unter ihnen befänden, fo müßten 

fie auf Fremde von Adel recht viel halten, ihnen befondere 

Hochachtung erzeigen und die einträglichten und erhabenften 

EHrenftellen abtreten, wodurch fie alle Fortun machen muͤß— 

ten. Sa, fie zweifeln nicht, die americanifchen Regierun⸗ 

gen, um ſich Auswanderer von Enropa zuzuziehen, waͤren 

nicht nur darauf bedacht, ſelbige anzulocken aufzumuntern, 

und die Unkoſten ihrer perſoͤnlichen Hinreiſen zu tragen; 

ſondern dieſen Fremdlingen noch dazu Laͤndereyen wegzu 

ſchenken, famt Negern, Werkzeugen, Vieh und andern 

Wirthſchaftserforderniſſen, um felbige anzubauen und. zu bes 
mubeieen. Lauter wilde Einbildungen ! Selche, welche Ame⸗ 

84 | riea 
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tica mit darauf gefaßten Erwartungen beſachen meiden u ſch 

gewiß betrogen finden, | | 

Es 5% If wohl wahr, daß fich in dortigen Gegenden’ we, 

nig Menfchen fo elend befinden ‚" wie es durchgehende die 

Armen in ‚Europa find; es find aber auch wenige daſelbſt, 

welche man in Europa reich ſchaͤtzen wuͤrde. Es regiert all⸗ 

da vielmehr ein gluͤckſeliger Mittelſtand. Man findet nicht 

viele große Landeigenthumsherren und wenige Paͤchter. Die 

mehreſten bauen ihren eigenen Grund und Boden, treiben 

ein Handwert, oder die Handlung, Sehr wenige fi ſind reich 

genung, um aus ihren Renten und Einkuͤnften im Muͤßig⸗ 

gang leben zu koͤnnen; oder große Preiſe fuͤr Gemaͤhlde, 

Statuen, Zeichnungen, Architectur, Kupferſtiche, oder andre 

mehr curioͤſe als nüßliche Kunfiftüce, welche in Europa 

theuer bezahlt werden, auszulegen. Daber kommt es, dag 

Eeute von einer natürlichen glücklichen Anlage zu dergleichen 

Künften, welche zumeilen America erzeuget, ihr Vaterland 

allezeit verlaffen und ihr Gluͤck in Europa ſuchen, allwo ſie, 

nach ihrem Grad der Geſchicklichkeit, beſſer koͤnnen belohnt 

werden. u — 
+ °»r. ‘ -_ 4 — 
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Wahr iſt es, daß literariſche und mathematiſche Kennt⸗ 

niſſe daſelbſt geſchaͤtzt werden: fie find aber viel allgemei— 

ner, als man es vermuthet. Denn die Americaner haben 

bereits neue Univerfitäten, unter den Namen von Collegien, 

errichtet, und zwar vier in Neuengland: und eine in jeder 

der Provinzen und Staaten von Neuyorf, Neujerſey, Penr 

ylvanien, Maryland und Virginten, welche alle mit gelehrten 
bu a Pros 
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Profefforen befetst ſind, ohne ber vielen kleinern Ncademien 

zu gedenken. Diefe erziehen und unterrichten viele ihrer 

Sünglinge in dert verfchiedenen Sprachen und Wiffenfchafr 

ten, welche "einen Mann zum Profeſſor der Gottesgelahr⸗ 

heit, der Rechtsgelahrheit oder der Arzneykunſt bilden und 

tuͤchtig machen‘ koͤnnen. In der That find Fremde keines⸗ 

wegs von diefen Profeßionen ausgefhloffen, die fie frey aus⸗ 

üben konnen, = Die-gefhreinde Vermehrung aller Orten bes 

ſchleuniget vielmehr die Gelegenheiten, angeftelle zu werden, 

wozu ſie mit den Eingebobenen das nämliche a ge⸗ 

nieſen. SET na 

Civilbedienungen und Aemter giebt es wenige und gar 

keine uͤberfluͤßige, wie in Europa. Bey verfchiedenen -nords . 

americaniſchen Staaten iſt es eine "angenommene: Regel: 

Kein Amt muͤſſe ſo vortheilhaft ſeyn, daß es ein Verlangen 

nach ſeinem Def itz erwecken koͤnne. Der ſechs und vierzig: 

ſte Artickel der penſylvaniſchen Staatsverffung | lautet fl 

gendermaßen: 

„Da ein jeder — Rei, um: fine — 

zu Gersäbeen, im Fall er kein hinlaͤngliches Vermögen bes 

„ſitzt, einen Beruf, eine Profeßion, ein Gewerbe, Handlung 

„oder einen Pacht haben foll, woraus «er einen ehrlichen, hin⸗ 

„länglihen Unterhalt beſtreiten könne: - ſo iſt es weder 

„nuͤtzlich oder nöthig, profitable Amtftellen aufzurichten, der 
„ren Wirkungen und Folgen -abhängliche Sclaverey find, 

„welche ſowohl den Beſitzenden als erwartenden Freymaͤn⸗ 

„nern uͤbel anſtehen. Aus ihnen entſtehen nehmlich unter 
„dem Volke Zwiſtigkeiten, Streit. Eiferſucht, Beſtechung, 

K5 „Miß. 
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„Misgunf, Ne, Zufammenroftuugen und Sort weiß, wie 
„ vielerley. Mißbraͤuche von Gewalt und Unordnungen. Aus 

„dieſer Urſache, ſobald eine. Bedienung ſo einttaͤglich wird, 

„durch Vermehrung der Empfumenten ober, ſonſt auf eine 
„andre Weiſe, daß fich viele. um diefelbe bewerben, fo ſoll 
„die gefeßgebende. Gewalt ihre Bortheile einfhränfen und 
„ vermindern, * 

- Da nun biefe Begriffe mehr oder weniger in allen 
ben vereinigten Staaten herrſchen und angenommen find, fo 
lohnt es Feines Menſchen Mühe, der fi zu Hauſe ernaͤh— 

ten Eann, feine Vaterſtadt zu verlaffen, in der Hofnung, in 
America eine vortheilhafte Civilbedienung zu erhalten. Was 
bie Kuiegsdienfte anbelangt, ſo haben diefe mit dem Krieg 

ein Ende genommen und die Armee ift abgedankt. 

Noch vielweniger it der Uebergang nach Ameriea ei⸗ 

ner Perſon anzurathen, die ſich weiter durch keinen andern 

Vorzug zu empfehlen hat, als durch die Geburt. In Eus 

ropa bat. diefe in der That ihren Werth; fie kann aber 

zu keinem ſchlechtern Markt gebracht werden, als nach 

Nordameriea, mo ſich das Volk bey der Ankunft eines 
Fremden niemahls erkundiget, wer er ſey, ſondern bloßer⸗ 

dings, was er koͤnne. Beſitzt er eine nuͤtzliche Kunſt, ſo 
iſt er willklommen. Uebt er dieſelbe und fuͤhrt ſich gut auf, 

ſo iſt er der Hochachtung aller derer gewiß, die ihn kennen. 

Allein ein bloß vornehmer Herr, welcher deswegen, weil er 

vom hohen Adel ift, durch irgend ein. Amt oder Beſoldung, 
auf Unkoſten des gemeinen Weſen zu leben verlangt, wird 

verachtet und unangeſehen. 5 
ur Die 
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Die Landwirthſchaft iſt bort in Ehren, ja ſogar die 

Handthierung, dieweil fie nuͤtzlich iſt, und ihre Ausuͤbung 

Vortheile verſchaffet. Das Volk pflege zu ſagen 1: „Gott ift 

„feldft ein’ Arbeitsmann und der groͤßte Mechaniker des 

ganzen Weltalles. Wir verehren ihn vielmehr und bes 

„wundern ihn wegen der Mannigfaltigeeit, der Geſchicklich— | 

„eeit, der Kuͤnſtlichkeit und der Nutzbarkeit feiner Barfe, 

„als wegen feines Alterthums. —— 

E⸗ gefaͤllt ihm die Anmerkung eines Sawanen und 

yilegt fie oft zu wiederholen: | „daß Bokarora (worunter 

per bie Meißen verſteht) die Schwarzen, die Pferde, die 

„Ochſen, alles mit Arbeit beläftiget, das Schwein allein aus⸗ 

„genommen. Diefes verrichtet feine Arbeit; es ißt, trinkt, 

„ſpaziert herum, ſchlaͤft und vermehrt ſich, werin es ihm ge⸗ 

| „fällt, Kurz: Es lebt wie ein Edelmann.“ Diefer in 

America angenommenen Denkungsart zufolge, würde man el⸗ 

nem Genealogen groͤßern Dank wiſſen, wenn er unter einen 

fangen Heide von Ahnen und Anverwandten, recht viele 

Bauern oder Ackersleute, Schmiede, Zimmerleute, Tischler, 

Drechsler, Weber, Gerber, ja gar Schufter aufweiſen koͤnn⸗ 

te, welche der menſchlichen Geſellſchaft nuͤtzlich geweſen, als 

wenn er aus den uraͤlteſten Adelsbriefen das Herkommen 

und die Abſtammung von lauter Edelleuten erwieſe, die nichts 

ſchatzbares gethan, ſondern nur von andrer Menſchen Arbeit 

im Müsiggang gelebt und meiter zu michts gedienet, als 

daß nad) ihrem Tode ihre Guͤter von den Erben, ati eis 

nen, Solgchtſchwein vetꝛehret worden: 

„Fru 



/ \ 244 . I. Nachrichten, für diejenigen, :.: / 

„Fruges. confomere nati. 
„ Ther are a Numbre of us horn, . . 

Merely ta eat upthe Corn.“ 

SEE Watts, 

J Bas die Xufmunterungen und Hülfleifungen 'beerift, 

welche die americanifchen_ Regierungen den fremden An 

koͤmmlingen gewaͤhren, ſo beſtehen felbige in der That bloßer— 

dings in denen, welche von ihren guten Geſetzen und von 

Der Freyheit herfließen, — Fremde ſind ihnen willkommen, 

weil fuͤr fü ie alle Platz genung vorhanden ift. Aus dieſer 

Urſache bhehen die alten Einwohner feinen Rei, feine Eifer⸗ 

‚Sucht, gegen neue Auficdler. Die ©: feße beſchuͤtzen fie ges 

nungſam, ohne daß fü ie. fih um die gnädige Patronanz der 

Großen zu bekuͤmmern haben, deren Schuß fie ie vollklommen 

‚entbehren-Eounen. Ein jeder kann die Fruͤchte ſeines Fleißes 

‚und feiner Induſtrie in Sicherheit geniefen. Bringt er 

‚Keine. Glucksguͤter mit ſi ich, p- muß. er arbeiten und emfig 

‚fein Leben ‚gewinnen. Nach einem oder zwey Jahren wer⸗ 

den ihm alle Gerechtſame eines Buͤrgers zu Theil. Anjetzt 

‚pflegt die Regierung nicht. mehr, wie ſie vor Zeiten ‚mag ges 

‚than, haben, , Leute anzumerben, um. fi ic) bey ihnen nieder zu⸗ 

‚laffens.., ihnen ihre Reiſekoſten zu bezahlen, Land, Neger, 

Werkzeug, Vieh und andre Bedärfiiffe zu ertheilen. Kurz, 

America iſt das begluͤckte Land der Arbeitſamkeit und gar 

nicht das vermeinte, Schlaraffenland, wo man die Straßen 

‚mit Laibenbrod pflaftert, .. die. Dächer mit Pfannkuchen bes 

legt und wo die Capaunen ganz gebraten herumfliegen und 

den Vorbeygehenden zurufen: Komm, friß mich! 

Wer 
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"Mer find denn wohl. die Perfonen, denen eine Auge 
wanderung nach America zum PVortheil -gereihen kann? 
Und morinn beftehen wohl die Vortheile, welche fie fi ” 

Billigermaßen — und erwarten ı Eönnen ? 

Dan erhält Land in America um. einen- wohlfeilen 

Preis. Es iſt noch voll großer: und unbevoͤlkerter Wals 

dungen, welche wohl noch in hundert Jahren, aller Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit nach, nicht werden: in Beſitz genommen wer⸗ 

den, fo, daß man das Eigenthum von ‚hundert Joch *) 

fruchtbares Fand, voll Holz, an vielen Orten beyden Graͤn⸗ 

zen für 8 oder io Guineen (80 bis 90 Fl.) erfaufen Eann, 

Muntere junge Landleute, welche ſich auf die Viehzucht und 

den Ackerbau verſtehen, die beynahe wie in Europa betrie— 
ben werden, koͤnnen ſich allda leicht anſiedeln. Etwas we⸗ 

nig Geld, welches ſie aus dem ergiebigen Dienſtlohn, den 

ſie in wenig Dienſtjahren erſparen, ſetzet ſie in den Stand, 

ſich mit eigenem Lande zu verſehen, und ihre Pflanzſtaͤdte anr 

zulegen, worin fie vor dem "guten Willen ihrer Nachbaren und 

mit etwas Credit unterſtuͤtzt werden. . Eine: Menge armer 

Leute aus England, Irland, Schottland und Deutſchland, 

find durch diefes Mittel in wenig Sahren reiche Bauern 

geworden , die in ihrem Geburtsort in Europa, wo das 

ganze Land völlig eingenommen iſt, und wo der Tag: und 

' Dienftlohn fehr geringe find, ſich niemahls aus ihrer anges 

bohrnen Armuth hätten emporſchwingen Einnen,;. 

= Wegen 

*) Don 40,000 Quadratſchuhen. 
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Wegen ber heilfamen Luft, dem temperirten gefunden 

Himmelsſtrich, dem Ueberfluß an-Nahrung, der Aufmunter 

rung zu frühen Ehen, wegen der Gewißheit bes Unterhalts 

von Acderbau und der Viehzucht, gefchieht die Vermehrung 

der Einwohner , felbft durch die natürliche Fortpflanzung, 

ſehr geſchwind in Mordamerica, und twird durch den beſtaͤn⸗ 

digen Zufluß von Fremden noch mehr befchleunfgt. Daher 

werden immer mehrere Künftler von der nöthigen und nuͤtz⸗ 
lihen Gattung begehrt, um diefe Erdanbaner mit. Wohn 

| haͤuſern, mit groben Haus- und Feldgeraͤthe, die man nicht 

fo leicht aus Entopa kann herkommen laſſen, zu verſehen. 
Hinlaͤnglich gute Arbeiter in ſoſlchen mechanifchen. Künften 

find gewiß angeftelle zu werden, und für ihre Arbeit gute 

Belohnung zu erhalten. Kein Zunftzwang, noch andre Eins 

fhränfungen, oder Nachfuhen um Erlaubniß, hindern bie 

Antommlinge, die Kunft auszuüben, die fie verſtehen. Sind 
dieſe unbemittelt, fo fangen fie an, als Gefellen oder Tages 

loͤhner zu arbeiten. Führen fie ſich mäßig und wirthſchaftlich 

auf, fo werden fie bald Meifter, etabliren und verheyrathen 

fic), Bringen eine Familie empor, und werden verehrungewur· | 

dige Bürger des Staats, . 

Gleichergeſtalt konnen Leute don maͤßigen Mitteln und 

Eapitalien, welche viel Kinder zu verforgen haben, und fie 

gerne zur Induſtrie auferziehen, und Gluͤcksguͤter für ihre 

Nachkommenſchaft erwerben möchten, in America es beiwerk 

ftelligen, und finden dazu Mittel und Gelegenheit, welche fie 

in Europa vergebens fuchen, weil es ihnen diefelbe nicht dar⸗ 

reichen kann. Dort Finnen fie ihren Kindern allerhand 

‚ | ⸗ vor⸗ 
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vortheilhafte mechaniſche Kuͤnſte erlernen und aubůben laſſen, 

ohne ſich dadurch zu erniedrigen, hoch weniger Aber Vers 

achtung zuzuziehen, fondern baden ſich im Gegenteil einer 

ihrer Geſchicklichkeit und Aufführung angemeffenen Hochach⸗ 

tung zu erfreuen. Ihre in Laͤnderehen angewandten klei— 

nen Capitalien, welche mit der vermehrten Bevoͤlkerung in 

ihrem Werth immer zunehmen, geben ihnen eine wohlgegruͤn⸗ 

dere Ausſicht zu Fünftigen großen Reichthuͤmern für ihre 

Kinder und Nachkoͤmmlinge. “Der Verfaffer diefes Berichts 

Eonnte viele Beyſpiele anführen von großen Landdiſtrieten, 
welhe von den penfplvanifchen Graͤnzen zu einen Gulden 

das Joch, oder die Jochart von 40 bis 50,000 Quadrat⸗ 

ſchuhen zehn Pfund Sterl., fuͤr jedes Hundert Morgen Land 

angekauft worden, und 26 Jahre hernach da ſich die Graͤn— 

zen der Provinz immer weiter ausdehnt, ohne das fie je 

angebaut morden ,, jeder Morgen gerne dren Pfund Stel, 

gegolten, alſo ein klarer Gewinnſt von 2900 Prozent, oder 

ſecuigmal der Kauſſchilling des Ankaufs. 

Diejenigen welche den nunmehrigen Zuſtand der ame—⸗ 

ritaniſchen vereinigten Regierungen zu kennen verlangen, 

"werden wohl thun, wenn fie die Staatsverfaſſungen der vers 

fchiebenen Provinzen und die Bundesarticel, welche fle zum 

gemieinen Beſten uhter der Direction eines Ausſchuſſes ihret 

Bevollmächtigten , det Congreß genannt, unter fich binden, 

ihrer Anfmerkfamkelt würdigen. Diefe ihre Staatsverfaſſung 

iſt zu Philadelphia Auf Befehl des Congreffes zum Druck be 

fordert, und In London zweymal aufgelegt worden ; und feldft in 

Maris ift eine gute Ueberſetzung derfelben im Druck erſchlenen. 
Pe Ver⸗ 

* 
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Verſchiedene Regenten in Europa find auf die Gedan- 
ken gerathen, als gereichte es ihnen zum Vortheil, wenn ſi ie | 
alle Woarenerzeugungen und Manufacturen im ihrem eiges 
nen Gebiete. einführten, um ihren Entbehr aus fremden Ge⸗ 
biete zu beſchraͤnken oder gar zu vereiteln. In dieſer Ab, 
fiht haben fie die fremden Künftler und Arbeiter durch ihre 
Privilegien und hohe Belohnungen aus entfernten Ländern 
zu fih zu locken getrachtet. Dieſemnach haben ſich viele in 
allerhand Manufacturen als gefickt und. erfahren angeben» 

de Perfonen, welche geglaubt. America bedürfe ihrer, und eg 
wuͤrde der Congreß dem Exempel jener Fürften folgen, ans 
geboten berüber zu kommen. Ihre Dedingniffe waren; 
Man folle ihnen ihre Reiſekoſten vergüten, fie mit Land bes 
ſchenken, reichlich falariren, und ihnen auf viele Jahre aus⸗ 
ſchließliche Privilegien ertheilen. 

| Diefe Leute aber werden aus der Durchleſungd der ame⸗ 
rieaniſchen Staats verfaſſung erſehen, daß der Congreß zu 

dergleichen Unternehmungen feine Macht, noch eine dazu ges 
widmete Niederlage an Geld in Händen habe, und da, 
wenn je eine folhe Aufmunterung und Unterſtuͤtzung Plag 
bat, man fich nicht an den Congreß, fondern an ‚einen ih⸗ 

rer. Staaten insbefondere wenden müffe, um die Einwilli⸗ 
gung der Regierung zu erhalten. Dieſe aber iſt bisher in 
Ameriea ſelten ertheilt worden, und wenn es auch geſchah, 
ſo war es noch ſeltener mit einem gluͤcklichen Erfolg. Das 

Land iſt zu dergleichen Anlagen noch nicht reif genug, um 
einzelne Privatperſonen zur Errichtung großer Fabriken an⸗ 

zuſpornen. Die Handarbeit iſt allda uͤberhaupt noch allzu 
| | tbeuer, 
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cheuer, und es faͤllt ſehr ſchwer, die Leute beyſammen Mr Sal 

zen. Ein jeder will fein eigner Herr und Meifter feyn. 

Dies kann er auch bald, wegen des mohlfeilen Preifes der 
Grundftüde, verläßt feine Handthierung, und erwaͤhlt fich 

die Landwitthiheſt. 

een Manufacturiften ift e8 zwar in der That ge⸗ 

dungen, und es bat ihnen Vortheile gebracht; es find aber 

nur folche, welche wenig Leute bedürfen, oder das mehrſte 

mit Maſchinen ausrichten. Biel Raum einnehmende Wan 

zen, oder deren geringer Werth die Frachtunkoſten nicht ere 

tragen kann, koͤnnen oft wohlfeiler auf der Stelle in America 

fabricirt, als von Auſſen ins Land geführt werden. Eint 

solche Manufacturer wird aller Orten einen glücklichen Fort · 

gang gewinnen, wo ihre Producte ſtark — werden. 

Freylich erzeugen die — in America viel Roh 

fe, Hanf und Flache, davon nichts ausgeführt wird; es wird 

aber afles auf der Stelle durch Häuslihe Handarbeit zum 

Gebrauch der Familie und des Gefindes verbraucht. Man 

bat zu verfchiedenenmahlen in verfchiedenen Provinzen Vers 

ſuche gemacht, einen großen Vorrath von Flachs und Wolle 

aufzukaufen, mit dem Vorhaben, Spinnerinnen und Weber 

bamit zu beſchaͤſtigen, und anſehnliche Gewerbe zum Verkauf 

der erzeugten Tücher anzurichten. Dieſe Projecte find meie 

ftene ins Stecken gerathen, indem dergleihen Waaren vom 

nehmlichen Werth wohlfeiler aus Europa find eingeführt wor - 
den. Wenn man die Negierungen um die Unterftügung 

biefer Unternehmungen mit Geld, mit Erhöhung. des Eine 

Wititt, u. Böltert, VII, 2. B. e fuhr, 
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fuhrzolles angegangen, fo. ift man ‚gemeiniglich » abgewieſen 
worden und das aus dem Grunde: daß, wenn das Land zu 

dergleichen Anlagen ‚einmal tauglich geworden, fo werden, fie 

Privatperſonen aus eigenem Trieb und mit ihren 1 eigenen 

Kräften mit Nugen vornehmen; ſo lange aber dag ‚Land 

dazu noch nicht zu feiner Neife gelangt, fo fey es eine Thor, 
heit, die Natur zwingen zu wollen. " Große Anlegen von 

WManufacturen erſodern eine Menge armer Leute, ; die, ‚ihre 

Arbeit um einen geringen Lohn verrichten, Dergleichen 

Arme findet man in. Europa im Ueberfluß; - aber nicht in 

America „bis das geſammte Land aufgenommen und ange— 
baut worden· Alsdann werden alle die, ſo kein Land er⸗ 

halten Eonnen, ſuchen angeſtellt zu werden, wie und to fie ißs 
| ze Nahrung. erhalten koͤnnen. In Frankreich 3. €. find’ ‚die 

Seidengewerbe der Matur des Landes anpaffend , wie „dag 
Wollengewerbe in England ‚ weil fie die natürliben Pro— 

duote ihrer. Länder ‚find, und- den. Grundſtof reichlich ſelbſt 

darreichen. +, Wolte England ſich ſowohl mit Seiden* als 

Wollenmanufacturen, und Frankreich ſowohl mie Wollen «als 

“ Seidenmanufagturen. abgeben 5. fo müßten fie ihre widerna⸗ 

türlichen Unternehmungen durch gegenfeitige Verbote und 
Ausfchliegungsgefese,, oder wenigſtens durch Zollerhöhungen 
zu unterftüßen trachten. . Dadurch wird der Arbeiter in- dem 

Stand gelebt, das. Publicum mit einem hoͤhern Preis ſeiner 

Waare zu belaſten, und ſeinen Arbeitslohn zu erhoͤhen, daß 

gr weniger -arbeiten und mehr. verfaufen koͤnne, ohne dadurch 
reicher noch gluͤcklicher zu werden. Aus diefer Betrachtung 

will fih die americanifhe Regierung zur Unterftägung fols 

cher Anlagen und. Projeete nicht Teiche begugmen.. » Vermits 
dr - "u A4. te 
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telſt dieſer/ Vorſicht wird das. Volk weder. vom Arbeiter noch 
vom Kaufmanun betrogen. Will dieſer z. E. feine von Auſſen 
her eingeführte und zum Markt gebrachte Schuhe zu theuer 
verkaufen; ‚fo kauft man fie-vom Schufters will fie ſich 

dieſer zu thener- bezahlen faffen.,. fo nimmt man .fie. vom 

Krämer. — Auf diefe Weife halten fich beyde Profeßionen 
im Gleichgewicht ,„ und mäßigen<eine der andern. Gewinn: 
ſucht; doch “erhäfe der. Schufter in America-rine weit hoͤ⸗ | 
here Belohnung feiner Arbeit, als in Europa. Er kann 
feinem in? Europa zuvor erhaltenen Preis noch alle dielim 
koſten beyfegen, welche, der Kaufmann für Fracht, Verſiche⸗ 
rung, (Aſſeeuranz) Gefahr, Tommißionen, Magazin oder 
Waarenlager u. ſ. w. nothwendig ertragen muß.‘ Eben ſo 

verhält es ſich mit dem Arbeitern in. allen andern Gewer— 
ben und Künften. Daher kommt es, daß die Handwerker 
und Künftler insgeſamt beffer und gemächlicher in America 
lesen als in Europa. . Sind fie gute Wirthſchafter, fo legen 
fie ſich einen eröftlichen Vorrath auf die Seite für ihre Kin, 
der und alte Tage. Solche Leute können folglich mit Vor, 
teil, —X America kommen. | ‘ 

Su: den ſchon * bewohnten Gegenden von Europa 
ſind alle Kuͤnſte, Handthierungen, Gewerbe, Profeßionen, 

Landpärhtereien u. ſ. w. dermaßen angehaͤuft, daß es einem 

armen Manne ſchwer faͤllt, ſeine Kinder ſo fortzubringen, 

daß ſie etwas erwerben und einen anſtaͤndigen Lebensunter⸗ 

Halt erlernen und gewinnen "können. Künftler ſcheuen fich 

| für eünftige Nebenwerber ihres Gefchäftes, und. weigern fich, 

— amets als ums Geld oder Koſt anzunehmen, mwels 

La ! ches 
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ches die Aeltern oft auffer Stand: find, einzugehen. Daher 

wird die Jugend in Unwiſſenheit erzogen, und ſchlept ſich 
fort in einem"unehärigen Muͤßiggang, ohne irgend ein eins 

träglihes Gewerbe zu erlernen, will er leben, fo muß er ein 

Soldat, ein Knecht oder ein Schelm werden. 

In America wird diefe Furcht wegen der ſchleunigen 

Bevölkerung gänzlich gehoben, weil man allda keine Mir 
werber von ben Lehrjungen zu befürchten hat. Im Ge 
gentheif,. ein americanifcher Künftler ift froh, Lehrlinge an— 

zunehmen. . Er bat eine gegründete Hofnung/ aus feiner , 

, Arbeit einen Gewinſt zu. ſchoͤpfen, während ber ſtipulirten 

übrigen Zeit feiner Lehre, nachdem er feine Kunft ausgeler⸗ 

net. Es fällt alfo einer mitteflofen Familie fehr leicht, ihre 

Kinder unterrichten zu laſſen. Denn die americaniichen Pros 

feßioniften find fo erpicht auf Lehrlinge, daß viele Meifter 

‚den eltern eine Summe Geld geben, wenn fie ihnen ihre 

Knaben von zehn bis funfzehn Jahren ihres Alters, bis in 

ihr ein und zwanzigſtes, das lebte Jahr ihrer Minderjähr 

tigkeit, als Lehrjunge überlaffen und aufdingen laffen, Viele 

arme Aeltern Haben bey ihrer Ankunft in America ſich dies 
fes Mittels bedient, und mit Abgabe ihrer Kinder: in die Lehr 

re fo viel Geld erhoben, daß fie fid) daraus mit einemmahf 

hinlaͤnglich bereichert, um ſich und ihre Äbrige Familie durch 
die Landwirthſchaft nähren zu können. 

Die Lehrcontracte werben in Gegenwart einer Magier 

ſtratsperſon gefchloffen, welche die Bedingniffe der Vernunft 

und Gerechtigkeit gemäß reguliret. Da er fein erſtes Au⸗ 

gells 
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germerf: anf’ die Bildung eines vernünftigen und nuͤtzlichen 

Buͤrgers richtet: fo. verbindet er den Meiſter durch eine 

formliche fepriftliche Aete eines: Lehrbtiefes, ſich zu verpflich⸗ 

ten? daß er nicht nur während den ſtipulirten Lehrjahren 

ſeinen Lehrknaben taͤglich mit Speiſe und Trank, mit Klei⸗ 

dung, Waͤſche und Quartier, auch zu Ende der Lehrzeit mit 

eineg vollſtaͤndigen neuen Kleide verſehen wolle, ſondern daß 

ee: auch im Leſen, Schreiben und Rechnen ſowohl, als in 

der Kunſt oder Handt hierung ſeines Meiſters, oder ſonſt 

eines tihtigen Profeßioniften, folle. unterrichtet werben; wo⸗ 

durch er  nachgehends feinen Unterhalt erwerben und im 

Stande ſeyn koͤnne, auch feinerfeits mit der Zeit eine Far 
milie zu erziehen.‘ "Der Lehrjunge oder feine Angehörigen 

aber, erhalten dieſe Acte gedoppelt, und der Magiſtrat pro⸗ 

tocollirt dieſelbe: damit man ſich immer auf dieſelbe bes 

rufen koͤnne im Fall der Lehrmeiſter ſeinen Verbindungen 

nicht: puͤnktlich nachkommen wolte 

Dieſes Verlangen der americaniſchen Meiſterſchaft, 
ihre Handarbeiter zu vermehren, bewegt fie, die Reiſeunko 

ſten der Ueberfahrt junger Leute beiderley Geſchlechts zu ber 

zahlen, wenn fie fich bey ihrer Ankunfe dafür auf 1,2, 3 bis 

4 Jahre zu ihrem Dienft verdingen laffen. Solche, die ihre 

Kunſt bereits erlerne Haben, dienen auf'eine kuͤrzere Zeit, 

nad) Maßgabe ihrer Geſchicklichkeit und des unmittelbaren 

Werthes ihrer Arbeit. Und ſolche hingegen, die gar nichts 

erlernet haben, muͤſſen ſich auf mehrere Jahre verbinden, im 

Betracht des zu erhaltenden Unterrichts in einem Nah—⸗ 

rungsgefchäfte, welches ihnen ihre Armuth nicht erlaubt hat, 
in Europa — Veutlande, zu erlernen. 

x 3 Der 
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. Der faft durchgaͤngige Mittelſtand der Gluickagũten in es 

RER noͤthiget das. Volk, Ach zu feinem Unterhalt ei⸗ 

nen Nahrungsſtand zu erwaͤhlen. Dadurch wird jenen La⸗ 

ſtern in großem. Maße vorgebogen, welche gewoͤhnlich aus 

dem Muͤßiggang entſtehen, Eine ſtetige Beſchaͤft iging und 

fleißige Induſtt ie find: maͤchtige Bewahrer der Sitten und» 

der. Tugenden einer Nation. - Daher find.-böfe: Beyſpiele im» 

America der Jugend ſelten vor: Augen. Dr — 

— — aigendheſte es ur. 3 R' 1ig 

en: *64 

| au — wir wit — der Wehꝛheit beyfuͤ⸗ 

gen, daß. eine ernſtliche Religion unter verfähicbenen: Bet" 

nennungen nicht ‚nut: tolerirt und ‚geduldet „. ſondern auch 

verehrt und. ausgeübet. wird. . Die: Gotteslaͤugnung iſt allda ⸗ 

unbekannt, der Unglaube var und verſchwiegen, ſo daß man 

ein hohes Alter in jenem Lande erreichen kann ohne daß der 

wahren Froͤmmigkeit, weder von einem Atheiſten noch von 

einem Unglaͤubigen etwas Anſtoͤßiges auffalle. Die Gotta _ 

heit ſcheint ihre Pilligung und ihr Wohlgeſallen an  deri* 
wechſelſeitigen Duldung und Menſchenliebe geaͤuſſert zu ha⸗ 

ben, mit welchen ſich die verſchiedenen Secten bhegegnen und 

behandeln, mit der merkwürdigen Gluͤckſeligkeit, mit welcher 

es ‚br * hat, das ganze * zu — und zu 

| kann 

- | | * = IV, Veber 
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neber die Türken... — 
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3". Fragmente eitier Votleſung gehalten im Jahr 739, 

Faende Bemerkungen uͤber ein Volk, das jetzt die Auf⸗ 

wertſamkeit von ganz Europa auf ſich zieht, wurden in einem 

litterarifchen, Zirkel in Halberftadt gelefen, und verdienen weis 

tes bekannt zu werden; «den einige: derſelben find ſcharf⸗ 

fianig und nen, obgleich: andre aus fchlechten Quellen gezo⸗ 

gen. eben. nicht richtig. ſind, ‚und: ſich auf alte Vorurtheile 

gruͤnden, und noch andre mit etwas zu leichter Sachkennt⸗ 

niß hingeworſen ſind. Hieher gehoͤrt z.B. was der: Ver’ 

faſſer von der Kriegskunſt ſagt, die er gutmuͤthig den Tuͤr⸗ 

ken zutheilt, wovon dieſe rohen ſeltſam zuſammengeſetzten Vol⸗⸗ 

ker doch nichts, gar nichts verſtehn noch verſtehn koöͤnnen, ſo 

lange fie ſich auf der jetzigen niedern Stufe befinden. Sch: 

Habe über diefen zu wenig gefannten Gegenftand manches 

intereſſante geſammlet, das ich naͤchſteus dem Hublienn vor⸗ 

legen werde, * 

v. — 

Die hervorſtechende moraliſche Schlechtheit der 

Tärken., welche vornehmlich in ihren Kriegen fichtbar 

om, er” nicht ſowohl Folge von verhaͤltnismaͤßig größerer 

24 Blind⸗ 
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Blindheit, Stumpftöpfigkeit und Ausartung ber Menſchen⸗ 

natur, fondern vielmehr Folge ihrer fanatifhen Religion und 

des Druds des verworfenften Defpotismus eines Oberherrn, 

der mit Menſchentoͤpfen wie mit Rechenpfennigen ſpielt. 

Unter ſolcher gewaltſamen Preſſe entſteht die nie auszuglei⸗ 

chende ſchimpfliche Falt⸗ in dem Character eines Volks, das 

zwar feiner Natur nach etwas träge. und langſam, aber nicht 

ohne viele vortreflihe Anlagen, nicht ohne vorzuͤglichen nas 

Ärticyen Verftand und höherer Bildungsfäpigkeit if. Auch 
ſind Gaſtfreyheit, Mitleiden, Wohlthaͤtigkeit gegen Leidende 
und Ungluͤckliche, Menſchenfreundlichkeit und Dienſtfertigkolt, 

feine dem Osmannen ganz fremde Tugenden; nur Schade, 

daß er fie gewoͤhnlich bloß an feinen Neligionsgenoffen und 

nicht an dem. dürftigen, fehmachtenden Sauer übt, daß er 

lieber feinen Hund oder. andern Hausthier Hilft, als dene . 

Menſchen, den:er: fremder Religionsmeynungen wegen an⸗ 

feindet oder verachtet. So eingeſchraͤnkt der Werth dieſer 

Tugend, fo verwerflich dieſe moraliſche Engherzigkeit iſt, fo: 

beweißt es doch, was es hier beweiſen ſoll, daß nehmlich der 
Tuͤrk als Tuͤrk gegen» Türken, nicht die verworfene Creatur 

ſey, wozu der — Europaͤer ihn macht. 

In — der Wiſſenſchaften und 1b Ränfte geb’ 6 im 

— mit dee Bedingung, daß man ihnen alle. Kenntniſſe 

nicht fehlechterdings abfpreche, gern zu, daß fie noch im dun⸗ 

fein Hintergrunde ſtehn, wohin erft nach veränderter Re— 

gierungsform und abgelegten Sclavenfinn jenes wohlthaͤtige 

Licht. dringen wird „das zur hoͤhern Kultur. und Auſtlaͤ— 

ruung fuͤhfhft. | 
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— Bey dem allen ſind ſie fuͤr nichts weniger als die all, 

gemeinen Feinde aller Wiſſenſchaft und Kunft anzuſehn, im 

welchen Ruf einige barbarifhe Köpfe unter ihren Negenten- 

und fo manche Ausſchweifungen des. Poͤbels fie ‚geftürzt zu 

haben fcheinen., Wer ſtich einen Vegriff von dem Unfang 
ihrer Kenntniffe machen und die gewöhnliche Meynung von 
dem Daß der Türfen gegen Wiffenfchaften und Künfte durch 

Watſachen widerlegt ſehn will, der leſe die gewiß fehr merk, 
wuͤrdige Schrift des Abe Toderini unter dem Titel: Let - 

teratura turchefia, (tuͤrkiſche Litteratur) Venet. 1787. Dee 

Berfaffer Hat ſich von 1781 bis 1786 in Eonftahtinopel aufges 

halten; es iſt alfo ein Augenzeuge und verdient gehört zu 

werden: Das Verzeichniß, das er von den Studien 

der Türken giebt, enthält - folgende Artickel: Ausler _ 

gung ‚des Koran — Tradiriönen der Propheten — ſcho 

laftifche Theologie — Rechtswiſſenſchaft — Staatswiſſen⸗ 

ſchaft — arabiſche Grammatik — Logik — Rhetorik — 

Moralphiloſophie Arithmetik (worin die Tuͤrken ausneh ⸗ 

mende Fertigkeit beſitzen) Algebra — Geometrie — Php · 

fit und Naturgeſchichte — Mediein. (Sultan Muſtapha 

ließ Boerhavens Aphorismen ins kuͤrkiſche uͤberſetzen) — 

Chymie — Aſtronomie — Aſtrologie — Nautik — Poe⸗ 

fie, (es giebt in Conſtantinopel eine tuͤrkiſche Aeademie der 

Dichtkunſt) — Muſik. 

In Conſtantinopel ſind ferner 13 Veellocleten von 

welchen in oͤffentlich ſind. Ueber dem Eingang zu der alte⸗ 

ſten, von Sultan Mohammed II. geſtifteten Bibliothek ſteht 

die Aufſchtift: Das Studium der Wiſſenſchaften 
a ein. goeichee Gebot fuͤr alle Glaͤubigen. | 

es Schon 
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ESdhn im Jahr 1726 wurde in’ Eorſtituepel eine 

Sind errichtet und die Tppen find ſetbſt dort gegoffen. 

| Von det Zeit an iſt “eine nahmhafte Zahl von Büchern aus” 

| verſchiedenen Wiſſenſchaften in dieſer Druckerey Fedtuckt, und” 

fle' hat, mancher — unbeägge , — site thten | 

gottgang a * 
7 us pP: ner * us 

. Worziglic aber‘in nahe ihrer ariegekunſt glaub’ ich 

— — daß “fie ein guͤnſtigeres und ehrenvolleres Urtheil 

verdienen. Sch will nicht behaupten, daß ſie, in Verglei⸗t 

chung mit, mancher andern europaͤiſchen Macht, große Fotte 

ſchichte. Mit dieſer Urkunde in der Hand, wovon der eine 

ſchritte darin gemacht haben; ich will einraͤumen, daß ſie, 
in ſofern Taetik mit den fublimften: Wiffenfchaften verbunden” 

iſt, von dem was die-eultivirteren Europaͤet mit dieſem Nas 
men: belegen, wohl feingunrechten Begriff haben: aber das 

ſcheint mir doch unlaͤugbar, daß ſie ein-eigenthuͤmliches Sy⸗ 

ſtem von Kriegfuͤhruugsregelm eine Kriegskunſt kennen, die 

ihnen allein gehoͤrt, die ſie ſich ſelbſt gebildet Haben, und daß 

ſie auf den Umweg der Erfahrung endlich auch in manchen 

Stuͤcken dahin gekommen ſind und kommen mußten, wodurch 

andre fruͤher oder kuͤrzer durch Abſtraetion, Raiſonnement und 

ausgebreitetere wiſſenſchaftliche Huͤlfskenntniſſe kamen. Die: 
Geſchichte unſrer Tage zeigt es doch, daß eine tuͤrkiſche Ar⸗ 

mee anders agirt und fucchtbarer ift, als. ein Schwarm nackt! 

ter. Mexieaner oder. ein» Haufen bewafneter Neger, daß fie 
mehr konnen als mit Streitaͤrten Köpfe fpalten:und mit Lan⸗ 
zen Herzen durchbohren. | | 

Die folgenden ‚Betrachtungen gründen fich — die Ge⸗ 

le⸗ 
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leſer kicher, dar andre unleſetlicher; dieſer richtiger, Joner feh⸗ 
lerhafter 30 dieſer vollſtaͤndiger, jener mangelhaftern - diefen 
vorurtheilsvoller und partheyiſcher; jener uneingenommen 

und unpartheyiſcher ſchriebz mo alſo Wahl und Prüfung 

allerdings noͤthig ift, führe denn doch der: Menſchenbeobachter 
ee, und — en ARE) Wu 111 ul HET 

— 

14, 

ver eia⸗ — * * ſeinem —— zu ei⸗ 

ger. ganz, milicärifchen Verſaſſung gebildet, eni-bebielt ſie in 
der, Folge und hat. fie, mach. jetzt. Deſpotiſche Regiern ngs⸗ 
ſorm, daß Unterſcheidende des. Morgenlandes, entwickelte ſich 
uranfaͤnglich aus dieſem kriegeriſchen Syſtem und: blieb“ mit 
ihm. aufs, innigſte verbunden. Durch Waffen ward das. 
Reich gegruͤndet, durch Waffen vergroͤſſert und erhalten. Der 
ſchlaue Stifter des Glaubens der. Damannen Faunte die: 
Macht der durch religibſen Auſtrich ſancirten weltlichen Ge⸗ 

ſetze, verband in dieſer Hinſicht Politik und Glaubenslehre, 
und machte durch ſolche wechſelſeitige Beziehung und Ab⸗ 
haͤngigkeit voneinander den Coran zum lure belli ‚et-pacis feis 
ner Bekenner. Auf dieſer Grundlage erhob ſich ein großes 

Gebäude uud wuchs „zu ſolcher furchtbaren> Hoͤhe heran, dag 
feine Baumeifter der Ruhe und Freyheit Dreyer Welttheile 

drohen, konnten. ‚Wer, von diefem Standpunet den: Staat 
der Osmannen betrachtet, wird geſtehn muͤſſen, daß keine 

Tollkuͤhnheit, keine blinde Wuth und thieriſche Wildheit hin⸗ 
reichen konute, ihn zu gruͤnden, ihm Geſtalt, Größe und Bil⸗ 

dung zu geben; daß die Nation, wenn ſie ihre Eroberungs⸗ 
ſucht und, Raubgier befriedigen, und muthigen, ruͤſtigen und 
erbitterten Feinden ihr Eigenchum gewaltſom entreiſſen wolte; 

ſchon 
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ſchon früh gezwungen war, die Kriegfuͤhrung zut Kunſt zu 

erheben und höhere militaͤriſche Talente zu entwickeln. 

Es iſt wahr, Barbarifche Horben, rohe Volkerſchaften 

haben aͤltere, maͤchtige Reiche uͤberwaͤltigt und neue geſtiftet; 

aber wo iſt auch nur eine, welche man den Tuͤrken an ‚die 

Seite fegen Eonnte? — Vor der Mitte des neunten Jahr⸗ 

hunderts auch nicht einmahl dem Namen nad) bekannt j 

drängt fih ein Eriegerifher Haufen aus der tiefen Dunfeks 

heit der Äufferfien Graͤnzen der Tatarey ploͤtzlich mit unwi⸗ 

derſtehlicher Gewalt hervor, zertruͤmmert das Reich arabi⸗ 

ſcher Kalifen ſchlaͤgt die Kriegsheere der Perſer, erobert 

Koͤnigreiche und Kayſerthuͤmer, waͤchſt Jahrhunderte an 

Macht und Größe und erhaͤlt ſich im feiner Rieſengeſtalt 

nun ſchon bis zum Ende des Sechſten. Um ſolche Wirkun⸗ 

gen hervorzubringen waren doch vorzuͤgliche Kräfte, war ei⸗ 

ne groͤßere, politiſche Conſiſtenz und ein ſtudirterer Plan, 
als roh ſeyende und roh bleibende Barbaren ee und 

befolgen EN — 

In jenem Plan lag beſonders das —*5 — Anſrhn 

des Standes der Krieger, der, fo viel Unheil, Aufruhr und 

Kevolutionen er auch im Staat verurſachte, dennoch nach 

dem einmahl gegründeten Syſtem Feine gar zu große Ein 

ſchraͤnkung vertrug. Die mit dieſem Stand verknuͤpfte aus⸗ 

gezeichnete Ehre war es, warum jeder, der ſich zu heben’ 

- und auszuzeichnen brannte, fich zu ihm draͤngte; und die‘ 

immer lebendige Vorftellung von feiner Wichtigkeit und Uns 

entbehrlichkeit: fuͤr das Wohl des Reichs, war der Sporn, 

we⸗ 
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wen ig ſtens dem, was dazu gehoͤrte, mehrere und fruͤhere 

Vollkommenheit zu geben. Mi den auf diefem Wege ent 

wickeften tactifhen Kenntniffen, mit den fchon angeführten 

Bewe gungsgruͤnden zu Tapferkeit und unerſchuͤtterlichem 

Muth, mit einem geübten und abgehärtetem: Heer :twar es 

in den Zeiten der osmannifhen Größe moͤglich, jene Erober 

zungen - zu machen und jene Unternehmungen auszuführen, 

die, uns noch jegt in Erftaunen fegen, Wie viele Beyfpiele 

großer und glänzender Thaten liefert nicht die Geſchichte 

diefes Reichs. Nicht etwa vegellofe Haufen weichlicher Aflas 

ten waren die, Beſiegten und Ueberwundenen, auch die Frieger 

riſchſten und ftreitbarften, in den Waffen geübteften europaͤl⸗ 

fhen Nationen, auch Deutſche waren es oftmahls. Man 

wende mir nicht ein, auch dieſe kannten keine Tactie, alſo 

ſochten wilde Haufen gegen wilde Haufen. Allenfalls iſt 

dies bis zu den Zeiten des funfzehnten Jahrhunderts wahr, 

aber in den ſpaͤtern, da unter allen Voͤllern Europens große 

Heerführer auftraten, die Muth und Weisheit, Vaterlands⸗ 

liebe urid ausgebreitete Kenntmiffe miteinander verbanden , 

da die Wiſſenſchaften wieder auflebten und zu höherer Schön: 

heit empor wuchfen, da die Fürften durch Einführung der 

befolderen Soldaten und ſtehender Heere einen ganz andern 

Kriegsftand bildeten, da nah Erfindung des Scießpulvers 

der Gebrauch des Gefchüges allgemein zu werden anfieng s 

da mußte nothwendig das Kriegswefen in Form einer bes 

fondern Wiffenfhaft gebracht und aus Tactik im weiteften 
Sinn des Worts um fomehr ein eignes Studium gemacht 

werden, je weniger Leibesftärfe und perſonliche Tapferkeit 

vormahls auſſer der Diſeiplin faſt die einzigen erfoderlichen 

Eis 
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Eigenſchaften eines Kriegers, gegen die meuerfundenen fuͤrch⸗ | 

terlihen Waffen“ allein hintei n konnten. Wie haͤtten 

die Tuͤrken unter dieſen Umſtaͤnden und bey ſo veraͤnderter 

‚Art des Angrifs gegen ihre europaͤiſche Feinde fih zu halten ver« ⸗ 

mocht, wenn ihre Heere bloß zufammengerafte Haufen, oh⸗ 

ne Difeiplin, Regel und Ordnung, ohne beftimmte Verfapß 

fung und" Orundfäge ‚geroefen , wenn fie nicht Nachahmer 

ihrer Gegner geworden wären. — Iſt die Geſchichte tuͤr⸗ 

kiſcher Thaten glänzend, fo iſt es die Geſchichte ihrer Nes 

genten und. Feldherrn nicht minder, : Durch dieſe wurden 

jene hervorgebracht. Ein Orhan, ein Murad I. ein Mor 

bamed II, Eroberer von Eonftantinopel, Bezwinger von zwey 

Kayſerthuͤmern, zwoͤlf Königreichen und mehrern Bundere 

Staͤdten, ein Solymann TI, ein Kiuperli Muſtapha, Groß⸗ 

vezier Solymanns II, find Männer, welche ihrer kriegeriſchen 

Talente, ihres Geiſtes wid Verſtandes wegen — 

verdienen. 

Aber die Geſchichte unſers achtzehnten Jahrhunderts, 

wirft fie nicht den abſtechendſten Schatten auf den kriegfuͤh— 

renden Mufelmann ? — Wir wollen fehn, wie fern das 

gegründet -ift.. Durch Eugens  überlegne- Größe hatten die 

dfterreichifchen Waffen geſiegt und chreckliche Niederlagen 

der Pforte den Frieden zu Paſſarowitz abgenöthigt. Aber. 

die gedemuͤthigte fammelte bald neue Kräfte, ein neuer 

Krieg entſtand, "bie Fayferlichen Heere wichen allenthalben, 

wurden gefchlagen und der fihimpfliche Belgrader Frieden 

zeigte Oeſterreichs Unmacht und der Pforte Furchtbarkeit. 

Ein Feind, den nur Eugene demuͤthigen, der fich auch nach 

den 
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den empfindlichſten Streichen fohald wieder aufrichten und 

feinen Sieger beſiegen konnte, iſt ein geſahriicher Feind, 

ſchwerlich durch wuͤthende milde Tapferkeit allein; wahrſchein⸗· 

lich auch durch: taetiſche Kenntniſſe. Die letzten Kriege 

mie Rußland, — was beweiſen ſte? — Daß, ſo groß Ruß⸗ 

lands Macht auch war, ſo wuͤthend, fanatiſch, tuͤrkenaͤhnlich 

feine Truppen auch fochten, dennoch ein Dann wir Peter der 

Große am Pruth fo ins Gedraͤnge kam, daß ohne weibliche 

Liſt und ? ohne Beſtechung unvermeidlich feine Vernichtung 

‚erfolge wäre. ı Und-in den folgeuden Zeiten ? — Daß, wenn 

gleich das: Gluͤck den Türken allenthalben den Ruͤcken Eehrte, 

die Ruſſen das doch bey weiten nicht auszuführen vermochten, 

‚wäg nach dem. Plan ihrer Souveraine ausgeführt -werden . 

ſolte; daß große entſcheidende Begebenheiten, (wie 3. B. 

die Verbrennung der tuͤrtiſchen Flotte bey Tſchesme) oft ven 

Zufall, oder richtiger von kleinen Urſachen herruͤhren, und 

dag ein Reich von ungleich größerm Umfange, Macht und 

Eultur, über ein minder großes, minder maͤchtiges, minder 

- -eultivirtes’ zuletzt die Oberhand gervinnen muß. 

Iſt Fortſchritt zu hoͤheret Ausbildung und Vollkommen⸗ 

heit das allgemeine Geſetz der Geiſterwelt, und iſt, ſo weit 

die Geſchichte reicht, wohl nie ein Volk, ſelbſt der beſchrieene 

Chineſer nicht ausgenommen, Jahrhunderte auf einem Punet 

unbeweglich ſtehn geblieben, ſo kann man auch den Tuͤrken 

einen Zuwachs an. Cultur ‚nicht ahfprechen. _ Freylich wo die 

Regierung deſpotiſch und die Religion fanatiſch iſt, da ſind 

der Hinderniſſe ausgebreiteter Auftlaͤrung zu viel, und der 

Vvortgang kann muy. langſam geſchehn, die tuͤrkiſche, atgwoͤhe 
| nifche 
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nifche Reglerung tritt jede aufſproſſende Pflanze, die’ ihr 
gefährlich zu ſeyn, oder. zu werden duͤnkt, frühzeitig zu Bo⸗ 

‚den. Dennoch entwiſcht hie und da eine ihrem Blick, oder 

ſcheint auch, bemerkt, dem Deſpotismus unfchädlich; die Wis 

tion ruͤckt mie Schneckenſchlich vorwaͤrts, wenn ſie gleich an⸗ 

drer zufammentreffender Urſachen wegen, an Macht, Anſehn 

und politiſchem Einfluß verliert, | 

Es konnte nicht anders ſeyn, der vielhundertjäßrige 
Umgang mit Europäern, die haͤufigen Kriege mit ihnen und 
der Handel mit. fo vielen: aufgeflärten Völkern, mußten. bie 

‚ Türken endlih den Nugen und die Nothwendigkeit vieler 
Dinge, die fie vorher nicht Fannten oder nicht gebrauchten, 
allmählig einfehn lehren. Schon fruͤh fiengen fie an, ihre 
Defeftigungskunft zu verbeffern und ihre. Waffenräftung zu 
vervollfommen. Wie weit fie es in le&tern gebracht haben, 

beweiſen ihre. Feuer, und Seitengewehre, die ſich durch Guͤ⸗ 

te, Dauer und Schönheit vortheilhaft auszeichnen. Anal 
len Arten von Waffen ift insuud aufferhalb der Arſenale 
ein großer Vorrath vorhanden. Jeder Türk ift mit den 
noͤthigſten verfehn, nicht als Soldat, fondern als: Landesein⸗ 

wohne 5; er bedarf-ihrer zu feiner individuellen Sicher 

Beit; der Dauer geht bewafnet hinter dem’ Pflug her, da 

ee nie vor Anfällen. von Mördern oder Näubern ficher ift. 
Auf ſolche Weife ift gewiffermaßen die ganze Nation ein eins 
ziges großes Corps bewafneter und geübter Milig, und fo 

fälle e8 weniger auf, wenn ſchleunig zufammengerafte Hate 

fen, in dringenden Fällen ohne weitere Waffenübung fofore 

ium Gefecht angeführt werden, da fie fhon zu fechten vers 

ſtehn, 



ſtehn, wenn ein Trupp frifch ausgehobener Sphahls gegen 
den ‚Feind, trennen muß, da die Türken bey ihren gewoͤhnli⸗ 

hen gumnaftifchen Spielen ſchon ihre Pferde haben tum⸗ 

meln, mit Lanzen haben werfen, fie ohne. abzufigen ‚von der. 

Erde wieder fammlen, um den Bauch. des Pferdes ſich 
herumfchlingen und dem Lanzenwurf ausweichen lernen, 

Der bekannte Graf von Bonneval verfuchte es, dag 
tuͤrliſche Kriegsweſen auf oͤſterreichiſchen Fuß einzurichten; 

der Sultan unterſtuͤtzte ihn, ſeine Reform ſchien zu gelin⸗ 

gen; aber er ſtarb zu fruͤh, ohne ſichere und dauerhafte 

Eintichtungen zu Stande gebracht zu haben, und es fand 
ſich kein aͤhnlicher unternehmender Kopf, der unter gleicher 

Beguͤnſtigung der Regierung an dieſem wichtigen Werk forta 

gearbeitet haͤtte. Inzwiſchen haben die Tuͤrken doch von 

ihm den Grundſatz angenommen, nicht mehr wie in vori⸗ 

gen Zeiten Ihre ganze Armee auf einmahl gegen den Feind 

zu führen, fondern fie zu vertheilen, um, wenn ein Heer 

gefchlagen würde, Erfaß zu haben Auch in der Stuͤck⸗ 

gieſſerey ift Bonneval ihr Lehrmeifter getvefen, fie find jetzt 

barin fehe erfahren nnd wiſſen die Metalle mit vieler Kunſt 

zu ſchmelzen. Das Schießpulver, welches fie fonft von. 

den Engländern kauften, lernten fie in neuern Zeiten durch 

den Unterricht eines Nenegaten felbft verfertigen , und jetzt 

haben fie es darin ſchon fo meit gebrächt, daß fie faft kein 

ausmwärtiges gebrauchen. So hat Tort in vielen, zum Kriegsa 

weſen gehörigen Dingen fle eines beſſern belehrt, aus deſſen 
Händen fie unter andern auch das von dem Mufti einge 

fegnete Bajonnet angenommen haben; Je größer die Abe 

DR Ritt, 1 Völterf, VII, 2,8; N nei⸗ 
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neigung der, Türken gegen alle Neuerungen iſt, defto merke 
wuͤrdiger ift es, daß neuerlich einige Ausländer ſoviel über 
fie vermocht und fo manches von ihren Vorfchlägen durch⸗ 
geſetzt haben. Gewoͤhnlich machten diefe fonft fein fonderti« 

es Gluͤck bey ihnen: der Grund davon lag in der Türs 

fen unbändigem Stolz und Eigendünfel, in der hohen Mey⸗ 

nung von der Vortreflichkeit ihrer Staatsverfaffung, in ih— 

rer Religion, die fie alles was Ungläubige heiße, verachten 

lehrt, endlich aber auch in dem Eigenthuͤmlichen ihrer defpor 

tifhen Regierungsform, welche manches Project anausfüger 
bar oder überfiüßig machte 

Diefe deipotifche — ſcheint mir eine bh; 
ve politifche Merfwürdigkeit zu ſeyn. Eine Menge fremd⸗ 

artiger Grundſaͤtze republicaniſcher und monarchiſcher Vers 

faſſung ift in dies Unterdruͤckungsſyſtem überaus fünftlich 

verflochten. Dahin gehört, daß die Pforte‘ in Ruͤckſicht auf’ 
Staatsökonomie alle die Klugheit und Borfi icht beobachter, 

die in den cnftiviteften Ländern nur immer gebraucht wer, - 
den kann. Geld zu fparen und den Schatz des Großherru 
zu bereichern, iſt die Haupttugend tuͤrkiſcher Finanzminiſter; 

ſie beſitzen eine eigenthuͤmliche Geſchicklichkeit in Erfindung 
neuer Auflagen und eben ſo viel Fertigkeit, fie wieder auf« 

zuheben, fobald das Volk darüber murre. —  Wahrnehs 
mung der auswaͤrtigen Staatsintereſſe iſt ein anderer Punct, 
wodurch ſich die eürfifche Regierung auszeichnet: Die ſtu— 
dirtefte Verſtellungskunſt, die fchlaufte Staatsintrigue ſteht 
ihe zu Gebot. Ohne Gefandten an auswärtigen Höfen 

au haben, ift fie von allem, was an denfelben vorgeht, durch | | | 25 

” 
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geheime Emiffarien und Kundfchafter immer aufs genauſte 

unterrichtet, oft früher als die ‚Sefandten der. Mächte, - von 

welchen die Rede iſt. Griechen und Juden find die Werks 

zeuge, wodurch fie dergleichen. Nachrichten geſchwinder, als 

irgend ein Cabinet in Europa zu erhalten: woiffen. *) Auf 

dem Tifch des Großveziers Tiegen die richtigften Verzeichniſ⸗ 

fe von der Kriegsmacht der mächtigften chriſtlichen Fürften 

in Europa, genaue’ Berechnungen von Schiffen und Trups 

pen, umftändliche Nachrichten von wechſelſeitigen Mißver. 
faͤndniſſen, intereffante Anecdoten von der innerlichen Vers 

waltung der verfchiednen Regierungen und Schilderungen 

von den herrſchenden Leidenſchaften ihrer erſten Miniſter **). 

Im Krieg entwirft das Osmanniſche Cabinet oft die beſten 

Plane, die aber in den neuern Zeiten gewoͤhnlich wegen der 

ſchlechten Ausführung ſcheiterten ; nicht minder weiß es den 

kritiſchen Augenblick, da der vortheilhafteſte Frieden zu er⸗ 

langen iſt, glücklich zw benutzen. — Haͤusliche Staates 

klugheit iſt endlich nicht zu verfennen in der nnabläßigen Gore 

ge der Negierung, beftändig einen veichlichen Vorrath von 

Lebensbeduͤrfniſſen und Bequemlichkeiten zu wohlfeilen Prei⸗ 

ſen zu haben. — der ungeheuren Volksmenge, die Con⸗ 

ne Ze M 2 | Pa 

* Beym Abſterben des vorigen Königs von Frankreich, Lud⸗ 

wig XV, hatte man hievon in Conſtantinopel ein merkwuͤr⸗ 

diges Beyſpiel. Der Großvezier machte den Todesfall fünf 

Tage vorher öffentlich befannt, ehe der Courter aus Frank⸗ 

‚reich Me Nachricht dem franzöfifchen Gefandten, Grafen von 

St. Prieſt überbrachte. |, Habeſei v,. Osmanu. Reich, ©. 298, 

d. deutſche Heberf, 

ee) Habeict, 6,295, 
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ſtantinopel enthält, iſt dieſet Zweig der Polizey ein beſchwer⸗ 

liches, muͤhvolles Geſchaͤft, welches feinem Verwalter um fo 

mehr Ehre bringt, da nad) der Verfichrung von Augenzeugen, 

nicht allein, fein Mangel, fondern fogar täglicher Ueberfluß 

herrſcht. — Wenn man mit diefen guten Seiten des türkis 

feben Sultanismus- nun wieder feine fchlechten, ſchwarzen und 

abſcheulichen Seiten vergleicht, ſo duͤnkt mich es werde ſchwer 

| ‚halten, can der. Scale der Cultur unfrer Erdbewohner den 

Grad genau anzugeben, two der Mufelmann fteht, 

Ich breche hier.diefe algemeinen Betrachtungen ab, um 

hoch etwas über den, gegenwärtigen Krieg der Türken ſa⸗ 
gen zu Finnen: » Das Urtheil der Kenner hat entichiedem, 

dag durch dem fehlerhaften Operationsplan der Defterreicher, 

durch ihre. Unthätigkeit: in. Verfhanzungen von ungeheurer 

Ausdehnung und andre übel caleulirte Maßregeln, die tür 

kiſchen Heere im Bannat und an andern Orten zum Theil 

jene Ueberlegenheit bekommen Haben, welche fie fo fürchters 

Lich gemacht hats aber eben foviel Hat gewiß auch ihr 

Grundſatz, den Krieg angrifsweife zu führen, und ihre. in 

Stellungen, Maͤrſchen und Ueberfälten, bewieſene Geſchick⸗ 

lichkeit dazu beygetragen Sey es, daß der Entwurf ins 

Ganzen nicht das Werk des / commandirenden Großveziers, 

ſondern eines Fremden iſt; es iſt ſchon genug, daß er ſei⸗ 

nem tuͤrkiſchen entſagt, und klug genug, einem erfahrnen 

Rathgeber zu ſolgen; ſchon genug, daß ein ſo großes ver⸗ 

ſchiedenartiges tuͤrkiſches Heer ſich nach europaͤiſcher Tactik re⸗ 

gieren laͤßt. — Was die Befchlehaber der Osmannen be 

teift, fo kennt fie der Europaͤer gemeiniglich zu wenig, um 

| lihre 
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ihre‘ Fähigkeiten ‚und. Talente gehbrig wuͤrdigen zu koͤnnen? 

er beurtheilt fie daher bloß nach ihrem Kriegsgluͤck und alfo 

nicht. felten einfeitig. So wenig. verähtlich.fie nun von dies 

fer Seite bis in die Mitte: unfers Jahrhunderts erichienen, 

eben fo wenig fann man ihnen in Betracht‘ deffen, was viele 

feifteten,; ohne ‚ungerecht zu ſeyn, toirkliche milicärifhe Vers 

dienfte abfprechen. Auch im jetzigen Kriege har ſich Iſſuf 

Paſcha ſo gezeigt, daß er mit Ehren wieder auftreten darf, 

‚Und wenn richt alle Schildernngen des Admirals Haſſan 

in oͤffentlichen Blättern und ‚andern Schriften erdichtet find, 

fo iſt .er in. der That ein auſſerordentlicher Mann. Er iſt 

der Wiederherſteller der vorher ‚ganz verfallnen Seemacht; 

in einer Zeit von drey Jahren hat er vierzig. Linienfchiffe 

gebaut und wieder hergeſtellt; er hat. ſeibſt große Erfahrung 

in der: Schifsbaufünft und. in Ausruͤſtung dev Flotten. *) 

Das: mannigfaltige: Unglück, daß er in dem-jetigen Krieg 

wider die Ruſſen erfahren: Hat, iſt nicht fein Verfhulden, 

fondern die Folge des Mangels an Difeiplin; Subordination 

und andeer Fehler bey der türkischen Marine, ' e 

- ‚Endlich noch ein. Wort, Über den Much, und die per⸗ 

ſonliche Tapferkeit der Türken. „WMan entweiht, ſagt ein 

beliebter Schriftſteller, ‚den Damen der Tapf
erkeit, wenn man 

fie den Türken beylegt; es iſt nichts als Wuth barbari⸗ 

ſcher Horden.“ Ich glaube, ohne den Vorwurf der Par⸗ 

theylichkeit für die Nation zu verdienen, ‚behaupten zu koͤn⸗ 

eh, ae PO 

e) Man fehe einen merkwürdigen Aufſatz ‚über ihn, in dem 

- Hannov. Magazin v. Jahr 1787. ingl. Habefit im 18. Ka 

feiner obigen angeführten Schrift. | 
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nen, daß dies Urtheil zu: hart iſt. Von dem: größten. Hau 
fen ift es zwar in vielen Fällen wahr, daß er wuͤthet. Jeder 
Mann ficht. einzeln, mit ‚der ganzen. Anftrengung feiner Rraft, 
ohue anhaltendes Aufmerken auf;die. Befehle ſeiner Obern, 
mit der ganzen‘ brennenden Begierde; dem Feind zw ſchaden, 

wo und wie er kann Iſt er ohne Rettung, ſo wehrt et 
ſich bis zum letzten Augenblick und ſtirbt lieber mit dem 
Säbel in der Fauſt, als daß er ſich zum ‚Gefangenen‘ erges 
ben ſolte. Religionsfanatismus, natuͤrliches Temperaments. 
ungeſtuͤhm, Haß gegen alles, was nicht Moslemim iſt, Er⸗ 
bitterung, durch feinen Heerfuͤhrer erweckt und gereizt, 
Wunſch, einem bedruͤckten und verhaßten Leben ein Ende zu 
machen, Verachtung des Todes, Vaterlandsliebe, die Auf⸗ 
opferung befiehlt, machen oft: aus dem entfchloffenen osman⸗ 
niſchen · Krieger, den tollkuͤhnen, den wuͤthenden, den: raſen⸗ 
den; aber auch eines wuͤrdigern Betragens iſt er: fähis, 
und der vorjaͤhrige Feldzug ſtellt zum auffallendſten Contraſt 
une in ihm Gemaͤhlde peſtialiſcher Wildheit und edles Men⸗ 
ſchengeſuͤhls neben einander auf; Wem iſt nicht aus öflente 
lichen Blättern die menfchliche Behandlung der in der Ve⸗ 
teranhoͤhle gefangen genommehen Oeſterreicher und die Sat. 
ge, das von dem zuruͤckgewichenen öfterreichifchen. Korps in. 
Brand gefteckte Mehadia zu retten, bekannt? —So det 
Türk. — Aber erfklich , was iſt und was thut denn det 
große Haufe in den chriſtlich »europäifchen Heeren? — Er 
iſt ein kunſtinaͤßzig aus vielen tauſend Individuen Juſam. 
mengekettetes Ganze, durch lange, zum Theil gewaltſame le: 

bung zu lauter ‚Hleichformigen. ,xegelmäßigen, Bewegungen 
ein⸗ und zugerichtet; eine or —— wel⸗ 

Brot; che 
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che durch Märfche Schwenkungen, Stellungen, Verſchan⸗ 

zungen, durch die fuͤrchterlichſte Wirkung des ſo ſchnell ale 

menſchliche Kraft es vermag geloͤßten. Feuergewehrs, beſon⸗ 

ders, des ‚alles vernichtenden, ‚groben 
Geſchuͤtzes, durch ſtrenge 

Ordnung in dicht gedraͤngten Reihen beym Angrif, durch u
n⸗ 

bedingten Gehorſam gegen die Befehle des Führers, er fuͤh⸗ 

ge wohin er wolle ,, Schlachten getoinnt, oder verlohrengehn 

macht. Man vergleiche unbefangen und entſcheide, ob, wenn 

man Den‘, tuͤttiſchen gemeinen Soldaten nur wuͤthend nen— 

en will, man den europaͤiſchen auf feiner gewoͤhnlichen Bahn 

tapfer nennen kann. —,; Und; dann gehn wir vom
 Gemei⸗ 

nen zum Officer und zum Heerfuͤhrer uͤber, ſo daͤcht ih 

doch/ der Tuͤrk vom beſſerm Stand und beſſerer Erziehung 

handle auch nach beſſern Grundſaͤtzen, und wenn ſein ihm 

untergebener Haufen würdet, Eönne er ſelbſt ſich als einen 

tapfern Mann im Gefecht, daß heißt, mit Ueberlegung, mit. 

Be ‚ohne. Schonung feines Lebens, 10 fein 

od nuͤtzen kann, ..; aber auch ohne raſende, zweckloſe, nichts. 

wuͤrdige Aufopferung, kurz einem tapfern Europaͤer ſeines 

Ranges, aͤhnlich zeigen. 
| 

Aus allem , was id bisher geſagt habe, ziehe ich 

ſchließlich, zur nochmahligen Ueberſicht des Ganzen, mein 

Slaubensbefennmniß, in folgende
 Reſultate zuſammen: 

Die Türken ſtehen in der Cultur hinter 
andern Eu 

ropaͤern noch) weit zurück‘, abet Barbaren find fie nicht 

mehr; fie haben feine große Kenntniß von europäifther 

Tactik, aber doch Begriffe von ſyſtematiſcher Kriegs“ 

kunſt; ſie ſind zwar oft wuͤthend in ihren Kaͤmpfen, 

! Re: aber 
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aber auch wahrer kriegeriſcher Tugenden’ niche unfähig; 
2 man kann ihnen Tapferkeit beymeſſen, ohne dieſen 

Namen zu entehten; fie ſind auf dem Wege der ri 
fahrung langſam zu vielen gelangt, was andre nach 
Regeln früber und geſchwinder gefaßt haben; fie find 
durch ihre elende Regierungsform allgemach verderbter 
und ohnmächtiger, aber noch niche verachtungswuͤrdig 
geworden; ſie muͤſſen einem nach den beſten Regeln 
der Tactik gebildeten muthigen europaͤiſchen Heer end 
lich unterliegen; aber ſie werden jeden Sieg theuer 
verkaufen und fuͤr jede Macht noch immer ein fürche« 
barer Feind bleiben, a — 

Stubenrauch— | 
I», 

— — — 

v. Som 
Merkwuͤrdige Verſchwoͤrung eines Negers auf 

der Infel St. Domingo. n | 
—_ — — 

Le crime a fes heros , l'erreur a fes martyrs, 

Voltaire Hen, | 

DH. Sefthichte beruͤchtigter Bdſewichter muͤßte aus den Jahrbuͤchern der Nationen verlöfche werden wenn nicht ein 
treues Semählde ihren Verbrechen dazu diente, fie noch ver⸗ 

| | hahter 
H Der Verfaſſer mag bie Erzahlung dieſer Geſchichte et⸗ was ausgefchinäckt haben; aber die Wahrheit, weiche am - » Grunde Liegt, iſt auſſer Bweifel, | | 
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haßter zu wachen” Schtiſtſteller melde es wuͤrdigten, ihre 
Talente damit zu beſchaͤftigen, die Verdorbenheit einiger Uns- _ 

‚gehener ans Licht: zu ſtellen, haben. vielleicht nicht weniger 

zur Gluͤckſeligkeit des Menſchengeſchlechts mitgewirlt, als die 

welche bio Tugenden Khilderten, 

Der — welcher den RE — Eqgah/. 

lung ausmacht, war zwar nicht fo gluͤcklich als Mahomed 

und Cromwell; aber aus dem was er, chat, mag der Lefer 

uttheilen, was er gethan haben wuͤrde, wenn er ſich in der⸗ 

ſelben Lage befunden haͤtte, in welcher jene beyden ehrſuͤchti⸗ 

gen Fanatiker waren. Die Sache bedarf keiner Uebertrei— 

bung, um zu beweiſen, wie ſchrecklich und gefährlich feine 

Plane waren; . denn vor ohngefaͤhr 25 Jahren zitterten noch 

alle Bewohner yon St, Domingo, vor dem Namen Ma⸗ 
kandel. | PR? 

Diefer — aus Pe von den Lndern Africa, ge⸗ 

buͤrtig, welche an den. Atlas graͤnzen, ſchien von vornehmer 
Herkunft zu ſein; denn er hatte eine viel beſſere Erziehung 

genoffen, als die Neger gewoͤhnlich zu genießen pflegen. Er 

Konnte die arabifche Sprache leſen und fchreiben, und iſt 

‚night. der einzige Meger, welcher, bey: gleichen Talenten, durch 

‚ein widriges Schickſal, in den Zuſtand der Sclaverey gps 

riech, Makandal Befaß auch eine ftarke, natürliche Anlage 

zur Muſik, Mahlerey und Bildhauerkunft, und hatte, gb er 

gleich erſt ia Jahr alt war, als man ihn nad Weſtindien 

brachte, ſchon ſehr ‚gute Kenntniſſe yon der. Arzeneykunde | 

ae Vaterlaudes und von den Gigenfhaften der. Pflanzen, 
Ms wel: 

/ 
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welche in. der hitzigen aom aſ⸗ niet and »oft: fo sefäbr- 

lich ; fi ind. 

Makandal wurde nach St. — — und an 

einen Pflanzer ohnweit Cap François verkauft. Durch ſeine 

Kenntniſſe und Fleiß gewann er bald die Liebe feines Heren, 

und erwarb ſich die Achtung feiner Mitfelaven durch die Ber 

mühungen , ihnen Vergnägungen zu verichaffen, ihre Luſt⸗ 

barkeiten zu vermehren, und ihre Krankheiten zu heilen, wenn 

ſie Fon laͤngſt aller Kunft eutopäifcher Aerzte getrotzt hat. 

ten, In kurzem war er die Seele aller ihrer Zuſammen⸗ 

fünfte und Neigen, Bon’ einem Ende der Inſel bis zum 

"andern. Jammerten Kranke, die man fehon laͤngſt als unheils 

"bat aufgegeben hatte, nach dem Makandal, und ſandten zu 

ihm, ihn um das Blatt oder die Wurzel eines Krauts zu 

bitten, das ihnen in den meiſten gaͤllen Huͤlfe beiſchaſte. 2 
h 

&o war der as Makandal bloß durch Wotthätige 

keit und Geſchmack an Vergnuͤgungen ‘bekannt. Gluͤcklich! 

haͤtt' er feine Talente ſtets zu unſchuldigen Zwecken gebrauche 

aber ſ e wurden Dun mw. me bir ee — 

In einem Alter von. 15 bis 16 — entflamte die 

Liebe feine Bruſt und beherrſchte ihm mit der fchrectlichften 

Gewalt. Indeſſen noch nährte er Feine ausſchließende Leis 

deuſchaft für einen beſondern Gegenſtand; ſondern jedes 

Fraͤuenzimmer, das nur irgend Netze beſaß, nahm Theil am 

Heiner Liebe und entflamte fein. Gefuͤhl. Seine Leidenſchaft 

"ward ſtaͤrker und heftiger, je häufiger? die Gegenſtaͤnde wur⸗ 

der, welche fie eufigten: er en Allenthalben eine Ge⸗ 

liebte. ’ > 

177 

— 
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liebte. Man weiß‘, daß bey den’ Negern der Genuß dem 

Berlangen ſchnell folgt, und daß Ueberdruß und Gleichgültige 

keit die gewoͤhnlichen Folgen davon find:  Makandal hin⸗ 

gegen fchien in die," welche zu ſeinen Seligkeiten beygetraͤ⸗ 

gen- Hatten, noch immer verliebter zu werden, und mit ſtol⸗ 

vr Eiferſucht das Reich ſeiner Liebe zu vertheidigen. 

Der Aufſeher über die Pflanzung zu — er ge⸗ 

hoͤrte, verliebte ſich in ein ſchoͤnes, junges Maͤdchen, welches 

auch ſchon Makandals Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hatte. 

Der Leſer kann leicht denken, wie verlegen ein Maͤdchen 

ſeyn wußte, das zwiſchen einem ſtrengen und deſpotiſchen 
Herrn, und dem ſchoͤnſten aller Neger dieſes Landes waͤh⸗ 

fen ſolte. Doch ihr Herz neigte ſich zu ihresgleichen Wr 

und verwarf die Anträge des Auffehers. 

Dieſer, raſend uͤber eine ſolche Kraͤnkung, entdeckte, 

daß Makandal die Urſache davon ſey, und ſchwur ihm Ras 

de. Aber Matandal verrichtete, ungeachtet feiner naͤchtli⸗ 

chen Wanderungen und der Zeit, ‚welche, er dem Vergnügen 

‚widmete, feine Geſchaͤfte mit ſo vieler Puͤnctlichteit und Ei⸗ 

fer, dag er ſich nie der geringften Züchtigung ausfeßte : ein 

Umſtand, der in einem Lande, wo die Peitſche den Körper 

ungluͤcklicher Neger beftändig gerfleifcht,. und das Herz. des 

Europaͤers, das durch die Gewohnheit gegen die fchrecklichs 

ſten Schauſpiele noch nicht abgehaͤrtet iſt, taͤglich von Grau⸗ 

ſen und Mitleid erfüllt wird, ſehr auffallend iſt. 

hai Der Auffeher ‚welcher es ſehnlich wuͤnſchte, den Men 

tandal bey einem Fehler zu ertappen, verdoppelte feine Wachs 
A ei F | i fans 
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ſamkeit. Aber vergehensa dem Selaven mar nie etwas vor⸗ 
zuwerfen. Da endlich ſein Nebenbuhler ſahe, daß er keine 

Urſache finden lonnte, ihn zu beſtrafenzſo ſann er auf ei- 

‚den. Vorwand, - Eines Tages alfo,-da fie mitten in einer 

Buckeroflanzung waren, befahl ex ihm, ſich auf den Bauch 

hinzuſtrecken, um funfzig Peitſchenſchlaͤge zu empfangen. Ma⸗ 

kandals Stolz empoͤrte ſich bey dieſer Ungerechtigkeit. Ar 

ſtatt ſich zu demuͤthigen und alle andern Schaven , die ers 

ſtaunt und mitleidsvoll da ftanden, zur‘ Fürbitte und Vers 

mittelung aufzufodern, warf er vielmehr ſeinem Nebenbuhler 

alle Geraͤthſchaften zur Atbeit veraͤchtlich vor die Fuͤße und 

ſagte, ein fo graufamer Befehl ſey ihm das Signaf zur 

Freyheit. Auf friſcher That rannte er nach den Gebirgen zu 

{md war fo glücklich" zu eutkommen, trotz der Wuth des Auf⸗ 
fehers und der fheinbaren Verfolgung der Neger, welche fich 

wen ig Muͤhe gaben ihn einzuholen. — 

© der ungerechten Strafe EN europäifhen Defpoten 

entgangen „ verband gr ſich mit den Maronen oder entlaue 

‚fenen Selaven und es verfloffen zwoͤlf Jahre ehe er erwiſcht 

werden konnte, Demungeachtet unterhielt er noch immer 

„einen Briefwechſel mit feinen fonftigen Mitfelayen, und es 

"wurde fein Feſt, das irgend von Wichtigkeit war, unter ih⸗ 

nen gefehert, auf welchem er nicht ihr Coryphaͤus geweſen 

waͤre. Aber nun, wie kamen die Neger dazu. ihren Freund, 

ihren Troͤſter, ihren Propheten zu verrathen? denn er hats 

te Lift genug fie endlich glauben zu machen, daß er übernas 

tuͤrliche Kräfte und gbttliche Offenbarungen habe. Er hatte 

nehmlich am Obertheil eines: aus Pommeranzenholz verfey· 

tigen 
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tigten Stocks mit vieler Kunſt eine kleine menſchliche 5 

gur ausgeſchnitzt, welche ; fobaldı man 'am! Hintertheil ded 

Kopfs etwas drückte, Augen und Lippen tührte und leben— 

dig zu feyn fhyien..: Won dbieſer Puppe behauptete er, daß fid 

ihm jede ihr. vorgelegte Frage beantworte: und Orakelſpruͤche 

gebe. Es ift auch gewiß, daß er ſich ‚nie ‚geitrt habe, wenn 

er : durch fie un den worhorvertundigen ließ. 

Die ed — — — von dei Kraͤu⸗ 

terkunde hatte, ſetzte ihn in- den Stand, auf St. Domingo 

verſchiedene Giftkraͤuter zu entdecken, wodurch er ſich ſeinen 

ausgebteiteten Ruhm vorzuͤglich erwarb. Ohne die Mittel 

zu nennen, denen er fi bediente, pflegte.er zu prophezeien, 

daß diefer oder jener Neger, diefe oder jene Negerin, die oft 

zo Meilen entfernt von ihm lebten, noch an demſelben Tage 

oder den naͤchſten Morgen ſterben würde; und die, melche 

diefe Prophezeihung hörten, vernahmen bald mit Schrecken, 

daß ſie erfuͤllt ey. 
* 

Si Kt, wie er Verrechen verhbie, — nicht ehet 

entdeckt wurden, ale bis er fe. aufs auſſerſte uͤbertrieb } 

war folgende: Die Neger lieben alle den Handel und ig 

unfern Colonien gießt es viele, welche in verfchiedenen Plan. 

zungen europäifche Waaren herumtragen, etwa fo wie bey 

uns die Tabuletträmen; Unter dieſen hatte Makandal ſei⸗ 

ne Schüler und eifrigen Anhängen vermittelſt derer er jede 

gute und boͤſe Handlung; verrichtete, deren Ausführung. vr 

wuͤnſchte. Die Meger. find, auch. gewohnt die Tugenden der 

BAT mit beim gewienbabefgn Eifer audzunben; 

ind 
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und immer‘ etwas Speiſe miteinander zu: genießen,_fo oft. fie 

ſich, felbft nach der kuͤrzeſten Trennung, wiederfehn; Wuͤnſch⸗ 
te alſo Makandal irgend jemanden uͤber die Seite zu ſchaf⸗ | 

fen, fo miethete er einen. von dieſen Tabuletfrämern, der | 

fein Freund war, . einer. folhen Perſon gewiſſe Kräuter oder 

Früchte zu geben, die, wie er fagte; einem jeden, der fie Fos 

ftete, den Tod bringen würden... Anftatt auf den Gedanken 

zu Eommen, daß Makandal die Frucht veraiftet hätte, zit— 

terte ein folcher Menfeh vielmehr vor der Macht des Zau— 

berbildes, welches er auf feinem Stod trug, und vollſtreckte 

die Befehle des vermeinten. Propheten, ohne es zu wagen 

mit jemanden darüber zu reden. Das Schlachtopfer ver 

fchied, und Makandals Vorherfehung ward —— ge 

priefen, 

‚ Seine Freunde fanden an ihm ſtets einen furchtbar 

ron Näder und feine Nebenbuhler, feine treulofen Gelieb— 

ten, vorzüglich aber die, welche ihm Gefaͤlligkeiten verfage 

‚ ten, wurden gewiß das Opfer feiner Grauſamkeit. Aber 

die Liebe, welche ihn ſo ſehr beguͤnſtigt hatte, die Liebe, um 

derentwillen er nunaufhoͤrlich Verbrechen ohne Zahl veruͤbte, 

verurſachte endlich ſein Verderben und brachte ihn in die ge⸗ 

nat Strafe. | 

Makandal — zwei — oder 2 Sehäte bey 

ſich, welche ſich Hlindlings ſeinem Dienft widmeten. Der 
eine hieß Tryßelo/n der andere. Myombe, und es ift wahr⸗ 

ſcheinlich, daß fie allein zum Theil: mie den geheimen Mits 

teln bekannt waren, wiqe er a um fih in =. 

und . zu ſetzen. —F 

Am 
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Am Tage pflegte er ſich gewoͤhnlich in die hohen Mars 
gaurgebirge zuruͤckzuziehen, und mit jenen beyden Haͤuptern | 

eine Menge Maroren um fich her zu verfammehr, Auf den 

beynahe unzugänglihen Gipfeln der Gebirge hatten fie ihre 

Weiber, und Kinder, nebft einigen fehr gut angebaueten 
Pflanzungen; aber bisweilen kamen ganze bewafnere Schaa⸗ 

ten diefer Pländerer, unter der Auführung des Makandal, 

in die benachbarten Pflanzungen herab, Schrecken und Ver 

heerung über fie zu verbreiten, oder diejenigen aus denſelben 

zu verjagen, melde dem Propheten ihren Gehorſam vor 

ſagt Hatten. 

ueberdies hatte er mehrere junge Neger an Yid gezo⸗ 

gen, welche ihm von allem, was in ihren Pflanzungen vor⸗ 

gieng, Nachricht geben fonnten, Unter diefen tat auch 

Senegal Zami, is Jahr alt, fon wie Apoll im Belvidere 

und er Geiſtes und Muths. 

Eines Sontags gieng Zami zu einem Gaſtmahl in ei⸗ 

ner Pflanzung, welche drey Meilen von der ſeines Herrn 

entfernt war. Der Tanz hatte, als er ankam, ſchon feinen 

Anfang genommen, Eine Menge Sclaven, die einen Kreis 

gefchloffen hatten, ftanden, von Vergnügen und Bewunde⸗ 

rung hingeriſſen da, und ſahen einem jungen Maͤdchen aus 

Congo zu, deren Name Samba war. Sie tanzte mit einer | 

gefälligen Anmuth und verband mit ihren Zauberblicken eine 

unſchulds volle und einnehmende Beſcheidenheit. Ihr Wuchs 

war ſchlank und in ihren anmuthsvollen und ungekünftelten 
Bewegungen glich fie dem zarten und biegfamen Rohr, wel 

ches 
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ches von kuͤhlenden Luͤftchen hin und her bewegt wird. Ihre 

funkelnden unter den langen Augenliedern halb verborgenen 

Augen ſchoßen toͤdtliche Strahlen. Die Weiße ihrer Zaͤhne 

uͤbertraf den Schnee, und eine Sefichtsfarbe fo ſchwarz als 

Ebenholz erhöhete ihre unvergleichlichen Reize noch mehr; 

Kaum hatte Zami ſie geſehn, als er in ſeinem Herzen ſchon 

die erſten Eindrücke der,Liebe fpürte, In demſelben Augen⸗ 

| blick lenkte das Glück die ſchöͤnen Augen der Samba auch 

auf den Zami hin und fie wurde von demſelben Pfeil vers 

wundet, welcher fo. eben. das Herz des jungen Negers 

durchbohrt hatte, 

Nachdem der Tanz vorben war, ſuchte einer des an⸗ 

dern Geſellſchaft um einiger glücklichen Augenblicke beyfants 
inen zu genießen; und bey der Trennung verſprachen fie 

ſich einander ſo oft als moͤglich zu beſuchen. Beyde wa⸗ 

ten den ganzen Tag mit der Arbeit beſchaͤſtigt; aber ſo— 

bald die Sonne am Horizont untergieng, kamen fie än eis 

hem abgelegenen Ort zufammen , wo fie mitten in einem 

Luſtwaide von duftenden Pommeranzenbaͤumen, auf einem 

ſtets mit Gruͤn geſchmuͤckten Raſen, unter einem heitern nie 

durch Wolten getrübten Himmel, in Gegenwart funkelnder 

Sterne, durch naͤchtliche Stille beguͤnſtigt, die heißen Zuſi⸗ 

cherungen ihrer Liebe erneuerten, und ſich einander durch bie 

zärtlichften Umarmungen, über die Nothwendigkeit tröftcten, 

bie ihre Lage ihnen auflegte, ſich noch ehe Aurora den Hims 

mel verguldete voneinander zu trennen 

Dieſe Gluͤckſeligkeit dauerte beynahe ſechs Monate, als 

Sant fühlte, daß fie bald Mutter werden, würde, Es iſt 

un⸗ 
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unmöglich, Zami’s Freude zu befcreiben ats er diefe Neuig, 

krit hörte. Er war noch in dem Taumel feines Wahnſinns, 

als er bey Tages Anbruch die Samba verlieh und bey dem 

Eintritt in feine Hütte den Macandal fand, der ihn erwar⸗ 

tere. Macandal, der von Zami's Liebe und Gluͤck — 

wußte, redete ihn alſo an: 

„ Zami, du die furchtbare Kraft meines Zaubers 

„bildes, freue dich. alfo, daß du Gnade vor ihm ger 

„Funden und fein Vertrauen verdient haft. Geh in ' 

„jene Pflanzung die ſchoͤne Samba zu fuchen, welche 

„bis jegt alle Gelübde ihrer Anbeter verfhmäher und - | 

„mid, fhon länger als ein Jahr duch ein beftändiges 

„Nein gekraͤnkt hat. Bitte fie auf eine Erfrifthumg mit 

„dir fürlieb zu nehmen, und wirf, wenn fi e im Begrif 

„ift zu effen, dies Pulver heimlich in den 

„fo wird er ihr das Leben rauben.“ 

Zami, beftärzt über diefe Rede, warf fih dem Macan⸗ 

dal zu Füßen, brach in Thränen aus und fagte: Macan⸗ 

dal! wie koͤnnteſt du e8 von mir fodern. deiner Rache die 

volltommenfte Schönheit, die unſer Land zieret, aufzuopfern? 

Wiſſe, ih) beche die Samba an, werde von ihr zärtlich wie— 

der geliebt und ihre Liebe wird den unghäcklichen Zami ori 

zu dem Baternamen berechtigen. 

Indem er diefe Worte ftammelte, umarmte er die Kniee 

des wilden Macandal, welcher von — entbrannt, einen 

gluͤck⸗ 

“) Eine Suppe, welche die Neger aus einer gewiſſen Att 
“ Ylanzen machen, 

V. ritt. u, Völtert, VII, 2,96, R 
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glücklichen Nebenbuhler vor ſich zu fehn, den Degen zog, und 
ihn ohne Zweifel feiner Rache aufgeopfert Haben wuͤrde, 

wenn et nicht die Stimmen einiger Europäer gehört. hätte, 

‚welche ihre Sclaven zur Arbeit riefen. Er behielt alfo bloß 

fo viel Zeit; ſich felbft in der. größten Geſchwindigkeit in Si 

cherheit zu fegen, und ohne weiter an die Folgen zu den 
£en, ließ er das Siftpulver in den Händen des Zami. 

Zami befchloß fogleih dem Auffeher ales zu entdecken; 

aber er fiheuete fich noch immer vor dem Macandal, deffen 

Zauberbild er fürchtete, und hielt daher für rathſamer zu 

ſchweigen. 

Der Tag ſchien ihm unertraͤglich lang. Er war in 

tiefer Traurigkeit und Unruhe; aber nach vollendeter Arbeit, 

eilte er wieder zu feiner geliebten Samba in den Pommes 

ranzenwald. 

Ste war noch nicht da. Lange ſchwebte ihr Gelieb⸗ 

ter zwiſchen Furcht und Hofnung und erwartete fie mit un⸗ 

 befchteiblicher Ungebuld. Jeden Augenblick glaubte er das 

Raufchen ihrer Tritte zu hören; das kleinſte Geraͤuſch, die 

geringfte Bewegung der Bäume vermehrten die Taͤuſchung, 

und machten fein Herz für Freude Elopfen, Aber ale er 

gewahr ward, daß die beftimmte Stunde vorbey fey, bemaͤch⸗ 

tigten fich die fürchterlichften Ahndungen feiner Seele; er 

überließ fich den fehrecklichften Vermuthungen und gab alle 

Hofnung auf, den theuern Gegenftand feiner Liebe zu fehn, 

denn fihon verfündigte ihm der große Bär die Mitternacht. 

Bon Ungeduld getrieben eilte er nach der Wohnung feiner 

— Samba. 
1 
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Samba. Die Beſorgniß eine fremde Pflanzung zu ſtoͤh⸗ 

ven, konnte fein Verlangem nicht unterdruͤcken und ihn noch 

länger abhalten: zu unterfuchen, was mit er Seliebten ge 

worden "eV: | 

“7 Aber wer kann RM Beftürzung, den Kummer und bie 

Verzweiflung. des unglücklichen Zami befchreiben, als er ſchon 

vor der Hütte feiner angebetheten Samba das Klagegeſchrey eis 

niger Negerinnen hörte, und beym Hereintreten feine Ges 

liebte auf einer Decke hingeſtreckt ſahe. Er ſtuͤrzte auf fie 

u. Noch einmahl üfnete fie ihr fterbendes Auge, ſtreckte 

ihre Hand nah ihm aus, fiammelte den Namen Zami 

und — ſtarb. | 

Zami ſank halbtodt neben fie nieder. Man trug Ihn 

ſinnlos hinweg und erzählte ihm erft den andern Morgen, 

daß eine Negerin mit Waaren in der Pflanzung gemefen 

wäre und mit der Samba gefpeißt hätte um entdeckte 

er, was er von Macandals Adfichten wußte und zeigte das 

Pulver, welches von einem Chemiker auf Cap Francois un⸗ 

terſucht und für das ſchrecklichſte Giſt erklärt wurde, 

one fing man am, die Urſache von fo vielen plöfslie 

chen Todesfällen zu argmwöhnen , welche unter den Negern 

vorfielen. Man zitterte, wenn man an die Gefahr dachte, 

welche der ganzen Eofonie drohete. Die Friedensrichter wur⸗ 

den im ganzen Lande umhergeſchickt, den Macandal zu grei⸗ 

fens aber fie zweifelten ſchon, daß es ihnen je gelingen 
würde, als Zami ſich erbot, ihn in ihre Hände zu liefern, 

N. | Er 



— 

| 184 V. Merkwuͤrdige Verſchwoͤrung eines Negers, 

Er bewafnete ſich bloß mit einer Keule aus Guava⸗ 

holz und lauerte ihm in einem hohlen Wege des Gebitges auf; 

in welches fih Macandal zurückgezogen hatte. Er Hatte 

bier ſchon fünf Tage gewartet, als er endlich am-fechften dem 

Macandal mit zivey bis drey Maronen hörte angetrabt Eoms 

men. Zami fprang plöglid auf und ſchlug die beyden Ges 

fahrten des Macandal zu Boden, Macandal zog feinen 
Degen um dem Zami einen Streich zu verfeßen; allein die, 

fer ſchlug ihm denfelben ‚mit feiner Keule aus der Hand, 

ſtuͤrzte wie ein Pfeil über ihn her, hiele ihn feſt, band ihm 
mit feinem’ langen Goͤrtel die Haͤnde auf den Ren, um 
fchleppte ihn fo nad) Cap. 

Einige von Macandals Vertrauten wurden ebenfalls 
eingezogen uud geftanden, da fie auf die Folter geſpannt tunra 
den, das Geheimniß der Vergiftung. Noch mehr! fie er 
klaͤrten ſogar, daß Macandals Abſicht geweſen ſey, den groͤß⸗ 
ten Theil der Pflanzer im Geheim aus dem Wege zu raͤumen, 
oder ſie wenigſtens durch Vergiftung aller der Sclaven zu 
Grunde zu richten, welche ihnen anzuhaͤngen ſchienen: daß 
er endlich das ganze Geſchlecht der Weißen durch ein allge 
meines. Dlutbad hätte ausrotten und fich dadurch jum Das 

freyer und Herrn der ganzen Inſel machen wollen. 

Die Gewißheit diefer färchterlichen Verſchwoͤrung 
wurde auch noch durch das Zeugniß mehrerer andern von den 
Vertrauten Macandals beſtaͤtigt; obgleich er ſelbſt nie er 
was eingefteht mwolte, fondern feine Kuͤhnheit und Fanatis, 

mus fogar noch mitten in den Flammen behielts. indem er 

| zu⸗ 
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zZuverſichtlich vom Scheiterhaufen herabrief das — werde 

ſeinen Körper reſpectiren, anſtatt zu ſterben, werde er bloß 

ſeine gegenwaͤrtige Geſtalt veraͤndern und, um ſein Volk zu 

beſchuͤtzen, entweder als eine große Muͤcke, als Vogel oder | j 

eis Schlange, noch ferner auf der Inſel bleiben. Seine Res 

de machte die unwiſſenden Neger glauben, daß fein Zauber⸗ 

Bild ihn erhaften wuͤrde; und diefe Meynung fehien auch 

auf einige Augenblide duch einen fonderbaren Umſtand be⸗ 

zuͤnſtigt zu werden, Man hatte nehmlich einen Pfahl in 

in die Erde geſchlagen an welchem ein Scheiterhaufen von 

Bafen, errichtet und Macanpal vermittelft eines hölzernen 

Halsbondes feſt gemacht war. Die Anfteengung feiner Sräfe 

te war, als man den Scheiterhaufen anzündete, fo groß, 

daß er den Pfahl ausriß und mit demſelben zehn bis zwoͤlf 

Schritte mitten durch die Zuſchauer gieng. Den Augenblick 

ſchrien alle Neger: ein Wunder! Aber ein Soldat, welcher 

grade in der Naͤhe war, bewieß ihnen. bald durch einen Hieb 

mit feinem Säbet, daß: er mächtiger fey als der vorgebliche 

Prophet, welcher nun wieder auf den Scheiterhaufen gewor⸗ 

fen wurde und eine IE: litte welche für ihn fo gerecht 

ar, WW he 

Dies, — Urfäche der er durch Gift aagerichteten Ver⸗ 

wuͤſtungen auf der Inſel St. Domingo, wo dergleichen Bos⸗ 

heiten zwar ſeltener geworden, ‚aber noch) nicht ganz ausge⸗ 

rottet ſind. 

Was den Zami betrift, ſo nahm er eh, nachdem er 

feine ungluͤckliche Samba geraͤcht hatte, felbft das Lehein um 

wie er bofte, mit einer Geliebten wieder vereinigt zu werden, 

ohne welche ihm das Leben eine unerträgliche Vuͤrde ſchien. 

12 Na VI. * 



iss 

VI. gta | 

Myſtiſche Zahlen 

I, Drey. | 

Du ift von abergläußigen Schriftſtellern über verborgne 
Philoſophie als eine unzuſammengeſetzte, ganze, vollkom⸗ 

mæeene und hoͤchſt wirkſame Zahl verehrt. So ſind drey 
Perſonen in Gott und drey theologiſche Tugenden in 
der Religion, und daher iſt dieſe Zahl vorzüglich in aber⸗ 
gläubifhen, magifchen Verfuchen und -den heiligeten Cere⸗ 
monien der Religion verehrt. 

Virgil ſagt: 

Numero Deus impare gaudet, 
(Gott liebe die ungleiche Zahl.) 

Und anderswo: 

Necto tribas: nodis — Amarylii, colares : 
Nette, Amarylii, modo: et, Veneris, die, vincula 

neeto, - 

(Bucol, Ecl, 8.5 
Shateſpear, der ung — Hexen im Macbeth gieht, fäpe die 
eine ausrufen: | 

„Thrice the brindied 8* nin mew'd, 
* Vreymal hat der Kater miaut,) 

und die ande: - 
. 27 4 . y‘ . » Br “ .." 
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Twice-and once the hedge-pig whin’d, 

. - (Dreymahl ſchrie das Leichhuhn laut!) 

Und Say, in feinem vierten Paftorale, läßt Homelia fo- ihre 

Zauberey befchreiben : 

With my fharp heeli three times mark’d the ' 

; ground, 

And turn me thrice around, around, around, 

Mit meiner ſpitzigen Zerfe zeichner ich dreymahl 

id 
den Grund 

= Und drehte dreymahl mid rund herum, rund herum, 

| rund). 

Es mag in der That fonderbar ſeyn, zu bemerken, daß alle 

Dbjecte aus drey Dingen beſtehen — Anfang , Mittel 

und Ende, und daß das ganze Zeltmaaß in derfelben 

Zahl eingeſchloſſen iſt, nehmlich Vergangenheit, Gegen⸗ 

wart und Zukunſt. 
| | | 

Alle Größe ift in drey enthalten Linie, Fläche und Koͤr⸗ 

per. Und jeder Körper beſteht aus drey Räumen: 

Länge, Breite und. Die, u | 

Harmonie enthält drey vollfommme . Confonanzen Dftave 

(Diapafon), Quinte (Hemiolon), Quarte (Diateſ⸗ 

ſaron). F 

Da find drey Arten von Seelen: vegetative, fenfuelle, 

intellectuelle. 

Der Verhaͤltniſſe vertäuflüher Güter find gleichfalls: drey 

Zahl, Gewicht und Maaß. R 

N Ma ⸗ * 4. 
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Magiſche Schriftfteller gründen ihr Syſtem auf die Idee 
von drey Fürften dee Welt: Oramaſis, Mitris, Aramnis, 

» dt Gott, Seele und Geiſt. 

Das Duadrat von drey giebt die Zahl neune, welche für 

“ eben fo myſtiſch gehalten ift, weil man neun Klaffen von 

Sintelligenzen annimmt u.f.w, 

Die, welche fih aern in den Wolfen zeigen, fagen, daß es 

unter den Inteiligenzen drey Hierarchien engliſcher Gei⸗ 

ſter gebe; drey intellectuelle Kräfte: Gedaͤchtniß, Vers 

ftand und Wilte, und drey Klaffen der Seeligen: Märs 

tirer, Bekenner und Unfchuldige. 

Die Alten glaubten drey fey die Zahl der Gratien, der Pars 

een, der Furien und der Richter, nehmlich Minos, Aea⸗ 

cus und Rhadamantus. 

Sie befchreiben Cerberus gleichfalls mit drey Köpfen. : Wie 

leſen von einer dreyfachen Hecate und den drey Mon— 
den der jungfraͤulichen Diane. 

Eins der groͤßten Myſterien unſerer Religion iſt das von 

den drey Perſonen in einer, 

Aus derfelben Duelle fhöpfen wir die Idee von im drei 

Zeiten, der Natur, des Gefeßes und der Gnade, und 

‘yon den drey fheolögifchen Tugenden, des Glaubens, 
der Hofnung und der Liebe. 

In der Schrift wird uns ebenfalls erzäßfe, daß Jonas drey 

Tage im Wallfiſchbauche und Chriſtus eben ſo viel im 

— Grabe geweſen ſey. — — 

I. Sie⸗ 
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1, Sieben. - 

Sieben ſteht vlelleicht der drey nicht nach, und ſcheint N 

durch die Ordnung det Dinge auf eine eben fo eigenthuͤm⸗ 
liche und wunderbare Art zu verbreiten. 

Auf fi eben. paßt in der That nicht weniger, ais I drey, 

was Virgil ſagt: F 

Naumero Deus impare gaudet, 

Sie befteht. wirklich aus zwwey Dreyen mit einer Einheit vers 

bunden, .und wurde von den Pythagoraͤern das Vehieu⸗ 

lum des menſchlichen Lebens genannt, indem der Körper 
vier Elemente enthält, Erde, Feuer, Luft und Waſſer und 

die Seele drey Kräfte, nehmlich Vernunft, Verabſcheu⸗ 

ungesund" Begehrungsvermögen, — die ganze 

Zahl fieben ausmachen, 

Die äufferfte Hoͤhe des Menſchen, einige ſehr wenige Faͤlle 

freylich ausgenommen, iſt ſieben Fuß, und die Dimen⸗ 

fionen des Körpers werden durch ſieben Grade ausge⸗ 

fuͤllt, nehmlich Mark, Knochen, Nerven, Venen, Arte— 

rien Muskeln und Haut, | 

Diejenigen, welche Hungers fterben, feben nicht über fi eeben 

Tage, und alle Aerzte der alten Schule glauben nach dem 

ſiebenten Tage am beßten ihr . über Krankheiten 

. geben zu koͤnnen. 

Der uUnterſchied der Toͤne geht bis zum ſiebenten Grabe, 

nach weigen eine Umwaͤlzung erfolge, So iſt auf ei, 

Rs nem 
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nem Klavier oder einem andern Inſtrument, wenn ſie⸗ 

ben. Noten ‚angegeben find , die ‚achte bloß, eine Wieder⸗ 

holung der erſten, entweder eine Octave höher oder eine 
Octave tiefer: eine Wahrheit, welche von Hayde dem 

Componiſten bis zum — — der Muſik 

herab,” bekannt iſt. 

Es ſind ſieben Modulationen der Stimme u. ſ. w. 

Es ſind ſieben Zirkel am Himmel und ſieben Sterne um 
den Nordpol, größer und kleiner, genannt Charles-Wain, 

Die Zahl der Sterne, welche die Piraten ‚ausmachen, 

erg gleichfalls ſieben. 

& fi nd fi eben Planeten in unſerm Enten, und * ieben Tas 
ge machen eine Woche, in ae 

"Die Zeit, welche der Mond zu feiner Umkreiſung des Zodias 

eus braucht, währt 28 Tage, welches aus viermal fieben 
beſteht. Daher belaufen ſich die Tage in einem Monat 

im Durchſchnitt auf diefe Anzahl, 

Eieben Perfonen werden zu einer chriſtlichen Verſammlung 

erſodert, und es iſt ſonderbar genug, daß an einem ges 

wiſſen populaͤren Orte des Gottesdienſtes in England, 

neulich die Menge des Volks, als es gezählt wurde, ng 

betrug, nehmlich fiebzenmal ſieben. 

Die Zahl der Metalle iſt ſieben, Gold, Silber, Queckſilber, 
Kupfer, Eiſen, Zinn und Bi 

Sie | 
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Siebenfach ift die au der — und bes Re⸗ 

genbogens. 
t 

Sieben if Vie addirte Zohl der Punete oben und unten oder 

zwey entgegengeſetzter Seiten eines wirklichen Wuͤrſels. 

Sieben wurde von den Pythagoraͤern für die emblemati— 

ſche Zahl der Jungſerſchaft gehalten, da ſi ie weder gene⸗ 

rirt iſt, noch generirt, und wenn ſie verdoppelt wird kei⸗ 

ne Quantität hervorbringen kann, die in der Zahl zehn 

enthalten if, welche gewoͤhnlich als die erſte Grenze der 

‚Zahlen betrachtet wird. 

Sieben iſt uͤberdem eine Zahl,‘ die in der Vibel beſonders 

ausgezelchnet und geheiligt witd. 

& leſen wir in der Offenbarung von fü en Seiftern die 

in det Gegenwart Gottes ſtehen, und fü eben Famperr, 

die vor dem Throne Gottes brennen; von fieben gold⸗ 

nen Leuchtern, in deren Mitte einer gleih dem Sohn 

Gottes war, der in feiner rechten Hand fieben Ster⸗ 

ne hat. u ; 

An eben dem Orte hören wir von den fleber Trompeten, 

dem Lamm mit ſieben Hoͤrnern und ſieben Augen, und 

dem Buche mit fieben Siegeln verſ egelt. 

Die Dibel verſchert, daß der fü icbente Tag der Tag der 

Rufe des Höchften Wefens war; daß Enoch, ein froms 

A met Mann, , der ſiebente Nachtomme Adams wars 

‚ded die Sünde Kains bey dem ſiebenten Geſchlecht 

auf: 
rd 

- 
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aufgehoden ſeh, und daß‘, wer ihn aſolice — 
geſtraft werden ſolle. 

Die Saͤndfluth waͤhrte gleichfalls fieben Tape, und Noah 
hatte in feiner Arche von einen Thieren und Viseln 
ſieben. 

Abe regierte in Iſrael ſteben Jahr. Simſon feyerte 
ſeine Hochzeit ſieben Tage, war mit ſieben neuen Stri⸗ 

cken gebunden, und es wurden ihm, wie einige Schrift⸗ 

ſteller ſagen, ſieben Haarlocken abgeſchoren. Elias be 

thete ſiebenmal, ehe das Wunder erſchien. Sieben Tas 
ge KHungersnoth wurden David für das Murten des 

‚ Volks gedroht. Unfer Heiland , heißt es, vertheilte 

fieben Brodte, und es wurden fieben Körbe mit Bro« 
den gefammlet, 

Nero unterhielt den Brand. von, Rom fieben Tage, und 

Jeder wird von den fieben Schläfern, den fieben Haupt: 
firchen in Rom und den fieben ‚Klöftern gehört ‚haben, 

die der h. Gregor erbauet hat, | 

Wenn wir einigen Schriftftellern glauben, fo waren Adam 

und Eva.fieben Stunden im Paradies, und nach der 

Schrift wurden ſieben Maͤnner vorherverkuͤndigt, ehe ſie 
geboren waren, nehmlich: Iſmael, Iſaiah, Simſon, Je— 

remia, Johannes der Täufer, Jacobus und Er. 

© viel von der befonderen Natur der Zehl ſieben, welche 

nicht nur von den Anhaͤngern unſerer eignen Religion, ver⸗ 

ehrt wurde, ſondern auch von einem der roͤmiſchen Dich⸗ 

ter 
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ter im Andenken erhalten iſt. Folgendes iſt eine Ueber⸗ 

ſetzung der Stelle, die ich hier meine, aus den Werken 

eines alten englaͤndiſchen Schriftſtellers genommen, der, 

wie der Leſer ſehen wird, mehr der lateiniſchen Sprache 

Meiſter geweſen zu ſeyn ſcheint, als der Kraft, Eleganz 

und Harmonie der Poeſie. 

” ie feventh light is come, and then all 

» Ä ‚ things 

„T’abfolve the father of all light begins. 

„The feventh’s of all things original, 

„The firt feventh, feven feventh we call 

„Perfect, wa wand’ring ftars the heaven’s 

volo’d, 

2 And with as’ many citcles is round roll’d,« 

Mer hieran nicht genug haben folte, den verweiſe ich auf das 

Buch aller Bücher: Irthuͤmer und Wahrheit nf. mw. 

aus dem Franzöfifhen, von Matthias nt 

Breslau 1787. 
\ 

‘ 

Karl Reinhard, 

- VII. Nach 
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| vil. | 
Nachricht aus Mannheim. 

Eingeſandt von der Churf. Deutſchen gelehrten Geſellſchaft.) 

Maannheim, den 30. Brachmonat 1790. 

De kurfuͤrſtl. Deutſche gelehrte Geſellſchaft hielt heut dof⸗ | 

fentlihe Sitzung und befchloß damit den 13. Jahrgang ihrer 

Verſammlungen. Herr Sambuga las eine Rede auf den 
Kayſer Joſeph II. Hierauf las der Geſchaͤftverweſer der Ge⸗ 

ſellſchaft und kurfuͤrſtl. geheime Secretaͤr und Profeſſor, Herr 
Anton Klein, die. Urtheile Über die, eingefandten Preisftüce, 
Die deutſche Geſellſchaft feste im verfloffenen Jahre einen 

Preiß von so Dueaten auf das beßte ihr einzuſendende Trau⸗ 

erſpiel. Sie erhielt neun Stuͤcke, unter welchen der Ver⸗ 

ſchwoͤrung wider den Czaar Peter den Großen, mit dem 

Denkſpruche. Dulce eft periculum, fequi Deum ,. als dem 

Beften unter den eingefandten der ausgefeßte Preiß zuerkannt 

wurde. Sr. Excellenz, der Öbervorfteher, Freyherr von Dals 

berg öfnete alsdann den verfchloffenen Zettel mit dem Namen 

des Verfafiers, und machte folchen bekannt, Es tft Here 

Franz Kratter, koͤnigl. Eaßier in Lemberg. Das ausführs 

liche Urtheil Über die ſaͤmtlichen Preisftäce wird in dem 
nächften Hefte des pfalzbaierfchen Muſeums erfcheinen. Der 

Geſchaͤftverweſer beſchloß die Sigung mit der Vorleſung des 

folgenden Aufſatzes, welcher die neue Preisirage für das 

| . Jahr 
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VII. Nachricht aus Mannheim. 195 

Jahr ızyr enthält: Der Abt Gieard, hat nach dem Urtheile 

der beßten Schriſtſteller, in ſeiner Abhandlung uͤber die fran⸗ 

zoͤſiſchen gleichbedeutenden Wörter (Synonimen) ein trefliches 

Werk geliefert. Rouband hat gleiche Bahn betreten, und 

ſchaͤtzbare Nachtraͤge hiezu gegeben. Dieſe Werke zeichnen 

ſich nicht nur durch ſcharfſinnige Auseinanderſetzung des Uns 

terfchiedes der Bedeutung gemeldter Wörter aus, fondern auch 

durch einen ſchoͤnen, unterhaltenden und an Sachkenntniſſen 

reichhaltigen Vortrag. Herr Stofch hat im, Deutfchen glei⸗ | 

che Verfuche gemacht, und fi großes Verdienft um unſre 

Vaterlandsſprache erworben. Die deutſche Geſellſchaft wuͤnſcht, 

daß nach und nad) ein vollſtaͤndiges deutſches Werk im Geiſt 

umd Geſchmacke des Herrn Gieard, in aller Ruͤckſicht vortref⸗ 

lich ausgearbeitet, entſtuͤnde. Sie ſetzt zu dieſem Zwecke ei⸗ 

nen Preiß von 25 Ducaten auf die befte Bearbeitung einer 

beliebigen Anzahl deutfcher Synonimen, deren Bedeutung big 

jegt entweder gar nicht, oder doch nicht auf die oben bemerk⸗ | 

te Art unterfuche worden if, Man fagt, darum eine belie⸗ 

bige Zahl, weil es ben Ertheilung des Preifes mehr auf die. 

Bearbeitung, als auf die Zahl der von den Verfaſſern ger 

wählten Wörter ankommen wird. Die Preisfhriften müfs 

fen vor dem ı. April 1791 an den beftändigen Gefchäftvermes 

fer der Gefellfchaft und Eurfürftl. geheimen Sectetär und 

profefjor, Herrn Anton Klein, mit einem Denfforuche und 

dem verfehloffenen Namen des Verfaſſers eingeſchickt ſeyn. 
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N 
—An hang. 

Non, 

De Hern 06. Sotel. Imman. Breitkopf fr an 
‚ neuen Berlagsartifeln erfhienen: : : 

Bis Iac. Inftitutiones hiftoriae philofophicae, 
ufui accad. juvent. adornatae, "Edit. tert. auctior 
et emendat, curavit Fried, Gottf, Born, 8. maj. 

ı Rthl. 12 Sr. 

Dictionnaire des artiftes, dont nous ävöns des Eftam- 

pes, avec une notice detaill&e de leurs ouvrages 
graves T. IV. gt. 8. 2 Rthl. 20 Sr. | 

Doeberleins, D. F. Chr — — —— 

4. Band; 98. 2 Gt. . 

Ueber den Scachfpieler des Ken. v. —— und beffen | 

Nachbildung, mit Kupfern, gr.g. ı Nthl. | 

Kuppermanns, Verfuch eines praktifchen Handbuchs für No 

tarien, Sachmalter und Getichtsactuarien. 2ten Theild 

erſte Abthellung. gr. 8. i Rthl. 8. Gr. 

Meißners, ©. A. Dialogen in Taſchenformat. 1. und 2. I 

1 Kehl; va 

Deſſen Salut bellum Catilinarium {ns Deutſche überfegt 

und mie hiſt Aumerfungen erläutert, gr. 4. 2 Reh, 

Schoettgehii novum Lexicon graeco-latinum in Novum 

Teftamentum; al. F. Krebfio aucto nunc denuo, 

multis obfervat. philolog. locupletavit M. G. L. Spohn. 

8. maj. ı Rthl. 12 Gr. 

Albrechtsberger, G. gruͤndliche und vollſtaͤndige Anleitung zu 

Compoſitionen, durchaus mit practiſchen Deyſpielen erläus 

tert. gr. 4. 2 Rthl. 16, * | 

aind. Aug. 90. TE Ge 7 7 
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Geibers, ER hiſtotiſches Lexicon der Tonkänftler, — 
Nachrichten von dem Leben und Werfen der miuficalifchen 
Schriftfteller, berühmten Eomporiften, Sängern, Meiftern 
auf Inſtrumenten, Difertanten Otgel⸗ und Sufttument« 

macher, fammt einem Verzeichniſſe ihrer Bildniffe enthält. 
Zur Fortfegung und Ergänzung von Joh, Gotefr. Walthers 
muficalifehen Lericon. 1. Th. A— M, gr. g. ı Rthl,16 Gr, 

Muſie aliſcher hotpourri ode⸗ Sammlung neuer Kloaͤvierſo⸗ 
naten, mit und: obne Begleitung, Sinfonien, Arien, Lie 
dern zc. von verſchiedenen Kompontiten. 2, Heft. gfol 

Breitkopf €. G. Terpfihore, oder Sammlung von Anglofe 
fen, Francoiſen Quadrillen und karaktetiſtiſchen Tähzen, 

1. Fottfegung in volftändiger Muſik, — Fan und 
„Erklärung. gfol, 1. Rthl. 2 Sr. 

rn Vi Ä | 
Bey Frtedrich. — Zacobd aͤer in Ehibsie, PER 
folgende neue Buͤcher berauögefommen 4 and nad — 

handlungen zu haben: L 134 3% 

Merkwuͤr dige in dem Archive der Baſtille wirklich gefundene 
Zuquiſi itionsakten, Protokolle und andre wichtige Papiere. 

Ein Beytrag zur Geſchichtskunde und Dienfgenkgnätniß 

„8, 1 Rthl. 
Mitubenis Leben und Selbſtgeſtaͤndniſſe. Nebſt unitändlicher 
und autbentifcher Nachricht. des letzten pariſer Auftuhrs, 
vom Praͤſident Mounier. 8. 10 Gr. 

Uebet Seelengroͤße und Standhaftiokeiti im Ungluͤck. 8. ı Kl. 4Gr. 

Rahns, J. H. Abhandlungen von den phyſiſchen Utfachen der 

- Sympathie, von den Magnerifmus und Sqlafwandel, 
herausgegeben von D. Weiſe. gr. 8. 6 Gr. 

| m. Sefhichte der Deutſchen für alle Stände. ater Th. 
g. 1Rthl. 

5 S. A. D. Abhandlung über die Nerven und deren 
Krantheiten ‚ mit vielen ———— deutſch herausgege⸗ 

ben 
(. 
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ben sort D. J. C. G. Ackermann, zte durchaus verbeſſerte 
und vermehrte Auflage, Th. 8: ı Rthl. g Gr. 

Weiters erbauliche Belehrungen, 3. Bändchen. gr. 8: 12 Gr. 

Das Reben eines: Lüderlihen, ein moralifdy« fatyrifches Ge⸗ 

maͤlde, nach Chndowierki und: Hogarth, mit: ſaubern Viele 
Wupfern, #. Th meine Auflage. 8. 2 Rthl. | J 

—*— von  Schloteheim ‚eine wahre: Geſchichte zur & 

bauung aus: der —— Belt, erſter Theil, uene) Auflage. | 

a 31: Eee 

Klingers, F. M. ‚neues Renten, 2 Theile ;2. Rihl. 12 Gr. 
Oriantes, ein. Trauedfpiel In fünf Aftensög. 8 Gr. 

Die Srennde, ‚ ein Luftfpiel in fünf Aufzuͤgen. 8. 8 Gr. 

No. 3. 

Da die hatrlotiſchen Vorfteher der JZenalſchen Bürgers | 
ſchaft, wie die Allgemeine Jenolſche politiſche Felthng "No. 122, 

das mehrere beſaget, mir 40 Acker Landes gegen‘ einen’ mäßte 

gen Erbzinß in der Abficht gegeben, : daß die hieſtgen Herten 

Studierende mit der Theorie auch die praktiſche Landwirthſchaft 

naͤher kennen lernen, fo babe ich zu dieſem Behuf eine kleine 
Schriſt verſprochen, die ich binnen hier und der“ Michaeliemeſe 
a — gedenke ty 

Dieſe Schrift wird ı. * die Gründe enthalten; daß die 

Renntuiß ‚der Landwirthſchaft allen Studierende , beſondere 

den zukuͤnftigen Landpredigern noͤthig ſey. 2.) Di⸗ Beſchrei⸗ 
bung der Lage und Beſchaffenheit der mir uͤbergebenen Laͤnde⸗ 
reyen. 3.) Wie die obbenannten 40 Aecker Leeden in den 
erſten zwey Jahren bewirthſchaftet werden. 2.) Will ich dies 

jenigen Verſuche nahmhaft machen, die im Kleinen und Großen 
fuͤr hieſige gelehrte Mitbuͤrger gemacht werden follen: 

MNach den darüber gefertigten Entwurf wird dieſe Schrift 

10 Bogen ſtark, ich ſetze daher den billigen Preis von 8 Gr. 
Saͤchſiſch,, und da ich die ſaͤmmtlich einlaufenden Gelder. als 

eine Beyhuͤlfe beftimme'habe, die vielen zu einer ſolchen ges 

meinnuͤtzigen Anſtalt noͤthigen Dinge anzuſchaffen, fo wähle ich 
— C2 | den 

* 
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den Weg der: — jedoch 6, da Güde ſub⸗ 
ſeribirt werden; kann, nur mit dem Unterſchied, daß die Herren 
Praͤnumeranten ihre Eremplare auf Schreibpapier ethalten. 
Wer 10 Eremplare ſammlet, erhaͤlt das ute unentgeldlich‘ Die 
Namen der. Herten Praͤnumeranten ſollen dem Werkchen vor⸗ 
an geſetzt werden. Alle wohlloͤhl. Poſtaͤmter ind Buchhand⸗ 
lungen: werden don mir gebuͤhrend erſuchet Beſtellungen gegen 

| gewößnlichen Rabat daraufanzunehmen. -yena, den 3. Aug. 789. 

Georg Stumpf: 
— Fuͤrſtenb⸗ Oekon. Rath und Mitglied 

der Ber Akademie nuͤtzl Wiſſenſch 
—W a TU EFEE VENEN Te 40% 

No. 4. 

Muf kaliſche ‚Anzeige. 

Br Bon einigen, Kennern und Liebhabetn der Muſt aufge⸗ 
muntert, wage ich. es, eine kleine Sammlung von drey leichten 

Klavierſonaten, deren jede aus drey Saͤtzen befteht, dem Drucke 
auf Praͤnumeration zu uͤbergeben. Der Praͤnumerationspreiß 
iſt 12 Ggr. in Conventionsgelde, den Louisd'or zu s Rthl. und 
den Ducaten zu 2 Rthl. 20 Ggr. gerechnet. Man kaun ſich 
deshalb an die Breitkopfifhe Buchhandlung, allwo das Werks 
hen, welches ohngefehr 8 Bogen in groß Queerfolio beträgt, 

im Drude esfcheinen wird, oder an, mich felbft, wenden 
Bis zu Ende des Detobers wird darauf Pränumeration an 

genommen; da alsdann das Eremplar 16 Gr; koſtet; und zu 
Weyhnachten diefes Jahres verfpreche ich gewiß die Eremplarg 

abzuliefern. Liebhaber ,. welche, ſich der Pränumerantenfamm- 
lung unterziehen wollen , erhalten von 9 Exemplaren das.ıote 
frey; bitte aber zugleich die Briefe und Gelder poftfrep. einzu⸗ 
ſenden. Die Namen der reſpeltiven Herren Pränumeranten 
werden dem Werkchen vorgedruckt. 

Sollte ich fo glücklich fepn, meine erfte Arbeit durch den 
gütigen Beyfall eines gechrten Publikums unterftüge zu. ſehen: 
fo wuͤrde ich dadurch eg ——— werden, mich auf 

meh⸗ 
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— Fortſchritte in der Muſit zu befleißigen, deren Kennt 

niffe, ich vorzüglich ‚dem Unterrichte des. Herrn Kavellmeifter 

nn zu verdanfen habe. Fell, den 14 Junii 1790. 

I ler, Carl Gottlieb Groſe. 
— auf der Iehannlsgaſſe 

en | Ei — — 

No. 5. 

Neue Verlagsbuͤcher der akademiſchen Bichhemlug 
In dena für die Oſtermeſſe 790. \ 

Etumpfs , Grundſaͤtze der Landwirthſchaft F Parigen auf 

bdenm Lande. k. 20 Gar. 

— hiſtoriſch · geograpbifches Journal. 1$ un » Stuͤch 3 

6 Bgr,; netto jedes Stuͤck. Ä 

—E Unterhaltungen. 2 Theile, 8. ı Rthlr. 4 Ggr. 

von Lynkers Abhandlung von der BR ROTEN bey 

Privat und Erlauchten Perfonen, befondeus yon den im _ 

- den Chur und Fürftlichen : Sächfifchen Käufern vorgefallen 

nett Bormundfihaften: ır Theil. gr. g. ı Rthlr. 4 Ggr. 

Plants Erato und Enterpe, over zaͤrtliche, fcherähafte und 

komiſche Lieder und Romanzen zur edlen “und fügen Unter⸗ 

haltung beyderley Geſchlechts beym Klavier, componirt von 

Aumann, Peterſen, von Schuͤtz und Ambroſch, Fol. 

2i Gar. netto. 
Jahns Handbud) der populären Arzmeykunde. gr. 8. ı Rthle, 

6 Ggr. 

Baͤtſch, D. U. J. G. L. Verſuch einer — nach 

den Verwandſchaften der wittendẽn Veſtandthelle. gr. 8. 

ı Rthlr. 4 Ggr. 

Roͤbigs, D. C. G. Lehrbuch der Technologie fuͤr den ängebenden 

Staatswirth und den ſich Bildenden oder relſenden Techno⸗ 

logen. gr. 8. ı Rthlr. a Ggr. 

Seepmihige Gedanken über die Stage: : Be kann Kae | 

Tl 3. 2 Ggr. er —— 

— vu⸗ 



Burkatds Sammlung vermiſchter Gedichte. z. 16 Sg" or: 
Goͤtz, G. F. einige Predigten bey beſondern Seeginhacen. 

6 Sur. ri 

— Auszüge aus den ‚Predigten über die chriſtliche Sinmleßre. 
8. 21 Gar. 3 

.Baumbach, F, A. fix (omates pour le Clavecin su Piano 
Forte, fol. 18 Ser. tuettp. ’ 

No An. Cor 
- An. die Buchhandlungen : 

‚aus ;unferem Elyſaͤum zu Neuwied. 

| Die gelehrten Produeten der. Sächfifchen, gpreußifehen, 

Defterreicher und anderer entfernteren Menfchengehiene , tom» - 

men entweder zu fpat, oder gar nicht am Miederrhein zum 

Vorſchein. Warum? — weil die bochgelahrten "Anzeigen 
und Lirterarurzeitungen nur in geringet Zahl in en Gegen⸗ 

den gehalten werden. 

Jedem Buchhaͤndler und Aufleger iſt es — gelegen, 

ſeine Warre an den Mann zu bringen. Alſo machen die Ver⸗ 

faffer der politifhen Sefpräche der Todten den Verfaſſern, Aufe 

legern, Buchhaͤndlern folgenden Vortrag: 

1. Die Buchhaͤndler koͤnnen alle Anzeigen ihrer neuen 

Werke an uns ſenden. Wir werden fie antündigen ; Jedoch 

wird jede gedruckte Ankuͤndigungszeile mit 4 Xer bezahlt, und 

die Briefe franco eingefandf, 

- 2. Wenn die Verleger das Werk recenfirt Gaben wollen, 

fo werden fie uns ein Exemplar nebft einem KRonventionsgulden 

. franco zuſchicken. Dafuͤr werden wir diefe Schrift nach ihrem 

innerlihen Werth vecenfiren, und, wenn unfer. Berftand nicht 

reich genug wäre, fie an unfere gelehrten Freunde jenden, und 

von ihnen das Urtheil darüber nehmen, 

3: Damit aber diefe Anzeigen. auch Früchte hervorbrin⸗ 

sen, Bi bitten wir fänmtliche — ſich mit denn hie⸗ 

fon 



Anhang —— 

ſigen Buchhaͤndler Gehra einzuverſtehen, und ihn mit ihren 

Produeten zu fommiffoniren. Wir werden alſo bey jeder An⸗ 

kuͤndigung anmerken, daß diefes oder jenes Werk beym Buche 

Händler Gehra zu Neuwied zu haben if 

4. Unfere Geſpraͤche der Todten, der geheime Briefe 

. wechfel zwiſchen den Lebendigen und. den Todten, bie politischen. 

Satyren, und der Antündigungsberotd. kommen alle Wochen 

zweymal bey ung heraus. — Mer den Inhalt davon wiſſen 

will, muß fie lefen. — Denn wir eönnen nicht, vorausfagen, 

was wir in unferem Gehirn ausfpeculiren. Er iſt mandmal _ 

luſtig, manchmal traurig, wie es die politiſche Laune und die 

Behaglichkeit unferer Denkart mit fi bringe, . Wenn. alfo 

die Buchhaͤndler diefe Schriften Heftweis verkaufen : wol⸗ 

fen, fo erbieten wir ung, ‘fie alle Monate zufammenbeften zu 

laſſen, und.fie ihnen zu uͤberſenden. Der Preis des ganzen, 

Jaht gaugs it fünf Gulden Konventionsgeld. Ä — 

5. Wir haben die vorherigen Jahrgänge von Anno 1786. 7 

— 1787. — 1788 — 1789, und 1790 aufs neue verlegen laſ⸗ 

fen, und fie find bey uns für z Gulden jeder Jahrgang zu haben. . 

Alfo Eönnen die Buchhändler darüber Deftellungen machen. 

® 6. Da unfere Gefprähe in Deutfchland, Frankreich, 

Holland und Ungarn viel gelefen werden, fo madyen wir einen 

richtigen Syllogiſmus, daß die Buchhaͤudler ihre Werke dadurch 

dealeatt machen uiid etwas profitiren toͤnnen. Da aber in: 

der Welt nichts umfonft ift, fo boffen — auch wir — zu 

profitiren. : &o muß der Gang ber Welt feyn, und in dieſem 

Weligang ficken mir diefe Antindigung auf die Meffen nach 

Frankfurt und Leipzig, und erwarten. — das. Weitere. 

Neuwied in unferem Elyſaͤum im Jahr
e 1790 am April. 

Die Verfaffer der politiſchen Geſpraͤche 

| der Todten. 

No. 7. 



365 Anhang. 

No.7. Ela 
| Das zweite Quartal des Muſeums für Frauenzim- 
mer von einigen ihrer Miefchweftern Hat die Preſſe ver 
lafjen und wird an die Theilnehmer ausgezeben. Es ift der 
Frau von. der Recke, geb. Gräfin von Medem, gewidmet. 
‚Das Titellupfer und die Vignette find vom Hrn. Lips in Weis 
mar meiſterhuft gezeichnet und geſtochen. Erſteres ſtellt 
einen Moment des zweiten Aufſazzes dar. Der Inhalt iſt 
folgender: 1. Mein Danklied fürs neue Lebensgefchent ‚. von 

 UR Karſchin; in Muſik geſezt von G —r, 2. Die Hotatier 
und Curiatiet; eine dramatiſche Skizze aus der ibmiſchen Ge⸗ 
ſchichte, von W. v. ®. 3. Meine Freuden ‚ von Linna; in 
Muſik geſezt von S—r. 4, Cornelie Sedley. (Die Forts 

ſezzung des im erften Quartal angefangenen Auszugweife gelies 
ferten intereffariten Romans vom Herrn von Montagne, ) 5. Rlas 
gen einer mißtrauiſch gewordenen; von A. L. Karſchin. 6. Afpafia 
und Jsmenias, nach einer ftanzöfifchen Novelle frei erzaͤhlt, von 
Augufta, 7. Heinrich und Angelika oder die Grotte der Liche ; 
eine Erzählung in Verfen, von I; v. ©, 8. Die Spefkulatios 
nen aus einer Philoſophie für Frauenzimmer, von Sjeanette 

- Blond. 9. An ** bei Ueberreihung einer Hutſchleife, von 
Linna. 10, Anekdote, ı. Bitte an wohlthaͤige Menfchens 
freunde und Steundinnen von einer Srauenzimmer-Lefegefelifchaft, 
12.) Ein Motenblatt zum ıflen Quartale gehörig, — Hofe 
fentlich wird das Innere und Aeuſſere feiner Beſtimmung ent⸗ 
ſprechen; wird in einſamen Stunden eine unterhaltende 
und dem guten Geſchmak angemeſſene Lektüre, und des 

‚ Tafhenformats wegen auf Spaziergängen und zum freunds 
ſchaftlichen Zirkel eine bequeme Begleitung ſeyn. Der Praͤnu⸗ 

 merationspreiß für 4 Baͤndchen ift drey Thaler Saͤchſiſch. 
Wer es ungebunden verlangt, bezahlt nur einen Dukaten 

jaͤhrlich. Es iſt in allen anſehnlichen Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands, auf den loͤblichen Poſtaͤmtern, in der Zeitungs « Expedi⸗ 
tion in Leipzig, und im Adreßkomtoir in Dresden ‚zu befommen, 
er mehrere Eremplare nimmt, wendet fi) directe an den 

| Der 
rg 
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Werleger, Friedrich Severin⸗ in Weißenfels in Sachſen 
und hat einige Vorthelle zu genießen. An eben denſelben wer⸗ 

den auch die Beiträge, mit der Bemerkung auf der Adreſſe: 

- für das Muſeum für Frauenzimmer, eingefandt." Jeboch 
werden die Freundinnen, die dieſes Inſtitut mit ihren Beitraͤ⸗ 

gen beehren wollen, um die Namensunterſchrift in ihren Bries 

fen ergebenft erfucht: — (Das dritte Quartal iſt bereits unter 

der Preffe und wird in. einigen —— ausgegeben werden. 

No. 8. 

Das Lehrbuch der chriſtlichen Religion ꝛc. vom Om 
Domprediger Foͤrſter iſt nun zum zten mable gedruckt, und 

ber Preiß iſt, wie bey der ten Auflage, 9 Gar. Cs dienet 

aber den Hetren Geiſtlichen und Schullehretn hiermit zur Nach⸗ 

richt, daß ſie ſolches in Parthien, wenn fie ſich directe an mid) 

menden und Briefe und Gelder franko einſenden, etwas mohls 

feiler erhalten. Auf ı2 gebe ich eins, auf 24 drey und auf so _ 

Exemplare 6 nebft den dazu beftimmten Ftagen fuͤr Lehrer gratis. 

Weißenfels, den 8. — 1790. 

Friedrich Severin. 

No. 9. 

gelp Gott mit Gnaden! — 

Hier ward geſegget von Saden und Braten, 

„Wie ſich verhält die Pharmazie zur Materia medica, 
fo verhaͤlt ſich die Koch» Brat⸗ und Backkunſt zur Materia 

alimentaria. Der Arzt muß die zubereiteten und zuſammen⸗ 

geſetzten Speiſen kennen. — Die Nationalkochkunſt hat Ein⸗ 
fluß auf die Nationalkrankheiten. — ’ Sn der Pharmacia 

und Arte coquinaria tommt überall viel Pleonasmus vor.“ 
— &o fpricht der Here Geheimerarh Baldinger zum Arztes 

und wegen des Publici fagt ein anderer Gelehrter: “Wer die 

Beforgung der Küche hat, der follte die Eigenfchaften der 

Speiſen, und die rechte Are ihrer — und Aus⸗ 

wahl 
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wahl allerdings beffer verſtehen, als es bieher noch mode iſt “ 
Wit haben zwar Kochbuͤcher genug; aber darinnen iſt mehren⸗ 

theils nur auf den hohen Geſchmack, auf die Delikateſſe, und 
ſelten auf die Geſundheit und wohlfeile Zubereitung geſehen 
worden. Sie ſind auch meiſtentheils nur fuͤt vornehme und 
reiche Haͤuſer brauchbar. Hingegen der, ſo der Geſundheit 
‚gemäß kochen laſſen will, „ohne deshalb bewundert zu werden, und 
nur auf geſunde und wohlſchmeckende Speiſen ſein Augenmgrf 

richtet, “ bat noch gar feine Anmelfung. _ Für die Kranken bat 
nun dee felige Zuͤckert geforget 5 aber die Gefunden warten noch 
auf feinen . menfchenferundlichen ON ber gewiß viel 

Gutes ſtiften würde ꝛc. — 
Ueberzeugt von det Wahtheit des — wollen 

wir die auten Wuͤnſche in Erfüllung zu bringen ſuchen. Wie 

"haben zu dem Ende einem bekannten Arzte und. Schriftfteller, 

der fich in dem nehmlichen Fache auch fehon durch frühere bes 
liebte Werke orientitt hat, den Auftrag gethan, ein Buch zu 

entwerfen, das der Arzt nach des Herrn Geheimentath Bal⸗ 

dingers Meinung nicht vergebens anffchlagen, und aus welchem 

der Küchenmeifter und bie Hauswirthin, wie es der andere 
Menſchenfreund wuͤnſcht, die gebraͤuchlichſten Speifen aufs bes 

quemſte bereiten, und lernen möge, in wie ferne. fie mehr 
oder minder gefund find. Der Herr Verlaſer dat en vers 

ſprochen, unter dem Titel: | | 

„Diäterifches und öfonomifches Kochbud,* 
fo aus 13 Hauptabfehnitten und 330 Paragraphen beftehen foll, 

ein Werk zu entwerfen, in welchem er ſich auch über folche 

Gegenftände ausbreiten will, an deren Einfluß auf die Gefunds 
beit, fo groß er auch ift, man bisher Faum gedacht hat, und 

welche hier am ſchicklichſten Orte in Erinnerung gebracht were 

den könne. Weil man vernünftigermeife mehr auf feine Su _ 

fundheit, ‚als auf den Wohlfhmac bey feiner Nahrung. fehen \ 

ſollte; fo würde es nur der ſchlichten Bekanntmachung. diefes 
Werkchens, wovon der Mugen Fünftig feine bafte:Lobrede ſeyn 

wird, ‚bedürfen; wenn man nicht befürchten müßte, daß doch 
— ä mans ' 
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man cher dleſe Nachricht, nicht, mie er ſollte, onen; und 
dieſes neue Buch zum Roraus: geraderu in die Reihe der big 

am Ubberfluͤßigen ſchon gedruckten. gewöhnlichen. Kochbücher 
‚ftellen moͤchte, Wenn! wir aber verfihern, daß fo eins. noch 

nie gedruckt worden 5: fo ergreifen wir bey: dem Unternehmen, 
wegen Nachdruck geſichert zu werden, den Weg der. Bovaus 

bezahlung. — Damit ein jeder, der das angezeigte Buch 

wuͤnſcht, ſolches fo billig, mie moglich, erhalten koͤnne; ſo ſoll 

die Vorausbezahlung fürs Eremplar -rz: Gr. ſeyn. Nach bes 

endigtem Abdruck wird ſolches nicht. unter. 20 Gr. bis 1 NRebir, 

verlaffen werden, , Man wird die Namen derjenigen Befoͤr⸗ 

derer, fo es münfeien, und diefelben deutlich geſchtieben, ba, 

wo man ſ ch gemeldet hat, einreichen, dem Werkchen vors 

Ddrucken, — Diejenigen, fo ſich mit Sammlung. der Votaus—⸗ 

bezahlung befaſſen werden, erhalten bey 8 Exemplare eine, bey 

16 drey, und bey mehreten verhaͤltnißmaͤßige Freyexemplare. 

Man kann die Vorausbezahlung in den vornehmſten Buchhand⸗ 

‘fangen, Poſtaͤmtern und Zeitungsexpeditionen leiſten, wo auch 

die Ex⸗mplare abzufordern ſind. Das hieſige Koͤnigl. Preußi⸗ 

ſche Poſtamt hat die Hauptbeſorgung in biefi igen Landen Ion 
nommen. - 

Wenn fein. nicht. zu ———— Oinderniß uns in 

den Weg tritt, fo hoffen wir das Buch zwiſchen Pfingſten und 

Johanni fertig zu liefern. Für guten Druck und Papier wers 
den wir forgem, und den Termin zur VBorausbezahlung nur bie 

a offen lafjen fünnen, "Stendal, den 20, Febr. 1790. 

Frangen m und’ Groſſe. 
ß 

No, 10, es | 

‚Neue Verlagsbücher der. Ertingerfhen Buchhandlung 
iu Gotha, die in der, Dftermefle 1790 erſchienen, und 

in allen Buchhandlungen zu haben ſind. 

Ackermann, J. F. über die Kretinen, eine beſondere Mouſgen 
art in den Alpen. g. Mit Kupfern. 12 GFr. 

| Blaue 
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Blaue Bibliothek aller Nationen. ır Jahrg, ıt und’ 2u Band. 

8. m. K. Subferiptionspreiß.6 Bände,s Rthlt. 
Bilderbuch fuͤr Kinder: enthaltend eine angenehme Sammlung 

von Thieren, Pflanzen, Blumen; Früchten, Inſekten, 

* — und allerhand andern untetrichtenden Gegenſtaͤnden 
aus dem Neiche.der Natur der: Kuͤnſte und Wiffenfchaften,; 
+ alle nad) den beſten Originalen gemählt und geſtochen und 

mit-einer kurzen wiſſenſchaftlichen, und den Verſtandesktaͤf⸗ 

ten eines Kindes angemeſſenen Erklaͤrung begleitet. gre4. 

mit ſchwarzen oder braunen Kupfern. re. und 20 Heft. 

a.ı6 Ggr. Dre | 

Daſſelbe Werk mit — — — 1 Rthlr. 8 Ser. 

— Werk. mit franzoͤſiſchem Text, unter dem Titel: Le 

i- Portefeuille des Enfans &c. ebenfalls mit ſchwarzen 
oder ausgemalten Kupfern. 

Boclo, D. Th. Etwas über den Detaivgns, oder von der Bere 
bindlichkeit der zehn Gebote für die Chriſten. „Ein Verſuch 

zur Pruͤfung verſchiedener Neuerungen und angeblichen Ver⸗ 
beſſerungen des Mm. — und N ®% 

8 gr, h | 

Briefe, aͤrtiſche Ueber politiſche und veigiöfe Yögstegenbeiten 

‚ ber chriſtlichen Regentenhoͤfe und Bene: iſter Theil. 8. 
2u Br, 

Göerettreigie der Niederländer, ‚oder bloſophiſches Gemaͤlde 

ihres Geiſtes und Charakters, ihrer Sitten, er 

form und Politit.” Aus dem Engl. 8. ı2 Ggr. Ä 

Des Freyherrn von St Croix Verſuch uͤber die alten Moyſitien, 

aus dem Franz, uͤberſetzt und mit einigen Anmerkungen bes 
gleitet, von C. ©. Lenz. 8. ı Rthle. 

Fuchs, C. W. theoretiſch- praktifche Anfangsgrüände der Ger 

ſchuͤtzkunſt, nach Regeln der Arithmetik und Geometrie, zum 

Gebrauch der Artilleriſten von det untern Klaſſe. Mit ſechs 

Kupf. 8. 1 Rthlr. 

Galletti, J. G. A. —— der — oder. Erdfunde. 

8. ı Kehle =: a I N Age 

2 Es von 
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ones, HB; Werfich;idie Wamomhelen dr Planen 
zu erkläten. «gr. 8. 9 Ger: 

— F. Wi zum Andenken der — Buchwald, eb 2 

2 ungedruchten Briefen des Hru. von Voltaire. gr. 8.3 Gat. 

Jacobs, F, animadverfiones in Evripidis Tragoedias & 

wi Fragmenta, ::.Accedünt animadverfiones; in Stobaei 

Florilegium epiftola critica ad: virum 'clariff. - -Nico- 

laum Schow >A::!M; 8 maj. 1 Rthlr. 10 Gar. 9 

Iſt Caglioſtro Chef der Illuminaten?/ oder das Bud): fur 

ja fe&te des Illumindes, zu deutſch. Mit: iarenden 

Anmerkungen des deutſchen Translators. TEST TE 

Journal des Lupus und der Moden, — von Brut 

und Kraus, 1790. 4 Rthlr. 

Kirchen» und Schnleuverfafjung des Segeuhuune Gotha von 

J. H. Gelbke, ır Th. gr. 4. 2 Rthlr io <.. 

Liebe, was ſie it. und ſeyn ſollte. Bedbachtungen, ehren 

und Warnungen für Yünglinge und Mädchen , dieymit 

Ueberlegung in den Eheftand treten wollen. As ater Theil 

der Charakteriſtik dev Frauenzimmer. 8.14 Ggr. 1 

* 

Mägazin für das Neueſte aus der Phyſik amd Naturgeſchichte, 

herausgegeben von Lichtenberg, fortgeſezt von Boigt, 68 Rand, 

as und 36 Stuͤck. 8. 1 Rthlr. 

Mariti Geſchichte Fakkardins, Gioß⸗ Enle⸗ der Drufert,. ok 

auch der übrigen Groß; Emire, bis.auf das Jahr 1773, nebft 

einer Beſchreibung des Landes, der Sitten, Gebraͤuche und 

Religion der Druſen, aus dem Italieniſchen mit anne 

kungen und zwey Kupfern, 8. 1 Rihlr. 

Metzgeri, I. D. Opufcula anatomica, ——— 

retraltata, aucta &revifa, 8. mal. 86H. 

Neapel und Sicilien. Ein Auszug aus dem großen und koſt⸗ 

baren Werte: Voyage pittoresque de Naple & Sicile 

de Mr. de Non, ; Mit vier Zupſern r — gr. 8. 

3 Rthlr. — | 

Ockerſe, Entwurf einee allgemeinen — aus dem 

— von Scholl. 7 Tgeil 8. 1Rthlr. 4 Ggr. 

Samm⸗ 
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Saminlung der Heften anständifdhen Nonfäne” Pre se Däube 
den. 2. 2 Got. — S/r ur 

Spaziers Wanderungen durch die Schweiz 8. —— — 
Sehnurrer, C. F. Ditfertationes — eriticae. 

‚gma)l a Ahle, 16 Gar. Up ae rei 
Wahls, A. C. Mi Lehrbuch —— der maſdigen 

—Göäuͤckſeligkeit, ar. 8.7 za: Ggr. —E 
——— complettes de. Mr. de Voltaire —* la ndu⸗ 
velle edit... de Mr. de Beaumarchais, — & —— 
Molume. gr. 85 Rthlr. 4 

Cahiers de"Le@ture, pour P’ann&e 1790. 8 HSibin 
Lettres ſut ta-Logiqueipratigie adteſſeés Armıne jeune 

Demoifelle de qualiit&, & imitées d'après l’allemand 
rde‘Me.: Moriz "par. Mr. A. S. avec. — an 

en taille. douce; $, 12 gr, “x: 

Hüme’s Hiftory of England from the Ina 10u af Julius 
"Caefar to tlıe revolution in 168 J 12Volume 5, 8. 

‚N Rihle.- IT... a 
Gillies I, hiſtory of ancient RL ie colonies , Er 7 
conquets, from the earlieft’accounts till the divifiofi 
‘ of the Macedonian empire in the eaſt, including the 

- hiftory of litterature philoſophy ond tlie fine arts, 
5 Vols. 8. 4 Nthle, 9 Gyr. ; ? 
Voyage du jeune Anacharfis en Grece, dans: le — 

du 4me fiecle avant J. C. Nouv. Ed. 7 Vol, in 12 
' avec cartes & planches, 8 Rthle.: _ an, 

Theaterkalender auf das Jahr 1790. 12. 16 Gar. | 

Gothaiſcher und Altenburgifcher Hof⸗ und Abdreßfalender, auf 

das Jahr 1790. gr. 8. 9 Sr. J— 

Gothaiſche gelehrte Zeltungen. 1790. 4. 4 Nest, 

Derſelben ausländifche gitteratut. 1790. 4, 2 Rthlr. 

Handlungszeitung, oder woͤchentliche Nachrichten vom Handel, 

Manufafturmefen , Künften und neuen, Erfindungen, von 

Sohann Adolph Hilde. 1780. 4. 2 Rthlr. 12.Ggr, 

* 
Kupfer: 
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a E02 — 
Porträt der Madame Neiirekt, 6 Sr. Fun 

— des Herrn Bailly. 6 Gar. | 

— — — Dipaty.. 6 Ggr. ; ".. — 

— der Graͤfin de la Motte. 6 Sir. j eh 

Plan der Baſtille. 4 Sur. 

| No. 11. 

| — bey J. ©. E. Wiccctind· Verſuch eines 

Handbuchs der Erfindungen von G. L. B. Buſch, Hofmeiſter 

der Barone von Beuſt in Eiſenach. Erſter Theil. U bis F. 

1790. :» Alphabet in 8: Pränumerationspreis 12 Or Leden 

preis ein — 9 

Da Erfindungen eine ſo wihenehme und — — 

And; ſo iſt es in der That zu verwundern, daß nicht ſchon 

laͤngſt jemand.den gluͤcklichen Einfall gehabt bat, eine ſtaͤrkere 

Sammlung derſelben herauszugeben. Man hat zwar in genen 

logiſche Kalender kleine Sammlungen. eingeruͤckt, aber es be 

findet ſich auch viel Unrichtiges mit darunter; der groͤßte Theil 

der Erfindungen iſt in Journalen und größeren Werken zer⸗ 

ſtreut. Here Buſch erwirbt fich daher nicht nur um die Ju⸗ 

gend und ihre-Lehrer, fendern auch das ganze leſende Publis 

kum ein wahres Verdienft, daß er ſich der Mühe einer ſolchen 

Sammlung unterzogen bat, die, nach ihrer Anlage zu urthei⸗ 

len, die. ftärkfte unter allen. bis ‚jetzt befannten Sammlungen 

der Erfindungen werden wird und auch. in Nückficht ihrer Eins 

richtung den Vorzug der Neuheit bat. Denn der Verfaffer / 

hat nicht nur die Erfindungen nad) ihren Namen alphaberifch 

geordnet, fonderm and) die Namen der Erfinder, bey. denen er 

die ihnen zufommenden Erfindungen genannt hat, fo, daß man 

bey Auffchlagung eines Namens fehen kann, an wie vielen Ers 

findungen eine Perfon Antheil hat. Am Schluffe wird er. 

eine Zeittafel über die Erfindungen beyfügen, welche zur Ueber 

ſicht des Ganzen ſehr näglih fepn wird. Uebrigens find die 

F —— Mare bey diefer N Se IROEN, wofür 

| der 
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ber Verfaffer befonders: den: Danf der Zagendiehter verdient, 

weil dieſe dergleichen Schriften ſelten zu ſehen, geſchweige denn 

zu fefen betommen. Wie glauben nicht, daß es weiter etwas 

bedarf, als diefe Schrift mur anzuzeigen, um das. — 
darauf aufmerkſam zu ‚machen. 

No. 12. 

Da viele unferer Herren Subferibenten den Wunſch ge 
auſſert Haben, daß wir unfere bisher mit Beyfall "aufgenom- 
mene med. Annäten“in eine Wocenfhrift verwandeln moͤch⸗ 
ten ; fo machen wir ung eift Vergnügen daraus," diefen Wunfch 

zu erfuͤllen. "Mir thun dies um fo lieber , da mir dadurdy in 

Stand gefegt find, ſtets neu und intereffant- fehreiben zu: kon⸗ 

nen, zwey Eigenſchaften, die unferm med: Wochenblatt nie 

mangeln dürfen — Die Ausführung ‘wird übrigens dem 

Plan unſerer Med. Antiälen und dem des ehemaligen Reichard⸗ 
ſchen med. Wochenblatts, welches nunmehro gänjlich eingegan⸗ 
gen, vollkommen entſprechen. — Upparthehiſche Beurthei⸗ 
lungen und Auszuͤge aus den beſten und neuſten Werken aus 
der Medicin, Chirurgie und Pharmazie, merkwürdige praftk 

fhe Beobachtungen, Leichenöfnungen, Beſchreibungen herr⸗ 
ſchender Epidemieen, intereſſante Fälle aus der getichtlichen 
Arzneykunde, Auszüge aus allen in: und ausländifchen Jounr⸗ 

nalen, Bibliotheten und Magajinen u. f. w. Todesfälle, Ber 

forderungen, Anekdoten, Benrtheilung ſchlechter Recepten, 

Diograpbien berühmter Aerzte, Wundärzte u. fi w. werden 

die vorzüglichften Gegenftände diefer Wochenfchrift feyn. 

Mir erfuchen hiermit alle Aerzte, Wundärjte und Apos 
thefer, denen die Bereicherung ihrer Kunſt am Herzen liegt, 

‚uns mit zweckmaͤßigen und intereffanten Beytraͤgen zu unters 
fügen. 

Die Herren Verfaffer und Verleger, weiche ihre Schrift 

fruͤhzeitig a zu fehen wuͤnſchen, werden erſucht, die⸗ 
ſelbe 
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felbe — deneter an D.J. V. Miller ‚jan. —E 
D. G. F. Hofmann jun. einzufenden. —J 

J Der Preis dieſes medizin. Wochenblatts iſt Jaͤhrlich 

2 Rehl oder 3 fl. Frankfurt am Mayr, am 3. Sul; 790. 

Zoseriſche Vrobardins DET 
* 

| No. 13 
"ae die Wweyee Auegabe von — uber. ber 

- den Umgang mit Menſchen in meinem Verlage herauckam, 
bemerkte ich; bald, daß in denen Gegenden von Deutfchland; 
wo das Diebsgeſindel dev Nachdrucker am haͤufigſten feinen Um 
fug treibt, ſeht wenig Exemplaͤre vn dieſer Ausgabe abgeſetzt 

wurden,obgleich ich zugleich erfuhr, daß das Buch dott in 
Jedermanns Händen waͤre. Dies bewog mid, genaue Er⸗ 
Eundigungen einzuziehen, und ich entdeckte, daß nicht weniger 
als vier verfchiedene Nachdtucke von jenem Werke erſchienen 

waren. Wie groß der Vortheil geweſen ſeyn mag, den die 
4 Räuber von’ ihrer Unternehmung gezogen haben, weiß ich 

F denfeiaber, er kann nicht fo ſehr beträchtlich ſeyn, indem 
die Erfcheinung meiner kürzlich erſchienenen dritten, :anfehnlich 
yon’ dem :DBerfäffer vermehrten und verbeſſerten Auflage m des 

een Äufferee Verſchoͤnerung idy von : meiner Seite feine. Koften 
geſport habe,‘ verftändige Lefer möhl bewegen wird, lieber etwas 
mehr zu bezahlen, and dafür das. Werk vollftändig und gut 

gedruckt, als verftämmelt und gefchänder zu befißen, Zu mei⸗ 
nem Schrecken aber erhalte ich fo eben die Nachricht aus Wien; 
„das andy fehon von diefer deitten Auflage wieder ein Nach⸗ 

„druck veranftafter wird, daß der öffentliche Räuber Grözihger 
„in Reutlingen diefen beforat , daß ein befannter Diebshehler 

— Maͤckler Mittel gefunden hat, Theilweiſe meine Ausgabe 
„zu erhalten, und fie dann ſogleich nach Reutlingen zu ſchicken.“ 

Es iſt mir zugleich gelungen, eine: Probe von diefem 

Nahdeud zu Geſicht zu bekommen. Sie zeichnet -fich von 

meiner ächten und privilegirten. Ausgabe. durch den: inkorrekten, 
fehlerhaften, Druck aus, der ſolchen Raͤuberwaaren eigen zu 

Anh. A990. D ſehyn 
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 fopni.pfledt, s warne daher ein geehrtes Püfitam vor 
dieſem Betruge und erſuche Jeden, der das Werk unverſtuͤm⸗ 

melt zu befigen wuͤnſcht, ſich doch durch einen unbetraͤchtlichen 

Unterſchled im Preiſe nicht verleiten zu laſſen, jene Kontre⸗ 

Bande an ſich zu kaufen, mir dadurch den mit billig zukom⸗ 
menden Vorthell, die Entſchaͤdigung für den gemachten Aufs 

wand zu entziehen, und dagegen ein paar ausgemachte Spitz⸗ 

buben zu bereichen. 
In Staͤdten, wo chellebende Buchhandler wohnen, iſt 

meine aͤchte Ausgabe leicht zu erhalten, und wo das nicht der 
ſichere Fall iſt, da bitte ich Die Liebhaber, dieſes Werke, ſich 

| geradezu an mic. zu wenden. Ach verſpreche Ihnen die 

Malie: und puͤnktlichſte Beſorgung. Hannover im Jun. 1790. 

Chriſtian Ritſcher. 

No. 14. 

Subſcriptionsplan Für die allgemeine Gefchichte der 
Bau: und. Verzierungskunft. , J 

AIm zweyten und einigen folgenden Stäcen des neuen. 

deutfchen Merkurs habe ich dem Publitum den Plan und einige . 

Proben von einer allgemeinen Geſchichte der Bau⸗ 
und Verzierungskunſt mitgethellt, welche ih num, 

wenn mein Vorhaben die nothwendige Unterſtuͤtzung findet, 

in der Steinerfchen — zu Winterthur herauszu⸗ 

geben gedenfe, | 

Das Gefühl für Kunſt PER Verzierung ift dem Men . 

ſchen, was auch die Sophiftit dagegen fagen mag, nicht zu 

feinem Verderben, fondern zur Veredlung feines Dafeyns und 

ſelner Gefinnungen ‚gegeben. Der Uebergang aus dem bar 

barifchen Zuftand in den ſittlichen ift bey allen Nationen vor⸗ 

züglich durch die Verfeinerung ihrer Begriffe über Kunſt und 

Verzierung bezeichnet; und der Geſchmack ftand, bey ganzen 

Voͤltern fo wohl, als bey einzelnen Menfchen, immer in noths 

wendigem Verhälenig mit ihrer Denkungsart. Dieſes duch 
= 0... bie 

— 

# 
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"die Geſchichte der Bau⸗ und Verzlerungskunſt zu bewelſen, iſt 

die Abſicht des Buchs, welches ich ankuͤndige; und die Wuͤrde 

dieſes Zwecks iſt ee, worauf meine Hofnung auf die Unter⸗ 

ſtuͤtzung und den Beyfall edler deutſcher Männer gegruͤndet iſt. 

"De erſte Idee von dieſem Werk entſtand in mir ſchon 

vor fuͤnf und zwanzig Jahren, da ich unter den Ruinen des 

— Roms zuerſt mit dem Geiſt der alten Kunſt und Vetzie⸗ | 

ng näher bekannt wurde, Meinen ehemaligen Plari dazu 

aber Habe ich näher befchränft , überzeugt, daß eine Gefchichte 

dee Bau » und Verzierungskunſt, fo wie ich mir das böchfle 

Ddeal derfelben denke, nur datın möglich und nuͤtzlich feyn wird, 

"warm edlere und richtigere Begriffe von Kunft und Verzierung 
“im allgemeinen Publikum verbreitet find. | 

Diefe Abſicht zu befördern, wird die hier angefündigte 

-allgemeine Sefhihte der, Bau + und Verzien 

zungstunft den aufgeklätteren Ständen als’ ein Leſebuch 

angeboten, welches in einem hiftorifhen Gemälde niche nur 

den Bang der Begriffe über Baukunſt, Geräthe und Verzie⸗ 

‘zungen folher Völker darſtellt, die in dieſer Ruͤckſicht einen 

"wichtigen Einfluß auf die nenern Europäer gehabt haben, ſon⸗ 

dern in welchem auch noch der diesmalige Zuftand des ‚eutopäls - 

ſchen Geſchmacks in der idealen Bildungskunſt angegeben, und 

Nach ferien Verfchiedenheiten gefchildert iſt. 

Wemn ich dem Urtheil mehrerer in der gelehtten Weit 

bekannten Maͤnner, welche ich uͤber meine Arbeit zu Rathe 

gezogen habe, glauben darf, fo wird der Inhalt und die Aus 

fuͤhtung des Ganzen in den Leſern nicht weniger Intereſſe er⸗ 

wecken, als die Probe davon, die ſchon im deutſchen Merkur 

erſchienen iſt. | 

Mach dem Plan meines Buchs wird daffefbe keine Rus 

ppferſtiche, welche ohne dem bey einem mebdlan octav Format 

nur einen ſehr unvollkommenen Begriff von großen Bauwerken 

geben koͤnnen, ſondern nur 26 bis 30 Vignetten enthalten, 

worin die zum Werftand des Texts nothwendigſten Worftellune 

"gen eingelnee Theile von Bauwerken und Verzlerimgen abge⸗ 
I bilder 
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bildet ſind. Fuͤr die Abbildungen groͤßerer Bauwerke werde 
dd) in den Noten auf diejenigen Buͤcher hiuweiſen, in welchen 

| gr enthalten ſind. Vielleicht werde ich einft- felbft im Stande 
ſeyn, dem Publikum die merkwuͤrdigſten Bauwerke in einer 

Folge von Abbildungen zu liefern, welche über de Geſchichte 
bes Geſchmacks und der Bildung in Gebäuden und. Verzieruu⸗ 
gen ein-helleres Licht und richtigere Begriffe. verbreiten, und 
den Geſomack auf eine angenehmere Weiſe unterhalten od, 
als durch die meiſten bisherigen Verſuche in dieſem Fach ge⸗ 
ſchehen konnte. 
s Topoaraphifche Schänbelt iſt eine unentheheliche — 
ſchaft eines. Buchs, welches die Geſchichte des Geſchmacks in 
der Bildungs: und Verzierungstunft erzähle. - Diefe allges 
‚meine Geſchichte der, Ban. und Verzierungsfunft wird alfo in 
‚aller. der Vollt ommenheit des Papiers und Drucks erſcheinen, 
beich⸗ man ſowohl hach dem Inhalt des Werkes, als, auch 
„nach vielen bisher herausgegebnen Schriften der Verlagchand⸗ 
lung zu erwarten berechtigt iſt. 

Schon ſo oft iſt es —— daß in —— 
nen viel verſprochen, und in der That wenig gehalten worden 
iſt, daß ich lieber ohne Aukuͤndigung haͤtte auftreten mögen, 
Allein, fo wohl die Sicherung gegen den Unfug des Nach 
druckes, als auch die Nothweudigkeit zu wiſſen, ob ein Merk 
diefer Art-genugfame Liebhaber finden werde, um .den beträcht« 
liche Aufwand ohne Gefahr, beftreiten, zu koͤnnen, machen es 
nothwendig, ven Weg der Unterzeichnung und Prännmeration 
einzuſchlagen. Die allgemeine Geſchichte der Bau⸗ und Vers 
jlerungstunit; ein Leſebuch für die aufgeklärtern Stände, mit 
Vignetten, zwey Bände in median 8. zufammen zwey Alpha⸗ 
bet ſtark, wird alfo nur, wenn fich-genugfame &Subferibenten 
und Pränumeranten zeigen, zur Leipziger Jubilatemeſſe 1791 
erfcheinen. 

Der Subferiptionspreis {ft ein Louisd'or oder fuͤnf Reichs⸗ 
thaler Saͤchſiſch, wovon die Haͤlfte bey der Unterzeichnung, 
und die andere Hälfte ie der Ablieferung der Eremplare 

bes 
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bezahlt wird. Der Subferiptionstenmin bleibt bis Ende 

diefes Jahres offen: Die Auflage wird fih nach der Anzahl 

der Liebhaber richten, . welchen: zuverlaͤßig die ſchoͤnſten Ab⸗ 

druͤcke zukommen ſollen. Zuͤrich, den 25. März, 1790. 

Bu David Be 

| Endes unterzeichnete Selassbunbfung verpflichtet ſich, 

feine Unkoſten zu ſparen, daß dieſes Werk fo ſchoͤn und zierlich 

geliefert werde, als der Herr Verfaſſer win, und als die 

— zu erwarten berechtiget ſindd. 

Die Gelder bleiben bey unten genannten Handlungen 

— bis die Herausgabe des Werkes durch die hinreichende 

Anzahl der Praͤnumeranten entſchieden iſt. Gegen Ende 

dieſes Jahres ſoll im deutſchen Merkur und in dem Intelli⸗ 
genzblatt der allgemeinen Litteraturzeitung Nachricht gegeben 

„werden ; ob mit dem Druck angefangen worden ſehe. 

Winterthur, den 26. Maͤrz, 1790. 

Heinrich Steiner und Comp; 

An obige Verleger kann man fih wegen ber Prönumen ' 
‚eation wenden, fo wie auch an folgende Handlungen und 

gzuͤtige Befoͤrderer: 

Herr J. J. Thurnebſen in Baſel. 
⸗Friedrich Nicolai in Berlin, 

Die Schulbuchhandlung, ‚in me: 

Herr Korn Senior in Breslau, 
Gottlob Roche in Coppenhagen. 

Gebruͤder Walther in Dresden. 
Varreutropp und Wenner in Frankfurt. 

Vandenhöks und Ruprecht in Göttingen, 
Bohn in Hamburg. EN 

: Hellwing in Hannover, E 

| Hartung in Königsberg, 

Si ‚Weidwmonnifhe Buchhandlung in Leipzig, 
. . a 
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Herr Meyer in Lemgo. | 
« Perrenon in Münfter. 

+ Schwan und Gig in Mannheim. 
Felfecker in Nürnberg. 
Löwe in Preßburg. 
Hartknoch in Riga. 

Koppe in Roſtock. 

Stettins in Ulm. BE 
e. Gräffer und Comp. in Wien. 

Für die Niederlande. Monfieur Van Cleef à la Haye. 
Und für England. ‚Monfieur Pre, Elmsly inthe Strand 

a Londres. 

Mer ſich fonft noch gütig bemühen will grämmerationmn 

zu fammeln, iſt gebeten, der Steinerſchen Buchhandlung wo 

möglich bie Ende Augufts von dem Erfolg Nachricht zu geben. 

Wir wollen hoffen, daß fich bis dorthin fo viele Liebhaber zeigen 

werden, daß die Anftalten zum Druck gemacht werden können. 
zu fieben Eremplaren wird ein achtes gratis gegeben. 

= = [3 “ . u 

No. 15. 

x Der wuͤrdige Greis Thomas Pennant, dem das 
Publikum fo manches ſchaͤtzbare Werk imnaturhiftorifchen Fache 

verdanket, hat kuͤrzlich unter dem einfachen Titel: of London 
fein legtes Werk heraus gegeben, und damit feinen Landes 

‚ leuten ſowohl als auch dem Auslande ein fehr angenehmes Ges 
ſchenk gemgcht. Schon Pennauts Name, den iman vor Fels 
nem alltäglichen Product bieher zu fehen gewohnt war, und 

ber Umftand ‚= daß der Verfaſſer beynahe feine halbe 

Lebenszeit ‘auf die Sammlung der Materialien zu dieſer Arbeit 
verwandte, muß ein gutes Vorurthell fuͤr das Werk erweden; 
aber auch der erfte flüchtige Blick in daffelbe rechtfertiget die 

‘davon gemachten Ermartunigen in Abficht-auf Intereſſe des 

/ Stofs und Gruͤndlichkeit der Behandlung voltommen. Es 
mn eine allgemeine Beſchteibung von Londons; aber nicht 

RR 
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ſowohl Beſchreibung des gegenwaͤttigen Zuſtandes dieſer Stadt, 

(woran wir in Deutſchland nun eben nicht. mehr über Mangel 

lagen dürfen) als vielmehr Geſchichte aller jegt dafelbft anzu 

treffenden Merkwuͤrdigkelten, wobey aber freylich, wie ſichs 

von ſelbſt verſteht, immer auf die neuern Zeiten Ruͤckſicht ge⸗ 

nommen iſt — Ein Werk der Art fehlte uns bisher noch, 

und wuͤrde ſchon an ſich intereßiren, wenn es ſich auch nicht 

in einem ſo vorzuͤglichen Grade, als das gegenwärtige, durch 

angenehme: Darftelung und. Gruͤndlichkeit, und durch manche: 

her vor ſtechende Eigenſchaft auszeichnete. Der Geſchichtfor⸗ 

ſcher, Statiſtiker, und wer ſich nur irgend fuͤr eine ſo merk⸗ 

wuͤtdige Nation, als die engliſche, intereßirt, (und wo ſollte es 

in Deutſchland hieran fehlen) wird das Buch nicht aus der 

Hand legen, ohne auf mannichfache Art Belehrung und Unter⸗ 

haltung darin. gefunden zu haben. -- Wir glauben daher nichts‘ 

Ueberfluͤßiges zu thun, wenn wir von diefem meuen und koſt⸗ 

baren Werke eine deutſche Ueberſetzung mit chnrfürftl. 

fähfifher Freyheit. veranftalten, „und haben dieſelbe 

Bereits einem Mann. aufgetragen, den eine mehrjährige Ber 

tanniſchaft mie der engliſchen bitteratur in: den Stand ſetzt, 

den weſentlichſten Forderungen bey einer ſolchen Arbeit Genuͤge 

zu leiſten. Auch bey den Kupfern, die das Original zleren, 

werden wir ſo vlel als moͤglich daſſelbe zu erreichen ſuchen, ſo 

wie wir überhaupt auf dir aͤuſſere Schönheit des Buchs alle 

Aufmerkfamteit menden werden. 3 

Felßecker'ſche Buchhandlung 

0 Aa Muüenberg. Ben 

| No, 16. 
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Bey Bett —E Schbps in gittan und m 
* Buchhandlungen iſt zu haben: | Ä — 

Minnas Gedichte an Guſtav. 8. 6 Sr. 
Der Ueberſchriften find-folgenide: -. Air Guſtav. Epiſtel am: 

föinern Geburtstage. © — Zurt Feier des vierten Decembert. 
— Der Unterſchied. — Feidinand und Julie mi 
An Guſtavs Bild. — Als ich Tıakimmor gelefen hatte. — 
An den Mond um Mirternacht. — Lied. — Alg: 
Guſtav mir Muth einſprach zum Aderloſſen. — Kragen; 
Der Degen, — Blick in die Zukunft. — Nach 
einer Trennung, — SI der Stunde des Abends. - — 

An mein Klavier. — Als ich: ihn erwattete — Am 
Anfange des Grüßlinge; "An den Sort der Träume.: 
— MDas Gluͤck des Weiſm — Als Guſtav mid) frage: 
te: ob ich an ihn Bäche. — Ale man mir einen: Drief- 
von ihm verloren: hatte, — Als ih Youngs Klage um 
Marziffa gelefen hatte. : ‚Amor und die Eiferfücht; eine: 
Erzaͤhlung aus dem — 2** — — an das ee 
— — An den Schlaf. 

| Die liebenewoͤrdige Veifaſſeriv —* auf Vortheil Der 
sicht, und hat den etwanigen Ueberſchuß be Dürftige beſtimmt. ’ 



Hiſtoriſcher Calender fuͤr Damen 1791 
„enthält = 

Die Geſchichte des Dreyßigjaͤhr. — 
Von Herrn Hofrath Friedrich Schiller. 

er Beyfall, womit der hiſtoriſche Calender fuͤr Damen, von 
Herrn von Archenholz und Herrn Hofrath Wieland, aufgenommen 
worden, hat mich ermuntert keine Koſten und keine Muͤhe zu ſpa⸗ 

ren, denſelben auch für das Jahr 1791 fo anziehend als möglich 
zu machen. 

Ich bleibe meiner Idee getreu, einen. Calender zu liefern, wel: 
cher durch Gefchihte unterrichten und vergnügen und etwas mehr 
als eine bloße Tändeley feyn fol. Dem iu Folge habe ich ein 

Suͤiet gewählt, welches dad merkwuͤrdigſte in der Gefchichte uns 
fers Deutſchen Vaterlandes ift, welches jede Provinz, jede Stadt 
‚intereffirt , wovon man beynabe in jedem Dorfe fpricht oder fpres 
chen hört: die Geſchichte des Dreykigidhrigen Krieges, eines Kries 

ges, dem Deutfihland feine Nabe, das Glück und die Sicherheit 
feiner Staaten zu verdanken bat. Da mir noch Feine gut ges 
ſchriebene Gefchichte dieſes fo merkwürdigen als reichhaltigen Ges 
genftandes haben, und da Herr Hofrath Schiller die Bearbeitung 
deffelben tibernonmen hat, fo. hoff? id» mir. einen allgemeinen 
Beyfall ſchon im voraus verfprechen zu fönnen, i 

Herr Chodowiecky hat den Tert mit zwoͤlf meiſterhaften 
Zeichnungen geziert — wofuͤr ich ihm bier öffentlich meinen Dank 
abſtatte — welche Herr Penzel eben fo fleißig als geiſtreich im’ 
Kupfer ſticht. 

: No. ı. Der Anfang des Kriegs, Graf Thurn läßt die Eaiferlichen 
Commiflarien yon dem Schloffe in Prag zum Fenſter bins 
aus werfen. 

— 3. Friedrich V, Churfürft von der Pfalz wird von feiner Ger 
mahlin Elifaberh und feinem Veichtvater Seultetus er⸗ 
mahnt, die Höhmifche Krone anzunehmen. _ 

— z. Diefes unglücklichen König Friedrichs und feiner Gemahlin 
Flucht nach der Pataille bey Drag. 

— 4, Wallenftein, Herzog von Friedland im Lager vor Stralfunt. 
— 5, Kaifer Ferdinand II. und feine beyden Beichtväter die Je⸗ 

fuiten, bey Ausfertigung des Reſtitutionsedikts sum Nach⸗ 
theil der Proteſtanteu. 

— 6. Guftap Adolph, entſchloſſen Deutſchland zu retten, empfiehlt 
feine Tochter den Schwediſchen Stäuden. 

— 7. Tilly bey der-Grobsrung von. Magdeburg, 
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No.3. Guſtav Adolph danket Gott, mach dem Siege bey’ Leipsig, 5 
‘auf freyem Felde. 

9. Diefer große Held im &arge, nach dem Siege ben Luͤtzen. 
1o0. Heriog Bernhard von Weimar in Paris. Der alte Cupu⸗ 

einer Joſeph zeigt ihm auf einer Landeharte, welche Orte 
er wegnehmen foll; Cardinal Nichelieu und Ludwig xl, 

‚ lächeln über diefe Sottife. 
— 11, Herzog Bernhard begrüßt, nach dem Siege ben Breyſach, 

die ſaͤmmtliche gefangene kaiſerliche Generalitaͤt. 
— 12. General Torſtenſohn kommt, nachdem er den Sieg bey 

Jankowitz und dadurch den Frieden für Deutſchland erfoch⸗ 

ten, aus der Bataille zuriick und findet feine Gemahlin 
: wieder. 

Außer diefen zwölf Monatskupfern enthält der Galender noch den 

Frieden als Titellupfer, und das Portrait Herzog Beruhards von 
Weimar, von Herrn Lips inWeimar; Guftav Adolph nad) van 

| "Dvd und die Koͤuigin Chriſtine L beyde von Herrn Geyſer = 

| gefiochen. 
Da ich 16 Kupfer von berühmten Meiſtern und eine größe Anz 

zahl Bogen Text liefere, ſo wird man folgenden Preis nicht unbillig 

finden. Ein Calender im gewoͤhnlichen Bande koſtet Einen Thaler 

and Vier Groſchen, und ein in Seide gebundener Einen Thaler 
und Zwölf Groſchen in Louisd'or u 5 Thaler. Beyde find gemalt. 

- Die gemalten Suͤjets der feidnen Bände beziehen ſich auf 
Freundſchaft, Licbe und Ehre, oder haben einen andern allegorifchen 

Sinn. Man kann bey der Beftellung anmerken, welches von den 
"genannten Suͤjets man haben will. 

Ich verforeche einem jeden Liebhaber ,. welcher durch die 

Buchhandlungen oder Poſtaͤmter feines Orts oder unmittelbar 
bey mir vor Micyaelis feine Beftellung macht, lauter gute Abs 
druͤcke und fehnelle Lieferung während der Leipziger Michaelmeſſe. 

Wenn mat lauter gute Abdruͤcke liefern will, fo muß man jede 

Platte mehr als einmal ftechen laffen, und wenn man prompte 

‚ Lieferung veripricht, fo muß der Wuchbinder eine größe Anzahl 

Bände auf einmal fertig haben. Da bierzu ein gewifler Ueber 

ſchlag nötbig ift, fo kann ich bepdes nur unter der Bedingung —* 
baldigen Beſtellung verſprechen. Briefe und Gelder muß ich miß 
poſtkfrey erbitten. 

Georg Joachim Goͤſchen, 
VBuchhaͤndler in Leipꝛig. 
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Beois Jo ach im Söräen — 
 Iubitaremeffe 1790, | = 

“7 . von m Otrdenbet nette Bea und Vottertume für das 
Jahr 1790. Januar bis May. gr. 8. 
Befthreibung von en aus dem Frarzoͤſ ſchen über, 

fat gr. 8. a u 6 gr. | 
Cicero's Befpräche über das Weſen der Goͤtter, aus dem 

Lateiniſchen uͤberſezt von C. V. LKindervater, ar Theil, 
welche die Anmerkungen und Abhandlungen philoſophi⸗ 
ſchen und philologiſchen Inhalts enthalten, .gr.g. ıRthl, - 

Cuhns Sammlung der merkwuͤrdigſten Reiſen in das 
Innre von Afrika, in Verbindung mit den Reiſen, | 
welche auf Beranftaltung einer. Geſellſchaft in Eng: 
land nach diefen Ländern unternommen werden. 
ır Band. gr.g. 1 Rthl, 4 Spt. 

Das heimliche Gericht, ein Trauerfpiel, 8. | 20 Bor. 
Goͤthes Schriften, 7r Theil. 8. Feipig. — 1 Reh. 
Deffelben Doctor Fauſt, ein Tranerfpiel, 8. 12 Gar. 

-  Deffelben Jery und Bätely, ein Gingfpiel, 8. 5 Ggr, 
— Deſſelben Scherz, Liſt und Rache, ein Singſpiel. 9 Ggr. 

Heydenreichs, K. H. Syſtem der Aeſthetik. 1.3. 8. 
— Rthl. 8 Ggr. 
—8 Michael, uͤber die Ausduͤnſtung und ihre Wirkungen | 

in der Atmoſphaͤre. In 3 Büchern, gr. 8. Leipzig. 

2githi. 12Gr. 

a 2 ai % 

> ee en. 



Anne 8: Sheflanbegemätte. 8. ein. pi 4 Gr. | 
' Defielben Zaunen des Vetter Jacob. ar Theil. ° 10 Gyr.“ 

‚ Kinbervaterd, C. 2. philoſophiſche und philologiſche Ab⸗ 

iren ü er den Cicero de natura e deorum.. u Th. 

** de — Su 
* On. neue veutſcbe Merkur⸗ beraußgegeen von Herrn sur 

5 rath Wieland fuͤr das Jahr 1790. Januar bis May. 8. 

Dfeum, das neue deutſche, herausgegeben von Boie fe 

A daß Zabr 1790. Januar bis May. 8 

' Reinholds, Carl Leonh. Briefe uͤber die Kantifche Philb⸗ 

4 

— 

4 

1. 

| 
Fr. 

= 

F 

* “a Dietrich. 

ſophie. 1m Band. gr. Zn Rehl. 8Ggr. 

efelber auf Noftpapier. gr. 8. ne Rthl. 12 Gar. 

Kin gr. Heine Romane. ar Theil, 8.1 Rthl. 

unterricht von Strafen bürgerlicher Verbrechen Fuͤr 

Gerichtshalter und Unftudierte. 8 er ro Ser. 

— — 

ger ' 

Die Bergbautunde, von der Soenet der Bergbaukunde 

— 2r Sand mit Kupfern. gr. 4. 
* 

In Eommigion: . 

CEhriſtus und feine Zünger nach Raphael von Mare Anton 

- geftöchen, von Banger copiet, | 

Lodowieckis Familie s Nach cberenen von Ban 

‚geflochen. nn 

= Blast von Genfer, eine Landſchaft nach Defer aus Herders 

| zerſtreuten Blättern, "und die — der — 

* 
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Neue Litteratur und Voͤlterkunde. 
Sir das Jahr 1790. No, VIII. 

U ugu ft» 

' DE 
Ä 

I L Geſchichte des Pabſts Sirtus V. Zweyter Abſchnitt, 

vom Hauptmaun v. Archenholz. — Sr 
ı 

u D Jehnſons Beſchreibung der Inſel Stye. Aus 
ſeinen Briefen an Mſtrs Piozzi. 253 

i in Nachricht für diejenigen, welche nach Nordamerika ſich 

begeben, und alldort anſiedeln wollen. Aus dem Eng 4 

liſchen des beruhmten D. Benjamin Franklin. 138 | 

IV. Ueber die Türken. Fragmente einer Borlefung ge: 
halten im Jahr 1789. Von Deren Negierungsfecretait | 
Stubenvauch. 0 .. = 155 \ 

V. Merkwuͤrdige Verſchwoͤrung eines Negers af der Inſel 
St. Domingo. | ee . ⸗ ⸗ 172 

ON VI. Moſtiſche Zapfen. Bon — ceinhatd ET 

vu Nachricht aus Manheim. Eingeſandt von der‘ 
Churfuͤrſtl. deutſchen gelehrten Geſellſchaft. — 194 
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Menue 

Litteratur und Voltertunde— 

Sür das Jahr 1790. No. x DR 

September, 

Fa 

I, 

— aus Brucer Reifen ur Enddeckung 
der nen des Nils. 

Zon Minuten nach drey Uhr fegten wir über den kleinen 

Flug Iworra im Thale von Aboba; er koͤmmt von Offen 

und ergieft ſich nach Weften zu im Fluß. — Ein Viertel 

auf fünf Uhr hielten wir an einem Haufe ftille, das fich in 

der Mitte des Thals befindet. Dieſes Thal iſt nicht uͤber 

eine Meile breit, und der Fluß in der Entfernung einer 

Viettelmeile, fließt am Fuße des Berges. | Das Dorf, wie 

in der That aile Übrigen, die wir, feitdem wir den Nil bey - 

; Guotto paßirten, gefehen Haben, iſt mit großen dichten Pflan, 

zungen von dem befondern Gewaͤchſe Enſete, umgeben; eis 

nes der ſchoͤnſten herrlichften Werke der Natur fowohl, als 

auch eine der wohlſchmeckendſten gefundefteh Früchte für den 

Genuß des Menfhen — Man fagt, fie wurde durd) Salla 

von Maren zuerft nach Mitfche, alsdann nach Goutto, Agaws 

und Damot gebracht; das Letztere iſt eine Provinz an der 

N. Litt.u. Volkerk. IX, 2. B. ns Suͤd⸗ 



198 I. Fragmente aus Bruce's Reifen 

Suͤdſeite des Berges Arnid Amid. Dieſe Pflanze und die 
Wurzel, genannt: Denitch, (die nehmlicye, die in Europa uns, 

ter den Namen der Jeruſalemer Erdchocke bekannt iſt, und in 

der That mehr Aufmerkſamkeit verdient, als ihr in unſerm 

Lande gezeigt wird) find es, die alle dieſe Provinzen mit 

Lebensmitteln verfehen. F | 

Wir find felten fo glücklich gewefen, daß das Volk in 

den Dörfern unfere Ankunft abwarten wolte; die Furcht 

wegen des Marfches der Salla,-und die Ungewißheif ihrer 

Beſtimmung, ließ ihnen immer glauben, wir wären von dies 

fer Armee detachirt, wie denn auch das Pferd des Fafıls, . 

das beftändig vor ans her getrieben wurde, nicht wenig zur 

dieſer Vermuthung beytrug; wir fanden das Dorf wo wir 

ſtille Hielten, gänzlich verlaffen, und es war nichts darin ges 

blieben, als ein irdenes Gefäß, worin eine große Scheibe 

der Enfere ſich Eochend befand; fie war ungefehr einen Fuß 

lang, zehn’ Zoll breit, und beynah genießbar: wir haften 

glücklicher Weife Sleifh bey uns und brauchten nur Zugemis 

fe, um unfer Mittagsmahl vollfommen zu machen. Wir ber 

mächtigten uns auch dieſer Enſete ohne Bedenklichkeit, und 

um das Vergeltungsrecht nicht zu kraͤnken, beftand ich dar⸗ 

auf, daß etwas Salz zuruͤckgelaſſen werden mußte, welches in 

Gondar und durch ganz Abyßinien als Scheidemuͤnze dienet; 

der Werth des zuruͤckgelaſſenen Salzes moͤchte wohl ein 

Schilling geweſen ſeyn. 

Den 4. November um 8 Uhr verließen wir das. Dorf 

in der Ebene von Abola, ohne irgend einen der Einwohner 

er⸗ 
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erblickt zu haben; jedoch waren wir verſichert, daß einige 

unter ihnen ſeyn mußten, die Neugierde ‚genug hatten, uns 

nachzuſehen, denn im Gehen vernahm ich in der Tiefe der 

Nacht zwifihen den Enfetebäumen und Nohren einige menfch 

liche, Stimmen im gedänipften Tone So auſſerſt ſchwach 

waren indeſſen dieſe Toͤne, daß es unmoͤglich war, den In— 

halt des Geſpraͤchs daraus zu errathen; auch wuͤrde ich 

wahrſcheinlich nicht viel weiſer geworden ſeyn, wenn fie auch 

lauter aefprochen hätten, denn fie unterhielten ſich in der 

Sprache ihres Landes, im (wenn ichs ſo nennen darf Ago⸗ 

wiſchen, wovon ic Fein einziges Wort verſtand; jedoch 

glaubte ich fo viel unterfiheiden zu konnen, daß es nur weib⸗ 

liche Stimmen waren, die Männer ‚ in der Vermuthung . 

daß mir Feinde wären, hatten wahrſcheinlicherweiſe ihre Zus 

flucht in den Gebirgen über ihnen genommen. Sch gab mir 

alle erſinnliche Muͤhe, einige dieſer Menſchen zu umringen, 

oder zu uͤberraſchen, um ſie durch ein ſanftes Betragen, 

durch Geſchenke an uns zu ziehen, und ſie von ihrer Furcht 

zu befreyen: aber umſonſt; fie flohen weit ſchneller, als wir 

| fie verfolgen konnten, denn fie haften den Vortheil das Vers 

rain zu kennen; auſſerdem war es nicht ficher ihnen weis 

ter in der Wüften zu folgen, da wir befuͤrchten mußten Leus 

ten in die Hände zu fallen, die unferm Vorhaben hätten 

eine — Auslegung geben koͤnnen. ¶⸗¶ 

Ich war entſchloſſen zu — ob dadurch, daß die 

Vogelſcheue, das Pferd des Faſils nicht mehr vorangeſchickt 

wurde, und daß ich ſelbſt darauf ritte, nicht etwa eine gm 

fige Veränderung hervorgebracht werden koͤnnte; das konnte 

Ba N ih 
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ich fehr deutlich fehen, das Woldo gewuͤnſcht ‚hätte, das Pferd 

wäre ohne Neiter geblieben, und ic) Eonnte das befonders 

-in der Nacht bemerken, wie ich nach dem Wafferfall von 

Goutte gieng. — Auf des Königs Sattel oder Site zu 

figen, ift in Gondar Hochverrath; und Woldo alaubte zu 

allen Zeiten, jest aber noch um fo mehr, daß fein Hert eis 

nem Könige auf Erden untergeordnet war. Diefe legte Ey: 

edition nad) Goutte war es, die ich fogar als die Urſache 

feines nachherigen Stillfchweigens und Krankheit anſah, 

worin ich jedoch nachher fand, mich geirrt zu haben: die— 

ſes dahingeſtellt, ſo war doch mein Plan in Anſehung des 

Pferdes, von dem von Woldo ſehr verſchieden, Es wurde 

mein Favoritpferd, und ich war entſchloſſen, ſeine Talente 

auf dieſer Reiſe zu vervolllommnen, fo daß bey feiner] Zus 

ruͤckkunft nach Gondar, es eine befjere Geftalt haben folte, 

als es hatte, da ic) es von Fafıl zu Bomba erhielt. Sch 

fand, daß ich Woldos Bedenklichkeiten dadurch glücklich aus 

dem Wege geräumt, daß ich Faſils Sattel abgenommen hat: 

te, der aufferordentlich unbequem war, und. aufferdem eifers 

ne Ringe flatt der. Steigbügel hatte. Kurz, da diefes 

Pferd vorzüglich fhon war (tie viele Pferde von Galla find) 

von einer ſchoͤnen gleichfürmigen Blaufarbe, ohne auch nur 

das geringfte weiße Fleckchen zu haben; fo hofte ich, daß 

es ein willlommnes Geſchenk für den König werden dürfte, 

deffen Liebhaberey für Pferde von Eeinen Graͤnzen wußte, Es 

mag nicht überflüßig feyn, bier zu bemerken, daß alle Großen 

in Abyfinien am liebften auf Pferden von einer einformigen 

Farbe reiten, damit fie nichts Auszeichnendes haben mögen, 

wodurch fie der Retraite in der Flucht, oder ‚fonftigen uns 

gluͤck⸗ 
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glückliche Erpeditiong, deſto ſichrer verfolgt werden koͤnnten; 

in den Schlachten reitet der Koͤnig nur allein auf einem 

Pferde, daß ſich durch Verfchiedenheit der Farben befonders 

auszeichnet, und zwar darum, damit feine Perfon nicht ver« 

kaunt werden mige. 

Es waren noch verfehiedene Dörfer in diefem Thale, 

die, wie es fihien, dem eifern Arm des Krieges glücklich ent⸗ 

fhlüpft waren, auch hatten fie nicht das Gepräge der Ars 
muth und des Elendes, das in allen andern Pläßen, die wir 

| gefehen, fo Aufferft auffallend war. Wir paßirten den klei— 

nen Flug Srogurri, welcher, wie alle übrigen dieffeits der 

Gebirge, fi in der Abola ergießt. — Wir ließen nun das 

Thal von Abola rechts liegen, und fegten unfere Reiſe, an 

den Gebirgen her, nach Welten fort. Drey viertel auf neus 

ne, paßirten wir einen wuͤthenden Strohm, der Karnihinli 

heißt, und von Nordoften in die Abola fällt. Um neun 

Uhr kamen wir wieder ins Thal herab, und einige Minuten | 

| nachher erreichten wir die Ufer der Kaccino, die von Norden 

berflisßt, und fich mit der Abola vereinigt.  NDier verweilten 

wir uns eine kurze Zeit, um unſern Leuten Gelegenheit zur 

Ruhe zu verfhaffen, und um unfer Tagebuch zu Berichtie 

gen, damit das Ganze in völliger Klarheit in der Karte 

erſcheinen möge, welche ich mir vorgenommen, auf. meiner 

Zuruͤckkunft von Gondar zu verfertigen. | 
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Den zten November Morgens um 8 Uhr verließen wir 

das Dorf Goutto, und fegten unſre Reife den erften Theil 

bes Tages durch eine Ebene ‘fort,’die reichhaltig an Aeaeia 

und andern Bäumen war. Dieſe Bäume waren aber alle 

beſchnitten, fo dag fie nichts als Kleine Reiſer eder Zweige 
hatten. und. auch die ſchienen Jährlich, hefchnitten zu ſeyn. — 

Da dieſes nun den unbezreifelten" Anfchein des Vorſatzes 

hatte, ſo erkundigte ich mich und wurde unterrichtet, daß 

wir nun im Honiglande waͤren, und daß aus dieſen Rei— 

fern große Koͤrbe gemacht werden, die fe an den Baͤumen 

neben ihren Haͤuſer, wie Vogelbauer hängen, damit die 

Bienen in den’ trocknen Monathen ihren Honig darin mar 

chen konnen; alle Käufer die wir nachher paßirten, hatten 

die davor fichenden Bäume mit folhen Koͤrben behangen, 

und die zahlreichen. Bienenfhwärme waren emfig. in ihrem’ 

Werke begriffen. - Die Einwohner fchienen ſie in der That 

wenig zu achten, ung war aber ihr Stachel am Tage eine 

'entfeßliche Plage, fo dag wir ira Felde nur, oder des Nachts 

in den Haͤuſern, von dieſer Unbequemlichkeit befreyt 

waren. — — — | 

Der hohe Derg Berfa, zeigte ſich num Suͤdwaͤrts in 

einer Entfernung von zehn Meilen. Er iſt an Geſtalt ei— 

nem Canonierkeil aͤhnlich, und erhebt ſich zwiſchen den nies 

drigern Gebirgen des Agow, bis in die Wolken — ‚Scala 

liegt nah) Sid» Südoften zu. _ Das Land der Agow ver: 

breitet fih von Berfa Südwärts bie nach voll Weften, in der 

Geftalt eines Amphitheaters, umgeben mit Bergen, wovon 

Danja, nach & S. W. in einer Entfernung von ungefehr 

| neun 
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neun Meilen liegt; das Land Shangalla, über die Agows, 

liegt W. N. W. Von dieſem Flecken iſt die ganze Gegend 

von Goutto voller Doͤrfer, worin die Vaͤter, die Kinder und 

Kindeskinder zuſammen wohnen. Zwar in beſondern Häur 

fern, aber doch dichte aneinander, wie in Waitfcha, fo daß jer 

des Dorf aus Einer Familie beſteht. 

Drey viertel.auf neun Uhr, paßirten wir einen Fleinen 

aber Elaren Fluß Dee: ohha oder der Fluß Dee genannt. Es 

iſt fonderbar, die Gleichheit der Benennung der Flüffe in vers 

ſchiedeuen Gegenden der Welt zu bemerken, die nie die ger 
ringſte Communication zufammen hatten. Die Dee ift ein 

Fuß im nördlichen Theil Schottlands; die Dee läuft durch 

Cheſhire in England, und die Dee ift ein Fluß hier in 

Abyßinien. — Kelti ift der Name eines Fluffes in Mons 

teith, und Kefti Haben wir ebenfalls in Maitfcha gefunden. Ars 

no iſt ein ſehr bekannter Fluß in Toſcana; und wir ha— 

ben einen andern Arno unter Emfras gefunden, der ſich in 

den Tzana ergießt. — Keiner von dieſen Fluͤſſen gleicht dem 

andern in irgend einer Betrachtung, noch hat deren Benen— 

‚nung irgend eine Bedeutung im den Ereeqen die ich 

kenne. — 

Die Kirche von Abbo liegt eine Viertelmeile rechts, und 

die von Ejan Mariam, zeigt ſich von Oſten nach Suͤden eine 

halbe Meile weiter. Um halb zehn Uhr ſetzten wir unſere 

Reiſe weiter fort, und nach einigen Minuten erreichten wir 

‚den Anblick des nie zu vergeſſenden Feldes Fagitta. Ein vier⸗ 

tel auf Eufe neigten wir uns nah S. O. Di beyden grofs 

i 04 ſen 
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ſen Diſtriete der Agow, Zeegam und Dengui, lagen * S. W. 

zu. Der ſehr wichtige Berg Davenanza, liegt ungefehr acht 

Meilen weiter S. O. S. und der Gang! des Nils it O. 
und W. Nach Oſten zu liege auch der hohe Berg Adama. 

Eine der Bergfpigen von Amid Amid, die den Eingang eines 

fhmalen Thales von der Oftfeite formiren, fo wie von Wer 

ften die Berge von Kihambra. Sin diefem Thale läuft der 

| oroße Fluß Jemma, der in den Gebirgen entfteht, und nach» 

dem er einen Theil von Maitfcha durchkreuzt, ſich unten wie⸗ 

der in den Nil ergießt. Hier fangen die Berge an ſehr hoch 

zu ſteigen, anſtatt daß fie bey Samfeen ſehr niedrig und 

unbedeutend werden. — ¶ 

Adama ift ungefehr zehn Meilen von unferer gegens 

waͤrtigen Page, und fameus wegen der Schlaht, die Faſils | 

Vater, als Gonverneut von Damot , gegen das Volk von 
Maitſcha geliefert, worin die Letztern völlig gefchlagen wors 

den, — 

Wir kamen nun in einer großen von Sümpfen und 

Gewaͤſſern angefüllten Ebene hinab, die von Weften von dem 

Nil umgeben iftz dreyviertel auf Eilfe durchkreuzten wir den 

fhmalen Flug Dia, der von Dften nad) Weften zugehet: 

obgleich nicht fehr breit, fo war er doch bey weiten der 

tieffte Fluß, den wir paßirten. Da die Ufer perpendicular 

und zerfallen, und der Boden faul und fandig waren, fanden 

wir uns genöthiget abzufteigen, unfere Efel von ihrer Laft 

zu befreien, und unfere Baggage felbft zu tragen. Diefe, ob⸗ 

gleich muͤhſame Operation, gieng zuletzt doch ganz gut von 

ſtatten. — 

| Ich 
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Sich beklagte Woldo öfters, daß er nicht auch hier; wie 

am Eingange des Nils , einige von dem guten Volke der 

Argams finden Eonnte ; “aber er fehüittelte den Kopf und 

fagte: diefe find Menfhen von ganz andern Stof; wir mös 

gen von Gluͤck ſagen, wenn ſie uns nur fo hingehn laſſen; 

auf dem flachen Lande wuͤnſche ich niemand dieſſeits des * 

ges — zu begegrien, — 

In Biefe Ebene windet ſich der Nil in einem Raum 

von vier Meilen weit mehr, denn irgend ein Fluß in der 

Welt er macht hier uͤber hundert Kruͤmmungen, wovon 

eine fo ſchnell, fo raſch in die Ebene einfällt, daß wir here 

über zu feßen vermutheten. Wir fegten uns auch ſchon dazu 

in Stand, als wir bemerften, daß fie zur Rechten einen 

eben fo fchnellen Abfturz gewann, und fo fehr in entgegenges 

fegter Richtung lief, als ſolten wir fie nie wieder treffen; 

- der Nil iſt hier nicht Über zwanzig Fuß breit und nirgends 

über einen "Fuß tief, Die Kirche von Yafans Ms über 

drey viertel Meilen nach Weften zu. 

Um pin Uhr famen wir von der Bergſpitze zu dem 

Fuße einiger niedrigen Hügel herab, die diefe Ebene jüds 

wärts beichließen. — Die Berge die dahinter liegen, Heifs 

fen Attata; fie find ganz mit Reißholz bedeckt und mit 

Waſſerfaͤllen durchfchnitten. Um halb zwey Uhr giengen wir 

weiter fort nach S. O. Einige Minuten nachher paßirten 

wir einen klaren aber ſchmalen Strohm, Minch, welches ſo 

viel als Quelle bedeutet. Um zwey Uhr waren wir auf der 

Spitze des Berges Attata, und. "entdeckten bier den Fluß 

85 | Abela, 
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Abola von S. S. 9. ‚ und. nad einigen Minuten» kamen 

wir einen andern Flug Giddili vorbey, der ſich ſogleich in 

einer Kruͤmmung des Fluſſes Abola verliehrt. Um halb drey 

Uhr kamen wir vom Berge Attata herab, und paßirten gleich 

am Fuße einen ſchmalen Fluß des nehmlichen Ramens, wel⸗ 

her. den Bezirk, von Attata enpiget. Hier ifis in der That 

ſchmal, und wegen des moraſtigen Bodens ſehr mißlich durchs. 

zukommen. - Die. Sonne wer die ganze Zeit_über auf der 
Ebene ſehr heiß, und zwar. jeßt: jo ſehr, daB es uns ganz 

unerträglich wurde: und was noch ſchlimmer war, Woldo 

klagte über Unpaßlichkeit, und ziwar fo fehr, daß er glaubte 

in dem nächften Dorfe den Geiſt aufgeben zu muͤſſen. O5 

ih nun gleid aus Erfahrung wußte, daß die Gefahr einer 

wahren. Krankheit nicht groß war; ſo befürchtete ich doch 

von einer eingebildeten oder verſtellten, nicht weniger Mühe 

und Unbequemlichkeit zu haben, 

‚Um drev Uhr ruͤckten wir indeſſen vorwaͤrts nach S. O. 

und kamen in die Ebene von Abola, eine der Abtheilungen 

son Agow. Die Ebene von Abola, iſt an den mehreſten 

Seiten ungefehr eine halbe Meile, nirgends aber über eine- 

Meile breit, Die Berge an. der-Oft- und Weſtſeite find in 

‚den erften eben nicht hoch, und. bis. an. die Spige mit Kraus 

tern und Anaimbäumen bedeckt ; jedoch nach Süden zu wer⸗ 

den fie höher, fieiler, wilder und-veicher an Gehoͤ. Auf 

dem Gipfel ‚diefer Berge find vortrefliche Ebenen, mit den 

herelichften Gefilden. Die Berge, nad Weſten zu find ein 

. Theil von dem Berg Aformafha, oder ſtoßen doc) wenig— 

ſtens , ganz. dichte wiſemmen. — und mit einer Richtung 

bey⸗ 
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Beynahe S. O. wenden fie ſich füdmwärts, und umgeben die 

Dörfer und Bezirk von Sacala, die am Fuße derfelben Tier 

gen; und noch niedriger, d.h... mehr nach Weſten zu, liege 

das Eleine Dorf Geeſch, und die lange erwarteten Quellen 

m. RER * 

| ‚Die abe hier haben die Form eines — (hal⸗ 

be Monds);der Fiuß läuft in der Ebene am Fuß derſelben, 

und. iſt der nehmliche den Kafmati Fafıl vorbey mußte, nach—⸗ 

dem er bey Fagitta gefchlagen worden. Die Berge an der 

Dftfeite laufen parallel mir den vorigen, und machen einen 

Theil des Berges Litchambra, oder flogen doch wenigſtens 

dichte zufammen, und.diefe beyden hinter Aformaſcha, nei⸗ 

gen ſich nach Suͤden, und denn nach S. W. nehmen die 

nehmliche Form, und endigen juſt uͤber den kleinen Fluß 

Goodeedo, in’ der Ebene von Aſſoa, unter = und dicht 

bey der Quelle des Nils, 

‚Der Fluß Abola komme aus, dem Thal zwiſchen Lit, 
— und Aformaſcha, aber dies iſt nicht feine Entſte⸗ 

hung; er hat zwey Arme, der eine an der weſtlichen Sei. 

te von Litchambara, nah an der Mitte mo dieſer Berg ſich 

ſuͤdlich neigt; der andre auf den Berg Aformafcha und nach 

Dften zuz-auf-unferm Wege zue Kirche von Marian. — 

Noch hinter diefen ſind die Berge von Amid Amid, die ſich 

hinter Samſera anfangen, in dem ſuͤdweſtlichen Theil der 

Provinz Maitfcha ; ihre Höhe fängt nur bey dem Berg Adar- | 

ma an, die Form ift jedoch die nehmliche wie die der vorigen, 

und * umgeben ſelbige ebenfalls in der Geſtalt eines Creſcents. 

Zwi⸗ 
* * 
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Zwiſchen Amid Amid und Lirchambara , iſt das tiefe 

Thal, das jegt unter dem Namen St. George bekannt iſt; 
feine alte heidnische Benennung konnte ich nicht, in Erfahrung 

‚bringen. In der Mitte diefes Thals läuft bie Jemma, ein 

Fluß, der dem Nil völlig glei) kommt, und wo nicht größ 

fer, doch von weit größerer Gewalt ift, und nachdem er das 

Thal verläßt ,. durchkreuzt er einen Theil .von Maitfha, an 

der öftlichen Seite ‚des Nils, und verlief fih wieder in den 

Fluß Samfeen, nahe wo unfere Armee im der ungluͤcklichen 

Retraite im Monat May vorbey mußte; er hat drey Quel⸗ 

len; fie entſtehn in den Gebirgen von! Amid Amid, gehen 

an ˖der Oftſeite derſelben — bis der Fluß ſich wieder in 

Maitſcha verliert, — 

Dieſe dreyfache Neihe von Bergen, eine hinter der 

andern, in.der Form von drey concentrirenden Zirfeln, fcheis 

neh die dee der Mondberge, oder. Montes Luna des Als 

terthums zu erwecken, an deren Fuß, wie man glaubt, die 

Duelle des Nils iſt; und. in der That es giebt-Eeine andes 

ve. Amid Amid mögen .vielleicht eine halbe, gewiß nicht 

dreyviertel Meile höher feyn, auf alle Fälle aber find fie weit 

unter der fabelhaften Höhe, die ihnen Kircher giebt, _ Dies 

fe Berge haben alle einen vortreflihen Boden, und ſind uͤber⸗ 

all mit herrlichen Gefilden bedeckt, Da aber diefes ungluͤck. 

liche Land ſeit Jahrhunderten der Schauplatz des. Krieges: 

war, fo bearbeiten die Einwohner nur die Gipfel der Ber⸗ 

ge, die der Feind nicht erreichen, und ‚die marfchierenden Ars 

meen nicht zerſtoͤren Fonnen. - In der Mitte des Berges 

find Hütten von einer Arc weißem Graße gebaut, das fie 

in 
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in der Entfernung fehr hervorftechend machte. Der Boden. 

iſt voller Graf, wo das: Vieh beftändig unter ihren Augen 

weidet, das fie bey der geringften Gefahr, von Seiten des 

Feindes, auf die Spige des Berges treiben, Hagel finder , 

fi) auf dem Gipfel von Amid Amid ftundenlang, aber 

Schnee ift in diefem Lande ganz unbefannt, auch haben fie 

nicht einmahl ein Wort *) in ihrer Sprache dafür. Es iſt 

ebenfalls merkwuͤrdig ‚ daß obgleich wir manchmal heftigen 

Hagel in Gondar hatten, fo, fam er doc) nie anders als mit 

geradem Winde von Amid, 

I. * 

- Bemerkungen. über eine fonderbare umrerariſche 
Erſcheinung. 

War Zeitalter , fo reich an politifhen Nevolutionen und 

Phaͤnomenen, hat ſich nicht weniger durch fonderbare litteraris 

fehe Producte und gelehrte Unternehmungen ausgezeichnet, 

deren characteriftifhe Darftellung bey einem unermeßlichen 

Stof, eine fo lehrreiche als hoͤchſt intereffante Lectüre gewaͤh⸗ 

ven müßte, wenn anders ein Werk diefer Art, weniger mit 

ſtrotzender Gelehrſamkeit, die hiebei entbehrlich iſt, als mit 

Scharfſinn und Seſchmac bearbeitet wuͤrde. 

— | Zu 

*)d,h. in Amharie; denn in Geez heißt Ider Schnee Tilze: 

diefes hat mol wegen der Iieberfegung der d. Scheiſt erfune 

den werden muͤſſen. — 
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Zu den neuen ſonderdaren Erſcheinungen gehoͤrt auch 
das Werk eines in Deutſchland wohnenden Italieners, der 
ohne die geringſte Kenntniß der deutſchen Sprache, nicht 
etwa ein Buch aus derſelben uͤberſetzt, oder Demerkungen 
über Sitten und Gebräuche der Deutſchen hingeworfen, 
oder Nechrichten von dem Zuftande der Künfte unter diefer 
Nation gegeben, oder die politiſche Verfaſſung der Länder 
geſchildert, fondern — die neuefte Sitterargefchichte der. 

| Deutfchen geichrieben hat; ein Unternehmen, dag wegen der 
gänzlichen Unkunde der Sprache warlich mit allem wettei⸗ 
fert, was der leichtſinnigſte Franzofe afs Litterator je untere 
nommen hat. Der Abt Denina,feit ... Jahren ein Eins 
wohner von Berlins, iſt der Mann von dem bier die Rede 
if. Sein in ſranzoͤſiſcher Sprache geſchriebenes und fauber 
gedrucktes Werk, von welchen der erſte Theil erſchienen iſt, 
fuͤhrt den Titel: La Pruſſe litteraire. Der Verfaſſer hat 
es in Form eines Dietionairs geſchrieben, da denn alle Ge— 
lehrten, die in den preußiſchen Staaten ſeit funfzig Jahren 
gelebt Haben, von Voltaire bis auf den geringſten Dorf— 
pfarrer, der irgend ein Programm gefchrieben hat, alle die‘ 

gegenwaͤrtig darin leben, ja, um das Wörterbuch zu verdis 
een, ſelbſt diejenigen Schriftfteller, die nur wenig Tage in 
Berlin zubrachten, als d'Alembert und andre, die nicht mehr 

‚zu den Gelehrten in Preußen, als zu den gelehrten Mane 

bärinen in China gehören, nach alphabetifcher Ordnung aufs 

geführt, und ihre Schriften entfcheidend beurtheilt werden, 
Man möchte dabey fragen: für wen denn dies Werk eis ’ 

gentlich geſchrieben iſt? Doch nicht fuͤr die Franzoſen, die 

eine ſolche Baͤnderreiche Nomenelatur einer Nation, deren 

groͤßte 
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groͤßte Männer fie weder kennen noch kennen molten, nicht 

der Anſicht wuͤrdigen dürften. Auf andre auswärtige Na, 

tionen kann ſowohl der Verfaſſer als der Verleger noch we; 

niger gerechnet haben. Es bleiben alfo noch die Deutſch⸗ 

| franzofen in den zehn Kreifen des heiligen roͤmiſchen Reichs 

uͤbrig. Aber dieſe, deren Grundſatz iſt, die Deutſchen zu 

verachten, und uͤber ihre, ſelbſt von andern Nationen ihnen 

zugeftandenen großen Fortſchritte in den Wiſſenſchaften zu 

fpotten, werden gewiß die allerlegten ſeyn, ſich aus diefem 

Buch Raths zu erholen. Wenn das große Bonmot des | 

- Swift, daß ee nicht übel‘ ift, wenn jemand von der Sache 

woruͤber er fehteiben will etwas verfteht, je auf ein Buch 

anzuwenden war, fo ift es bey diefer Litterargeſchichte, deren 

Verfaſſer feinen Gegenftand fo fehr mißkennt, daß er glaubt, 

nicht die Orthographie, fondern die Bücherfprache der gus 

ten Schriftfteller fey in den deutſchen Provinzen fehr ver 
fehieden, und es daher dem Profeffor Engel als- ein beſon · 

deres Verdienſt anrechnet, daß feine deutſchen Schriften al⸗ 

lenthalben in Deutſchland verſtanden werden. 

Ich wuͤrde dieſe Erſcheinung zu wuͤrdigen, oder ſie nur 

anzuzeigen, einem andern uͤberlaſſen haben, wenn ich nicht 

glaubte, aus Pfliht gegen mich felbft einige in dieſem Werk 

befindliche mich betreffende Irrthuͤmer berichtigen zu muͤſſen, 

die in unfern Zeiten, wo man auf Anecdoten fo gern Jagd 

macht, leicht als Wahrheiten ausgekramt werden koͤnnten. 

Hier iſt der Artickel im Original, der zugleich die Ark und 

Kunſt, wie der. Abt Denina die Gegenſtaͤnde behandelt, an⸗ 

| ſchaulich machen wird; 

: Ar: 



212 PLI. Bemerk, über eine ſonderb. litter. Erſcheinung. 

Archenholtz (Mr. de) ancien capitaine au 

fervice de Pruffe, Nous voulons ignorer par quel mo- 

tif il quitta le fervice fous le feu roi; (a) & il impor. 

te peu de favoir par quelle conjonfture il voyagea en 

| ‚ Italie, & fit quelque fejour en Angleterre. Mais Pon 

fait que Fröderic II. ne vonlut. pas recevoir Pouyrage 

fur’l’Angleterre & fur /’Italie que Mr. :d’Archenholtz 

lui envoya. (b) Cet ouvrage paſſe pour bien Ecrit en 

allemand parce qwil eft clair & coneis; ce qui doit 

toujours plaire, furtout dans les ecrits hiftoriques; 

mais il eft tres- partial, & inexadt, pour ne pas dire da- 

vantage. Il n’y a perfonne qui n’avoue que ce que Mr, ° 

@’Archenholtz dit de l’Italie eft tr&s-faux & injufte, & 

que ce qu'il dit de l’Angleterre eft exagere, (c) L’ef- 

fet que cet ouvrage faroit en Italie, s’il y était lù, fe- 

roit d’engager des voyageurs italiens a faire voir (que 

les eloges que le capitaine pruflien prodigue à la na- 

tion & ä la conftitution angloife, fouffrent bien des 

'exceptions. (d) Quelques perfonnes ayant demand& 

a Mr, d’Archenholz pourguoi il avoit parl& fi mal des 

Italiens: „c’eft repondit il, qu’en me promenant a 

cheval, lorsque j’etois à Rome, je fis unechute; jeme 

caſſai une jambe & fus ‚mal gueri.“* te) Bonne raifon 

pour calomnier Venife, le Picmont,. la Tofcane & !’Ita- 

lie gendralement. Mr. d’Archenholtz viert de donner 

un abrégèé hiftorique de la troifieme guerre de Fréde- 

ric II, qu'on appelle la guerre de ſeptans. Unlibraire 

de Berlin Pa infer€ tout entier.dans un almanach. (f) . 

Malgrẽ quelques inexatitudes qu’on y remargue, l’ou- 

vrage 
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vrage paroit bien PERFRBR N plaire fans döute aux jeu- 

nes militaires, a qui il peut fervir comme d'introdu- 

&ion à la grande .hiftoire detailiee < Be donne Mr. de 

Tempelhoft, 

(a) ‚Diefes nous voulons. ignorer‘, anftatt nous, 

ignorons, ift äufferft haͤmiſch. Es ſcheint ein verdeckter 

Vorwurf von der empfindlichſten Art fuͤr einen Soldaten zu 

ſeyn. Man denkt fich dabey gleich zwey Urfachen, die einzis 

gen möglichen, beyde böchft, ehrwidrig: Feigherzigkeit in 

Kriegszeiten, oder ſchimpfliche —— Der erſte Ber 

wegungsgrund fallt von felbft weg, weil ich, obgleich ſchwer 

verwundet in der Schlacht bey Torgau 1760, erſt nach'geens 

digtem Kriege im Jahr 1763 den Dienft verließ, und zwar 

auf eine fo ehrenvolle Weife, daß mid, König Friedrid der 

Große auf Vorftellung meines Chefs, des Generallieutenants 

von Forcade mit einem hoͤhern Militaͤrgrad begnadigte, und 

mich alſo im Augenblick der Entlaſſung avancirte. Ich habe 

mit Luſt und mit Ehre gedient, und mir die Achtung mei— 

ner Obern erworben. Bon allen diefen Umftänden war 

das Regiment v. Forcade Zeuge, und bie Beftätigung dies 

fer Behauptungen’ ift defto leichter zu erhalten, da. deſſen 

Standquartier nicht in den entfernten preußifchen Staaten, 

fondern in Berlin, felbft if. Das Regiment führt jegt den 

Namen Lignoweiy, ! - 

(b.) Es ift grundfalſch, daß ih dag Wert England 

und Italien dem König zugefchickt habe. Gewiſſe⸗ freymuͤ⸗ 

thige Bemerkungen, die nicht mit feinen Grundſaͤtzen uͤberein⸗ 

N. Litt. u. Volkerk. 1X,2,8. Pſtimm⸗ 
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ftimmten ‚ und felbft die im gedachtem Werk ſchmerzhaft ges 

ruͤgte Partheylichkeir, die Friedrich für Ausländer hatte, qua: 

lifieirten es gewiß nicht zu ſeiner Leetuͤre, am wenigſten zu 

ſeinem Beyfall. Ihm ein ſolches Buch zu ſchicken, wäre 

folglich eine ſinnloſe Handlung geweſen. Der Abt Denina, 

der als ein Gelehrter Achtung verdient, und den ich als den 

Raͤcher ſeiner Nation gegen mich, ihren vermeintlichen Be: 

feidiger, im litterarifchen Felde, bey einem befcheidenen Ans 

grif mit Vergnügen begegnet haben wuͤrde, hätte fein Anee⸗ 

dotenbuch nicht mit uͤbel erſonnenen Maͤhrchen aufge 

jollen. 

ce) Jedermann wäre alfo einftimmig, dag mein Ge⸗ 

- mählde von Italien ganz falfch, und das von England übers J 

trieben ift ?? ar . 

(d.) Und wenn man dies Buch in Italien laͤſe, fo wuͤr⸗ 

de der Erfolg ſeyn, daß italieniſche Reiſende ein richtigeres 

Gemaͤhlde von Britannien und der Conſtitution dieſes Reichs 

aufſtellten?? Wer wird nicht ein ſolches Buch von einem 

Italiener wuͤnſchen!! Ich wuͤrde es fuͤr ein großes Ver— 

dienſt halten, dazu die Veranlaſſung gegeben zu haben. Nur 

frehlich wuͤrde man zuvor die in vorbeſagtem Werk enthalte— 

nen zahlreichen Thatſachen, zum Theil auch ohne meine Er. 

zählung weltbefannt, nicht wegraifonniren, fondern geradezu F 

wegleugnen muͤſſen. 

Herr Denina ſagt: „Es fragte jemand den Herrn 

„von Archenholtz, warum er von den Italienern fo übel 

„gefprochen habe. Seine Antwort war: > ritt ſpazie⸗ 

| „ten 
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„ten als ich in Kom war, fiel, brach ein’ Bein, und murs 

„de ſchlecht geheilt.“ Der Herr Abt glaubte alfe nicht fi ich 

zu erniedrigen, wenn er mir eine folhe Antwort in den 

Mund legte? Er entbloͤdet fich nicht das Wort Berläums 

den zu gebrauchen, welche brutale Art fich auszudrücken ich 

‚ihm en faveur feines Prieſterrocks verzeihe; denn die Urba⸗ 

nitaͤt muß nicht bey Kloſtermaͤnnern geſucht werden. 

(f.) Nach feinen Aucdruͤcken zu urtheilen, iſt meine 

Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Kriegs als eine Federuͤbung zu 

betrachten, die einem. Buchhändler zufällig in die Hände ger 

rieth, der, weil er in der Geſchwindigkeit nichts anders hats 

te,. damit einen Kalender anfüllte, um jungen Officieren auf 

den - MWachftuben die Zeit zu vertreiben. Wenn bie von mir 

_ weiter ausarbeltete Gefchichte des Kriegs in zwey Oetavbaͤn⸗ 

den erfcheinen wird, woran ich jet raſtlos arbeite, und wo⸗ 

zu ich von Feldherren, Staatsmaͤnnern und Gelehrten die 

ſchaͤtzbarſten Beytraͤge erhalte, ſo hoſſe ich, a Denina * 

ſich Pa Urtheils fihamen. 

Nur er, der wie ein Blinder von den Farben ur⸗ 

theilte, konnte zwey ſo hoͤchſt verſchiedene Werke, als Tempel⸗ 

hofs ganz fuͤr Militaͤrperſonen geſchriebene Geſchichte des ſie⸗ 

benjaͤhrigen Kriegs, und die meinige zum Unterricht fuͤr al⸗ 

fe Volksklaſſen beſtimmt, miteinander vergleichen. Die letz⸗ 

tere ſoll ein Geſchichtsbuch ſeyn, worin nicht das Umſtaͤnd⸗ 

liche militaͤriſcher Operationen, ſondern die Politik, die Cha— 

ractere großer Maͤnner, kriegeriſche Sitten und Gebraͤuche 

in Handlungen, und überhaupt der Geiſt des Zeitalters ent⸗ 

pa wickelt 
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wickelt und dargeftellt werden. _ Man erlaube mir bier eine 

Demerfung. Die preiswerthe Unternehmung Herrn Spes Ä 

ners durch ſchoͤn verzierte und doch verhaͤltnisweiſe ſehr wohls 

feile Calender hiſtoriſche Sujets, große in unſern Tagen ges | 

fchehene mit Sorgfalt befchriebene Begebenheiten, zu. jeder, 

manng Kenntniß zu bringen, war Herren Denina, der in 

Berlin (lebt, und den Zuftand der preußifchen oder vielmehr 

der deutichen Litteratur genau kennen ſollte, ehe er ſich uns 

terfienge davon zu ſchreiben, ganz unbekannt. Indeß iſt 

dies eine ganz deutſche Unternehmung, wovon man dae Mur: 

fter weder aus Paris, nod) aus-London, noch aus Rom ge: 

hohlt Hat, noch hohlen konnte; weil die parifer Almanachs, 

obgleich unendlich unter ſich verſchieden, ganz etwas anders 

ſind, und man in London die Calender nur zu Schreibtafeln, 

ſo wie in Rom zu Bezeichnung der heiligen Feſte braucht, 

und, überhaupt in letztern Ort fo wie in ganz Italien ein hie 

ſtoriſcher Kalender nach Spenerfcher Art ein Unding feyn 

würdes ja, wer nur einigermaßen das heutige Italien 

kennt, wird die Behauptung nicht unuͤberdacht finden, daß 

ein ſolcher Calender, ſelbſt durch die niedlichſten Kupfer ver— 

ziert, in dieſem Lande ſchlechterdings nicht in ſolcher Menge 

verkaufbar ſeyn duͤrfte, um den Unternehmer zu entſchaͤdi⸗ 

gen. | 

v. Archenholg. 

III. $y» 
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Lpypeoris. 

Eine Hirtenſeene aus dem Portugieſiſchen des Domings dos 

| Reis Quita. — 

WVorerinnerung des Ueberſetzers. 

SH; Stüd, von dem ich hier eine freye Ueberſetzung lies 

fere, würde als Product eines deutfhen Dichters wenig Auf- 

merkfamfeit verdienen; als Probe aber von dem Geſchmack, 

der in den neuern Geiſteswerken der Portugiefen Herrfcht, ift 

es werth, in einem Journal, das der Ausbreitung gemein 

nuͤtziger Kenntniffe aus dem Fache der Litteratur gewidmet 

iſt, ſeine Stelle einzunehmen. Es hat ſeine großen Fehler, 

und mußte fie zum Theil, als Schäferdrama, feiner Natur 

nach haben: , betrachtet man es aber afs eine Neihe einzel- 

ner, durch ein lofes Band Einer fortlaufenden Handlung ver« 

knuͤpfter Idyllen, fo wird man auch Schoͤnheiten darin ents 

decken; nur muß man es nicht gegen den Aminta des Taſſo, 

. und Paſtor Fido des Guarini halten, weil es dieſe Zuſam⸗ 

menſtellung mit ſeinen Urbildern ſchwerlich ertragen wuͤrde. 

Der Verfaſſer, ein Zeitgenoß und Lobredner des Marquis von 

Pombal, erwarb ſich unter ſeiner Nation den Namen eines 

Wiederherſtellers des beſſern Geſchmacks, der ſeit der Mitte 

des vorigen Jahrhunderts in Portugal ſowohl als in Italien 

P 3 | und 
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und Spanien durq ein ängftfiches: Hafchen nach gedanken⸗ 

leeren Concetti verdrängt war, Solte man dieſe Probe, des 

ren Mängel bey der überaus großen Verſchiedenheit des Ge⸗ 

nius der deutſchen und vortugieſ ſchen Sprache faſt unvermeid⸗ 

lich waren, mit ſchonender Nachſi cht aufnehmen, ſo wuͤrde man 

den Ueberſetzer aufmuntern, mehrere Stuͤcke neuerer. ports 

gieſiſcher Dichter in deutſchem Gewande zu liefern. Da das 

Original in Deutfhland fehr felten iſt, fo hat man für den 

Kenner, der die Copie zu wuͤrdigen wuͤnſcht, den Anfang deſ— 

felben der Weberfegung. beygefuͤgt . * \ 

Perfonen. 

Sylvan. 
Palem. 

Weoris, Silvans Tochte. 
Amynt, Palems Sohn. 

Damoͤt. — | 

Ein Bote. | | 

Dianens Priefter. 
Hirten und Hirtinnen. ; 

Die Scene ift ein Hain, Am Vordergrunde ein Al⸗ 

tar, im Hintergrunde der Vorhof des Tempels der Diane. 

* 

— | | Erſter 
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tm nt m Eee Aufzug: -. 

— Erker Auferiee 

| Pe und Amynt. 

Palem. 

Welch eine relzende Morgenroͤthe! Wie dort der fun⸗ 

felnde Stern der WBenus: mir" den ſchwindenden Schatten 

kaͤmpft! die leuchtende Aurora, umwunden mit Roſen, züns 

det purpurne Flammen in Oſten an, womit ſie Berge und 

Fluren erhellet. Jauchzet, ihr Hirten, Arcadiens, dem laͤ 

helnden Frühling entgegen , der mit gruͤnem Raſen und eis 

nem Teppich bunter Blumen die Sefilde des waldiäten Mär 

nalus ſchmuͤcket! Herrlihes Schaufpiel, das dort die blü- 

ie Däume bilden, die den heiligen Tempel Dianens ums 

| | kraͤm⸗ 

Palem 0. 

Ah meu filho, que alegre madrugada! 

Como de Venus o aftro luminoſo 

Brilha, rompendo as fugitivas fombras! 

De rofas coroada a branca Aurora 

Vermelhas chammas no Orizonte accende, | 

Com que os montes, e prados allumia: | 

Como vem a rifonha Primavera, 

“De branda a e matizadas flores, 

Ornando os'campos da frondofa Arcadia} | 

Que formofo eſpectaculo figuram | 

Eftas floridas arvores, que cercam | 

O facro Templo da immortal Diana! 
P 4 ‚Salve 
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kraͤnzen! Sey uns gegruͤßt, Göttin’ der Wälder, Schuͤtze⸗ 

rin der Fluren des Alpheus! Heut, große Diane, heut iſt 

der Tag, an dem die ungluͤckt ichen Bewohner Areadiens fich 

um deine Altäte lagern, nnd mit thränenvollen Augen dei 

nen Schuß erfleben werden. Erhoͤre gnädig ihre inbruͤn— 

ftigen Gebete, und verſcheuche fern von diefen "friedlichen ’ 

Fluren das ſchreckliche Ungeheuer, das fie verbeert.- 

Amynt. | | 
Auch mid) uͤberſtroͤhmt Wonne, mein Vater, — Anı 

blick der Freuden und Wunder des wiederkehrenden Lenzes. 

Wie glücklich, wie.veizend ift jene Mannigfaltigkeitt Die 

: gels 

Salve, Deofa dos bosques, protectora 

Das campinas do Alfeo! Oh grande Deofa! 

Hoje proftrados ante os. teus altares, 

Da Arcadia. os opprimidos. habitantes, 

Teu foccorro implorar viram afflidtos, F 

“Ouve propicia feus ardentes rogos. | 

Deftes amenos bosques longe affaſta 

A cruel fera, o devorante monftro, 

Que defollado tem os noflos campos, 

Aminta s. 

Ah meu Pai!, eu me vejo arrebatado _ ,„ 

A’vifta do prazer, e maravilhas, * 

Que nos offrece a verde Primavera, 

Que feliz, que aprazivel variedade! 

u’. 

Os 
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gelben Lilien, vermiſcht mit dem rothen Mohn, breiten eis 

en. gemahften Teppich uͤber die Flur aus. Die Hofe laͤ⸗ 

heit aus ihrer gruͤnen Knofpe-hervor, und. haucht in die 

Luft ihren fügen Wohlgeruh aus, Hier bekleiden fich die 

Bluͤthenbaͤume mit dem blendenden Weiß des Schnees, dort 

glaͤnzen fie, das Nachbild vom Purpur der untergehenden 
Sonne; und” der liederreiche Vogel ſchmeichelt ſeinem Lieb⸗ 

chen tauſend ſuͤße Taͤndeleien vor. Ach ſo ſang auch ich in des 

Sommerabends Kuͤhle an den belaubten Ufern der Baͤche, 

die ſanften Klagen der Holden Liebe, und meiner Lycoris 
Stimme‘ begleitete fie. Mit welchem Entzuͤcken fehe ich die 

Tage der Blumen wiedetkehren! Sieh, wie fih jene Bu⸗ 

chen 

Os lyrios, as boninas amarellas, | 

Co’ as vermelhas papoilas. mifturadas, 

Matizam .a florefta: ’ a nova rofa,. 

Que entre o verde botam fe moſtra rindo, . 

De fuaves perfumes enche os ares: 

As arvores floridas reprefentam 

Humas da neve a candida :brancura, 

Outras a cör purpurea do Sol pofto. 

Como as aves armonicas cantando 

Pelos verdes raminhos do arvoredo 

Espalhaın mil requebros 'namoradas; 

Aſſim nas tardes do Veram calmofo 

Pelas fombrias margens dos, regatos 

Com ä bella Licore, as brandas queixas 

Cantei do terno amor. Com que alegria 

Renascer a fezam das flores vejo! 

? 5 F Como 
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hen der kriſtallnen Duelle majeftätiih aneinander reihen! 

Schmüct euch, ihr glücklichen Thäler, ihr Wohnfige der — 

de ſomaat euch mit ———— Gruͤn! * 

Palem. an 
. ga diefe grünen Fluren, dieſe ſchattuen Waͤlder, ſind 

ber. ‘Götter ‚Aufenthalt! Friede und Unfehuld wohnet in 
ihnen — — Aber jetzt hat eine feindfelige Gottheit aus 

Lybiens Wuͤſten jenes, verheerende Ungehener geſandt, um 

unſere gluͤckliche Ruhe zu ſtoͤhren: Nie ſahen die anmuthi- 

gen Geſtade des ſanftrieſelnden Alpheus ſolch einen wuͤthen⸗ 

den Feind. Die troſtloſen Hirten beweinen bald ihre Saaten, 

bald 

Como fe vam copando as altas faias, 

Que eftam, cubrindo aquella clara fonte! 
Ditofos vales, do prazer morada, 

Adornai-vos'de fombras, e verdura! 

Palemo, 

Os verdes prados, as umbrofas felvas 

Sam, charo filho, :habitagam dos Deofes. 

Nelles a.paz, e a innocencia vive— 

Mas hum Deus inimigo à noflfos campos 

Sem duvida mandou da inculta Lybia 

Hum tam eftranho,fanguinofo: monftro 

Perturbar a feliz tranquillidade:: 

Tam indomita fera nunca viram 

Do brando Alfeo as margens deleitofas; 

Abfortos noflos miſeros Paftores 

| Hung _ 
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bald ihre HOeerden⸗ bald ihre zerriſſenen Kinder. Was nuͤtzt 

uns in ſolchem Jammer der holde Friede, den unſere freunds 

lichen Waͤlder uns darhiethen? — Niemand wagt es, feine 

Kütte zu verlaffen; das Vieh in feinen Hürden trauert 

und ſchwindet dahin, | | | a 

| Amynt. 

Ha! Warum erlegen wir nicht das Ungeheuer? 

Barum fangen wir es nicht mit. verftectten Schlingen, wo⸗ 

mie wir das Wild in den Wäldern fonft täufchen? Oder 

warum ſuchen wir es’ niche in zahlreichen .bewafneten Schaas 

ven in des Waldes Dickigt auf? Wenn Muth den Hirten 

| — — dieſer 

Hung choram as fearas, & rebanhos, 

Outros os tenros filhos ‘devorados, 

E.de tam duros males opprimidos , 

Mal podemos gozar da paz, ferena, 

Que nos offrecem as amenas ſelvas. 

Ninguem fe atreve, cheio de temores, 

A fahir da cabana: o pobre. gado 

Emagrece encetrado nos apriscos, 

| Amintas., | 

Pois como a där-Ihe a morte nam corremos? 

Armando -Ihe futil feguro lago, 

Tal como a prizionar as outras feras 

Coftumamos nas brenhas folitarias? 

Ou armados em baddo numerofo 

A nam vamos cercar no mato efpeflo? 

Se ha valor nos Paftores deftes vales, 
Se- 
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dieſer Site belebt, fo ruͤſte er fi ich mit det mächtigen Ei. 

ze, und folge mirz ich. werde der Erfte ſeyn, der das to⸗ 

bende Ungeheuer mit der knotigen Keule angreift. Juͤng⸗ 

linge und Wolfe und borſtige Eber in dem Innerſten des 

Maldes zu betkaͤmpfen, das iſt mein — — 

1J Pelem —— 

2 Das Ungeheuer fpottet jedes, Angrifs. Es zerreißt die 

Schlingen, zertritt die Gehaͤge. Die fleinerne; ſchuppige 

Haut, die.feinen ungeheuern Körper panzert, trozt der Spi⸗ 

tze des Speers. Vor feinem weithallenden Bruͤllen, be⸗ 

taͤubender ſelbſt, als der Donner, erbeben die Felſen. Oef— 

net es feinen tiefen, ſcheußlichen Rachen, fo-fpeyet es wie 

aus einem Flammenſchlunde einen toͤdtlichen Dampf aus, der 

. J die 

Seguir me venham c’os agudos dardos, 

Que eu ferei o primeiro que accommetta 

O feroz monltro co’ a nödofa clava, 

Ö combater nas intricadas [elvas, 

Rapazes, lobos, javalis cerdofos, 

Sam os meus paſſatempos coftumados, 
- 

Palemo. 

De tudo zomba o furiofo monftro. 

Rompe cilladas, cercos disbarata, 

Seu vafto, e inorme corpo defendido 

De impedernidas, e escabrofas conchas 

Impenetravel he ao dardo agudo. 

A feus longos bramidos mais horriveis, 

Que espantofo trovam, os mohtes tremem u.ſ. w. 
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die: Luft vergiftet. Ohnmaͤchtig, das ſehen die Hirten, iſt 

menſchliche Kkaft es zu vertilgen. "Darum halten fie heut 

ein feyerliches Dpfer, um, den Beyſtand der keuſchen Göttin 

zu erflehn. Die Sungfrauen Eränzen fich mit weißen Lilien, 

und bringen ihre Spende von jungen Blumen und blenden— 

den Schleyern dar. Mit ihnen nahen ſich im feyerlichen Zu⸗ 

ge die Hirten dieſem Altar, geſchmuͤckt mit den Zweigen des 

inbruͤnſtigen Gebets. Silvan, durch graues Haar und, zahl. 

reiche Heerden der ehrwuͤrdigſte und angeſehenſte Hirt dieſer 

Flur wird die Schaar der Flehenden führen, und bald wirft 

du vom. Chor der Dirtenden diefen Altdr umringt fehn. 

Amynt. u 

So müffen denn auch wir, mein Vater, mit Kraͤnzen 

unfere Stirn, mit Zweigen unfere Hände ſchmuͤcken? 
—RX 

Li 

Dalem, R, " 

Ja, mein Sohn, mit einem Herzen voll Demuth und 

Ehrfurcht mäffen wir uns dem Opfer nahn. „Wenn dann 

die Zungfpauen auf dem. Altar die geheiligten Blumen ges 

freut Haben, und der ehrmwürdige Tempel von erhabenen Ges 

fangen und lauten Gebeten ertönt, fo wird der fromme Vers 

traute der Goͤttin das Drafel befragen, das uns gnädig, 

wir hoffen es, die Mittel unferer Rettung anzeigen wird, 
— 

Amynt. 
\ 

Ich will Zweige brechen und Blumen pfluͤcken, uns 

zu kraͤnzen. Wie ungeduldig harre ich des gluͤcklichen Aue 

genblichs, wo ih in der Neihe der Mädchen meine Lycoris 
TR SCHI ARE u 

— 
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erblickeWie werden ihre wallenden Locken, von weißen 

Lilien durchflochten, glänzen!” Wie wird vor ihrer Schoͤn⸗ 
heit alles in Nebel und Schatten verſchwinden! Sie wird 
hervorſtrahlen unter den Hirtinnen, wie der Mond, unter den 

Sternen, wie die. Roſe unter den bleichen Bluͤthen ber 
Diiſtel. 

Palem. 

Verbanne den Gedanken an Lycoris aus deiner Seele, 

mein Sohn! — — Wilſt du nicht die Ruhe meines müden 

Alters ſtoͤhren, liebft du die: deinige J o ſo ee dem en 

eines zärtlichen Vaters, F 

Amynt. 

| Mas höre ich, Vater? Wie fo unerwartet haben fich 

deine Entwürfe geändert! Gchmeichelteft du mir nicht fonft 

mit dem reizenden Gluͤcke, mic, durch Hymen mit meiner 
Lycoris vereinigt zu fehn? Werfprachft du mir nicht, mir 

‚aus dichtem Rohr eine geräumige Hütte zu bauen, neben 

jener jungen Erle, die du am Tage meiner Geburt pflanzs 

teft, mir zu meiner Heerde zwey Boͤcke, ſechs traͤchtige Zie⸗ 

gen, eben ſo viel Schafe und drey fleckige Rabe mit - en 

ungen. zu. fchenken ?— 

Palem. 

Amynt! — Du biſt der Sohn des armen Palem, 

und die ſchoͤne Lyeoris iſt Silvans Tochter, deſſen Heerden 

jene Gebirge bedecken. Verbanne alſo dieſe thoͤrichte Liebe 

aus deinem Herzen! Vergebens traͤgſt du ihr druͤckendes 
Joch! Laß die Sorge fuͤr die Bebauung unſers kleinen 

Ackers, für die Pflege unfrer Bäume allein deine Seele 
er⸗ 

« | j 
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e rfuͤllen. Noch haft dur P* mit fchlanfen life die ge 

kruͤmmten Reben an. die Ulmen befeftigt, noch nicht das üp« 

pige Unkraut ausgerauft, das die auffeimende Saat ev; 

muB: 
Amynt. 

Ich ungloͤcklicher! mIn welchen Abgrund verſink ich! — 

Ach mein Bater, ich ſeh' es, dein zaͤrtliches Herz will 

durch weiſen Rath vor bittrer Kraͤnkung mich ſchuͤtzen. 

Laͤngſt ſchon ahndete ich, daß du mir. ein Geheimniß vers, 

bergeft, an dem meine MWünfche feheitern werden, Wenn 

ich Lycoris nannte, war dein Auge nicht fo heiter und run 

big, als font. Du ſtandeſt in Gedanfen verlohren und 

fenfzteft ohne mir zu antworten. — Jetzt ahnde ich mein 

Schickſal. Silvan verfagt mir die reizende Tochter , weil 

das Gluͤck mir nicht weite Sub und Re un gab, — 

Palem. | 

Ja, mein Sohn, Lycoris ift für den jungen Menalcas 

beftimmt, den einzigen Sohn des reichen Tityeus, deffen 

Heerden am jenfeitigen Ufer des, Alpheus weiden. 

Ampnt. 

Götter! Für, Menalcas, den rohen Menaleas, ber | 

den ic) fchon zweymahl am Seite des Pan im Wettgefang 

den Preis aus den Händen des, weiſen Elpin erhielt ? — 

- Arme Lyeoris! Ungluͤcklicher Amynt! Wie graufam ift 

das Schickſal, wie hart Silvan! Liebe, Liebe, welche Qua: - 

fen bereiteft du. mir! Wie ift mein Herz fo von Kummer 

gefoltere! Es ſchwindet dahin, als haͤtte ihm eine Schlange 

ihr Gift eingehaucht. 

Palem. 
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Palem. ar 

Sohn! Laß dich nicht blinde Leidenfchaft iSeeoältige, 

die dev, unbefonnenen Jugend ſo gefaͤhrlich iſt. Verliehrſt 

du Lycoris, ſo wirſt du ein anderes, noch ſchoͤneres Maͤdchen 

finden. Noch beginnen erſt deine Tage zu bluͤhn. Sieh 

dort die zweigevolle Ceder, die den lachenden Hügel aͤberſchat⸗ 

tet; erſt war auch ſie ein ſchwacher, zarter Sprößling, der 

Stürme und Ungewitter Spiel. — Vertraue den allwal- 
tenden Göttern! Mit liebender Hand theilen fie das Gluͤck 

den Sterblichen zu — Jetzt geh, mein Sohn, und ſammle, 

ehe das Opfer beginnt, bittre Tamarindenblätter, duftenden 

Wieſenklee und andere. Liebliche Kräuter, die der Heerden 

Eiter anſchwellen; ich Seile die Lämmer den Müttern zu ' 

entwenden, che fie die Milch völlig ausfaugen. _ 
| 

Zweyter Auftritt. 

— Amynt allein. | | 

Sch Ungluͤcklicher! Wozu foll ih mich entſchließen? 

Ohne dich, veizende Pycoris, kann ich Armer nicht leben! Oh— 

ne dich werden die Fühlen Schatten des Thals mir brennen; 

der ſeyn, als die lodernde Flamme, die wutzelreihe Stäms 

me verzehrt; ohne dich der ſuͤße Trank der friftallnen Quels 

le bitterer, als der herbe Saft unteifer Trauben, Dich, Su 

Tiebte, fol ich mit dem rohen Menalcas vereinigt fehn? Mit | 

ihm, der nicht die zärtlichen Klagen fanfter Liebe, nicht deine 

— unwider ſtehlichen Reize und den Zauber deines Blicks zu bes | 

fingen weiß? — . Mein, der [hadenfrohe Menalcas foll den 

gebengten Amynt nicht hoͤhnen! In oͤden Wuͤſten will ich 

| einfam 



IIT..$yeoris. * 229 

einſam mein kummervolles Leben enden; von keinem menſch⸗ 
lichen Auge geſehn, ſoll dort unter Seufzern und Thraͤnen 

mein Auge brechen die ungluͤckliche Echo ſoll meine Kla⸗ 

gen: den Fluren und Wäldern wiederhallen, daß fie die holde 

Schoͤpferin meiner Leiden ‚höre! — Dort unter den Haſel⸗ 

nußftauden komme eine Hirtin mit. beflägeltem Schritt. — 
Iſt es Lyeoris? — Himmel fie if — Holde}, 

‚Dritter Kuferien 

Amynt und Heoris. 

Weoris. 

O, mein Geliebter! — 

Amynt. 

Lebe wohl, Lycoris, lebe wohl! Genieße ungeſtoͤhrt 

deines Gluͤcke! Der arme Amynt gebt, fein Schickſal zu 

beweinen. BE Ze | ® — 

* ycoris. | 
Wohin, Amynt? Undankbarer du fliehſt mich? — 

| Amynt. 

ga, ich) eile, mich vor. deinen Augen su verbergen, in 

einfame Wuͤſten. Mag mich dort dag Ungeheuer mit feinem 

gierigen Zahne zerreiffen! Bald werden die mitleidigen 

Nymphen der Thaͤler mit bethräntem Auge fih zurufen: er 

verlor Lycoris und mit ihr fein Leben! | | 
| WMeoris. | 

Welche Deforgniffe quälen dich ? Bleib, bleib! Lycos 

‚sis ift die Deine! Wilſt du mich fliehn, mich, die dich ſo 

Mr ditt.u. Vditert. IX, 2.B. Q | zaͤrt⸗ 
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zärtlich liebt?ü — Sich hier dieſen Mörthenkrang, meiner 

Liebe neues Unterpfand! Mit Sorgfalt flocht id) ihn, daß 

er an diefenn-feierlichen Tage deine Stirn ziere, und pries 

ihn glücklich, als ich ihn vollendet Hatte, daß er bie wallen⸗ 

den, blonden - Locken meines Amynt en werde, - O, 

laß. mich ſelbſt dic) kranzen! 

Amynt. 

Hein, reizende Lycoris! Soll ich den Gegenſtand mei⸗ 

ner innigſten Wuͤnſche auf ewig fuͤr mich verlohren ſehn, 

ſo umwinde nie ein Kranz von Blumen und Laub meine 

Stirn, fo erblicke nig mein Auge das holde Geſicht der 1&: 
chelnden Freude, ſo bleiche blaſſer Kummer meine Wangen! 

Zerbrechen will ich die melodiſche Flöte, zertreten die zarten 

Blumen um meine Hütte, die ich fo ſorgſam pflegte, Ohne. 

Hirten irte die arme Heerde umher, ein Naub der wilden 

Thiere! Nein, veizende Lycoris! Der Kranz, den deine 

fammetne Hände flochten , jiemt dem unglücklichen Amyne 

nicht. Eines fo ſchaͤtzbaren Geſchenks iſt nur — Menalcas 

wuͤrdig! Umwinde damit des Begluͤckten Stirn! 

ycoris. 

Ach Amynt! Laß in dein * jene heitere Stube und 

Freude zuruͤckkehren, mit der du mir fonft im Schatten grüs 

ner Gebuͤſche den fügen Kummer unſchuldiger Liebe ſangeſt, 

die dir aus den Augen loderte, Kann ich dich glücklich mas 

hen, fo Elage über dein Loos nicht! Vertraue meiner Lies 

be. In Blumen folfen ſich die Dornen verwandeln, die jetzt 

deine Bruſt verwunden. Der Schmerz, der dich ſo grau⸗ 
* a — Ani’ 
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form foltert, zerreißt mein Herz wie ein Pfeil, der die Ser), 
te det Hindin durchbohrt. So ſehr ward nicht Endymion | 

von der Cynthia, fü fehr nicht der ſchoͤne Adonis von dei 

holden Veuus geliebt, als Amynt der Hirt von feiner Ly⸗ 
coris. Verhaßter iſt mir der rohe Menaleas, als der vers 
wegene Falke der zaͤrtlichen Taube, oder die audrlugliche Ei. 

bechfe den armen Bienen; | 

An; 

Meine Bf Deine Liebe hen den Schmer 

aus meiner Seele, wie der Motgenftrapl bie ſchwarzen 
Schatten det Nacht: — Aber ah! Wenn auch du den 

Amynt nicht verſchmaͤhſt; wird did) Ncht dein Vater zwin⸗ J 

dein; dem Sohn des reichen Tithrus die braͤutliche Hand zu 

bieten ©. 
eoris. | 

Silvan liebt feine Tochter mehr als alle Guͤter det 

- Erde. Er waͤrde eher feine Heerden und Triften verlichren, 

als meine Jugend durch bittern Schmerz verkuͤmmern wol⸗ 

len, Er nannte mir den Namen Menalcas; - aber er las 
das bleiche Schrecken auf meinem Geſichte und troͤſtete mich 

mit fügen Worten. Erheitere dich, Geliebter! Ueberlaß 

dich nicht leerem Mißtraun! Eher wird der Epheu aufhb⸗ 

ren die Pappel zu lieben, eher wird in ihrem keuſchem Ne⸗ 

ſte die zaͤrtliche Turteltaube mit dert ſchwarzen Raben ſich 

paaren, ehe meine Liebe wanken wirb. 

| Amynt. 
Ja, es weicht alle Furcht und Veſbroniß ar aus meinem 

en, nun ber füßen Freude Sie! Schmuͤcket, ihr Hir⸗ 

Da | a tin⸗ ’ i Y 
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tinnen, unfere Hütten mit feſtlichen Kraͤnzen von Myrthen 

und Blumen! Zünde, Hymen, deine heilige Flamme an; 

denn Lycoris wird Amynts Gattin! O, ich kuͤſſe mit einem 

— voll Liebe dieſen Kranz, den deine Lillenhaͤnde floch— 

Komm und Bere das Haupt deines entzückten 

ein E 

coris. | ' 

Ja, mein Geliebter, laß ung zu den übrigen Hirten 

‚eilen, denn ſchon naht des Opfers Stunde. 

Amynt. / 

| So laß uns gehn! Und du, große Goͤttin, erhoͤre 

gnaͤdig unſer Flehn. Schenke die Ruhe unſern Fluren wies 

der. Durchbohre mit deinen Pfeilen unſern Feind, und ſi⸗ 

here uns den Frieden, den der glückliche > am Arm 

feiner Lycoris genießen wird: 

$pcoris, 

| Aber fieh, dort kommt mit Tangfamen Sqritt ein Hirt 

F auf dem Fußſteige durch den Wald! Es iſt mein Vater! — 

Ich will ihn hier erwarten, um ihn auf unſere Vereinigung | 

vorzubereiten. Laß mich mit ihm allein. | 
—F -  (Ampnt 06) 

Bierter Auftritt. 

Silvan und Lycoris. 

Silvan. 

Biſt du's, meine Tochter? Schon lange habe ich dich 

eh — Da ich beyin Erwachen dich nicht in der Hütte 

| fand, 
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fand, glaubte ich, du feyft in. den Gatten gegangen, frifche,, 

| bethaute Rofen zu brechen. Sch. eilte hin — und fand dich 

nicht. Meine Seele war voller Schreckbilder. Ich fuͤrch⸗ 

tete du ſchweifteſt begierig nach dem Wilde umher, und das 
ungehener — — 0, ich war in einer tüdtlichen Angſt — — 

das Ungeheuer würde dich zerreiſſen. | 

.. $yeoris. (ihn umarmend) 

- Wie tachfam und beforgt if deine zärtliche Baterlies 

be! — Der Himmel begluͤcke dein müdes Alter! — Ich 

verließ, als die purpurnen Strahlen der Morgenroͤthe her— 

vorbrachen, unſere Huͤtte, und gieng Blumen zu pfluͤcken, 

wovon ich ſchon drey feſtliche Kraͤnze geflochten habe. | 

Silvan. 

Lobenswuͤrdig iſt deine Sorgfalt meine Lyeoris! Wuͤn⸗ 

ſcheſt du, daß immer die unſterbliche Delia deine Gebete er⸗ 
‚höre, fo bereite ihr mit inbrünftigem Eifer angenehme Spen⸗ 
den! Nie laſſen die erhabenen Götter ihren Verehrer ohne 

Lohn. 4 — | 
| $yeoris, | 

Einen diefer Kränze flocht ich für dich, daß er beym 

Dpfer dein ehrwuͤrdiges Haupt ſchmuͤcke; ich hieng ihn an 
die große Ulme, in deren Schatten du fo gern ruft. Mit 

dem andern — er war aus Myrthen geflochten — kraͤnzte 

ich dem — die Locken. 

Silban. “2 z 
Dem Amynt? — dem Sohne Palems ? 

9 3 Lycoris. 
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Mecoris. ta 
Sa, mein Vater, dem Amynt, dem blonden Hirten, 

dern Stolz der laͤndlichen Mufen , ihm, deffen füge Flöte 

mich die lieblihen Lieber lehrer, die-du mich ſo gern fingen 

hoͤrſt. Sa, mein Vater, dem holden Amynt, dem: fhönften 
der Hirten diefer Flur. „Seine Seele ift fo Elar und‘ rein; 

wie der Dach. in feinem ruhigen Bette. ‚Er kennt die heile 

famen Kräuter , die fern von den Heiden die Krankheiten 

verbannen. Er bekämpft mit feinen Pfeifen‘ und feinem 

Hirtenftabe die würhenden Thiere des Waldes, Und hat 

ihm das Schickſal große Gluͤcksguͤter verfügt, fo ſchmuͤckte 

ihn die Natur freygebig mit tauſend ſeltnen Gaben, mit tau— 

ſend Neizen. O wenn du deine Lycoris liebſt, fie einſt glück 

| lich zu ei wuͤnſcheſt⸗ ſo laß ſie Aue Satin ſeyn. 

€e ilban. 

‚Schon achzigmahl ſah ich die Gaben der Ceres eins 

aͤrnten, und der Himmel weiß es, ob meine halb gebras 

henen Augen noch einmahl den mollüftigen Frühling erle— 

ben, noch einmahl die Baͤume mit Gruͤn ſi ich werden beklei⸗ 

den ſehen. Du, meine Lycoris, hiſt die legte, Frucht meiner 

geliebten, im Grabe ſchlummernden Sylvia; du biſt dieſes 

Stammes einziger Sproͤßling, den die Hand des Todes noch 

nicht zerknickt hat. Moͤgen dich die unſterblichen Goͤtter 

zum Troſt meiner ſpaͤten Tage erhalten! — Aber jet, da 

mein müder, gebeugter Körper, wankend am Engtigen Star 

be, dem falten Grabe zueilt, jetzt will ich, jetzt muß ich dir 
eine fihere Stüße geben. Denn das verlaſſene Maͤdchen 

iſt dem Kolanfen Epheu se, ber feinen Stamm hat, um 

den 
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| den er fid) mwinde. Du weißt es fhon, daß ich den Sohn 

des begüterten Tityrus zum — mir auserkoh⸗ 

ren — 
ww — Ayrotis. 

Nein, mein. Vater! — , Eher will ich meine ER 
vollenden, ohne bie Bande des lächelnden Hymen zu Eennen, 
als mich mit dem rohen Menalcas verbunden fehen, Nicht 

der junge Alexis, ſelbſt nicht der artige, feines Gefanges we⸗ 

gen geprieſene Moͤris, deſſen Haupt ich ſchon unzaͤhlich oft 

von den blendendweißen Nymphen mit Myrthen umkraͤn—⸗ 
zen ſah, werden meine ſtandhafte Liebe erſchuͤttern. 

Silvan. | 

Laß das! — Wie folten wir auch jest von eihe und 

Hymen reden? Wir muͤſſen allein das Elend, im welchem 

die kummerbelaſteten Geſtade des Alpheus ſchmachten, beweis 

nen. Laß uns den Beyſtand der großen: Göttin mit beißen _ 

Bitten und Geluͤbden erflehn. Komm! Schon erwartet 

mich die Schaar der frommen Hirten ungeduldig, um auf 

dieſen heiligen Altaͤten das feyerliche Opfer zu beginnen. 

Ende des erſten Aufzugs. 

> IV. Mo; 
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. "mM 
Notizen einer — mit Mr. Howard i im 

2 _ May 1789: 

Xus dem Englifhen. 

M. Howard war damahls in ſeinem zwey und ſechzigſten 

Jahre, und anſcheinend volllommen geſund. Er ſagte, daß 

er ſeit vielen Jahren keine animaliſche Speiſen, und ſeit 

| dreykig Jahren nie, Wein gekoſtet habe. Seine Nahrung 

fuͤr den ganzen Tag beſtand aus zwey Pfennigbroden, mit 

etwas Butter oder Eingemachten, einem Maaß Milch und 

fuͤnf oder ſechs Taſſen Thee, EN einem gebratenen Apfel‘ 

vor Schlafengehen. | 

As er zu Warrington den Druck ſeiner — 

über die Lazarethe beſorgte, ſtand er mitten im Winter, 

achtzehn Wochen hindurch, alle Morgen um drey- Uhr. auf. 

Er. war zwar immer gewohnt, früh aufzuftehen und früh 

zu Bette zu sehen. Den Thee. betrachtete er als eine große 

Erheiterung der Lebensgeifter, führte ihn beftändig auf feinen 

Reifen mit fih, und brauchte immer grünen Thee, 

Es ſchien, als hielt er fich ſelbſt bey feinen befondern 
Bemühungen von der göttlichen Fürfehung unterftügt, und 

wolte fih nie durch ein Vergnuͤgen oder eine andere Ber 

fhäftigung darin unterbrechen laſſen. Selten oder nie, mach» 

ot 3 te 
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te er von Empfehlungsfehreiben an Leute von Bedentung in 

den Dertern, die er befuchte, Gebrauch, und fagte, er ſey in 

feinen) Unterfuchungen glücklicher, wenn er. fich ſelbſt überlafe>, 

fen waͤre. Er glaubte, daß feine legte Neife -drey Jahre ers 

fodert Haben würde, und. feine Abficht war, in dieſer Zeit 

zweymahl Groß⸗Cairo (den vermeintlichen Geburtdort der 

Mer) wo er fih länger, aufzuhalten dachte, und die Krimm, 

Eonftantinopel und die Barbarey zu befuchen. Er ſchien 

kein Verlangen zu haben, Schriften aͤber die Peſt um Rath 

zu fragen, und ſagte in einem Briefe an Jemand, der ihm 

ein franzoͤſi iſches Buch, uͤber die Peſt zu Marſeille geſchickt 

hatte, „ich leſe ſehr wenig uͤber die Peſt, indem ich aus ge⸗ 

„nauer Beobachtung der Krankheit felbft meine Nefultate zu 

„ziehen wuͤnſche, nicht aber aus den Theorien von Perſo⸗ 

„nen, die niemahls Kranke dieſer Art beſuchten. Und in 

„der That, meine Meynung im Allgemeinen darüber ift von 

„Allem verfchieden, was id bis jegt in Büchern gefunden 

„habe: * 

Mr. Howard glaubte “einige Anlage zu. Vervollkom⸗ 

mung "unter den; Türken zu bemerken, als er Im Jahr 1788 

in Conſtantinopel war. Von dem damahligen Großweſier 

ſprach er gut, als von einem Manne, der in der Hauptſtadt 

Druckereyen zu etabliren wuͤnſchte, und der nicht abgeneigt 

fen, einige Anordnungen zu machen, um der Ausbreitung der 

Heft zuvorzufommen,. Die Seen von Fatalismus und 

Nothwendigkeit, die man ‚überhaupt den Türken zufchreißf, 

Fand. er bloß Key der niedrigeren Claſſe, die beffere Gattung 

— eigne Maßtegeln gegen dieſe ſchrecklichſte Seuche. 

ns Er 
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Er wolte etwas Jamespulver mitnehmen, um. die 
Wirkung. deffelben bey der Peſt zu verfuchen, und freute fich, 

als er hörte, daß Lord Baltimore mehrere Jahre vorher 

von diefer Arzeney in dem fränkifchen Hofpitale zu Conftan, 

tinopel bey fehs Perfonen en gemacht vn von * 

chen drey genefen waren, 

Er beftätiote die Nachricht, welche manche andre Rei⸗ 

ende von ihrer Polizey in der harten Beſtrafung derer, die 

falſches Gewicht und Maaß brauchen, gegeben haben! "Er 

fprach mit Achtung von dem moralifhen Charakter der Türs 

Een in verfchiednen Stücken, befonders ‘von ihrer Dankbarkeit 
für empfangne Wohfthaten, und erzählte, daß, als er fo glück 

lich geweſen fiy, einen reichen Türken von einer Krankheit 
zu heifen, ihm diefer einen Beutel mit ziveptaufend Zechinen 

anbot. Mir. Hodward wolte fie aber nicht annehmen, und 

bat bloß, daß fein Patient ihm erlauben möchte, gelegent⸗ 

lich in ſeinen Garten nach einigen Trauben und Pomeranzen 
zu ſchicken, um ‘fie beym Thee zum Fruͤhſtuͤck zu eſſen. Der 

Tuͤrke ſandte ihm alle Morgen einen großen Korb voll der 

auserleſenſten lrüchte, die fen Garten hervorbrachte. — 

Von der Polizey in Berlin überhaupt ſprach er br 

vortheilhaft und:fagte, er habe das Gewicht des Brodes in. 

diefer Stadt durchgängig richtiger gefunden, als in irgend ei⸗ 

ner andern, die er-nefehen, In jeder Stadt die er beſuchte, 
machte er; es fih zur Negel, des Abends auszugehen und 

Brode von demſelben Preife und verſchiedenen Beckern zu 

kaufen und fie zu vergleichen. Das Brod gab er immer den 

Armen. ee 
Der 
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Der Prinz Heinrich, Oheim des jeßigen Königs von 

Preußen, fagte erz ſey der feinfte Weltmann, den er je ge 

fehben. Der Prinz fragte ihn einmahl, eb er nicht des 

Abends, wermn die Arbeiten des Tags vollendet wären, an 

einen “öffentlichen Ort gienge? Er antwortete, dies geſchehe 

niemahls, under finde mehr Bergmügen Dann, feine Pflicht - 

zu u; alg an irgend einer Deiafigung. 

Als der ——— von Toſeana in. zu einem it: 

— in ſeinem Palaſte einladen ließ, gab er zur Ant⸗ 

wort: es thue ihm leid, daß er nicht die Ehre haben koͤnne, 

Sr, Hoheit aufzuwarten, aber er dürfe feine drey Stunden von 

feiner Arbeit abbrechen. Er hrachte von Florenz ein Ereinz 

plar:des neuen! Kriminalgefegbuches von. Tofcana mit, das 

er ins Englifche überfegte und feinen Freunden. im Jahr 

1789 übergab, 

Der verftorbene deutſche Kayfer war fehr degierig, Mr, . 

Howard zu fprechen, und feine Meynung über feine Hoſpitaͤ⸗ 

ler und Gefängniffe zu hören, Howard. hatte nicht Luſt, 

ſich im das damahfige Etiket am fanferlichen Hefe, einer 

Art von Kniebengung bey der Vorftellung, zu fügen, und bat 

auf die feinfte Art, ihm zu entfehuldigen, daß er dem Kayfer J 

nicht aufwarten koͤnne, indem er mit Recht glaubte, daß 

man vor Gott allein das Knie beugen muͤſſe. Der Kayſer 

ſetzte alſo die Zeremonie beyſeite (welche ſechs Wochen nach | 

Howards Abreife von Wien durch ein Edict abgeſchaft wur— 

de) und empfing Howard in feinem Kabinet, wo er eine 

Unterredung von eigen. Stunden mit * hatte. Mr. Ho⸗ 

> 
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ward fagte dem Kayfer freymäthig feine Meynung über die 

KHofpitäler zu Wien, die er nicht, für gut verwaltet ‚hielt, 

und fprach fehr heftig gegen einige Kerker in verſchiednen 
Gefaͤngniſſen diefer Stadt. Der Kayfer warmicht fehr eds 

baue davon, und fagte: „Herr, was beklagen fie ſich über 

„meine Kerker? Hängen fie nicht in England Verbrecher: zu 

„Dugenden auf? “. „Sire, * antwortete Howard, „ich 

„wolte mic, lieber in England aufhängen laffen, als in ei 

„nem ihrer Kerker leben.“ Der Kayfer fagte nachher zu eis 

nem Engländer -am Hofe zu Wien: „En verite, ce a 

Anglois n’eft pas flatteur. * 

Mr. Howard fhien Medizin ftudire zu haben, und ſag⸗ 

te, daß er auf feinen Neifen gewöhnlich für einen Arzt ges 

nommen fey: Ä Ä 

Seine Lebensgeifter waren immer, nach feiner Verſiche⸗ 

rung, gleich ‚mumter und heiter, niemahls niedergedruͤckt und 

niemahls höher gefpannt, welches er feiner aufjerordentlichen 

Maͤßigkeit zufchrieh. 

Er erzählte, daß bey der Nückkehe von Venedig ‚auf 

einem Schiffe des Landes, daffelbe- von einem algierifhen Cor⸗ 

far von überlegener Stärke angegriffen wurde, der aber, 

nach einem Gefecht von einiger. Zeit abzuziehen genoͤthigt ges 

weſen ſey. Nach der Action, fagte er, ſprachen die Schiffer 

ausdrücklich von dem fang froid des kleinen Engländers, der, 

bey ihnen war, 

Bon 
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| Bon der Gegenwart der Anſteckung glaubte er ein Cri⸗ 

terion zu haben in einem Gefühle von Spannung über dem 

Kopfe und den Augen. In dem Lazareth zu Conftantinos 

pel ſah er zwey oder drey Perſonen an der Peſt ſterben. 

Dr. Darwin's vortrefliche Zeilen zu Howards Lobe in 

dem botaniſchen Garten, wurden gegen Mr. Howard er⸗ 

waͤhnt, und man fragte ihn, ob er ſie geleſen habe. Er 

antwortete, Nein, und Niemand koͤnne ihn weniger verbin⸗ 

den, als durch eine oͤffentliche Erraͤttume ſeiner, von wel⸗ 

cher Art ſie ſeyn moͤge. 

Der Coneipient dieſer — kann ſich nicht dar⸗ 

an zuruͤckerinnern, ohne eine Empfindung des Vergnuͤgens 

mit Bedauren gemiſcht; des Vergnuͤgens mit einem der 

thaͤtigſten Menſchenfreunde, den die Welt je hervorgebracht, 
ſich vertraulich beſprochen zu haben, und mit Bedauren, daß 

Krankheit, diefen ſchaͤtzbaren Mann hinraffen mußte, mitten 

in ſeinen Bemuͤhungen, ihrer Wuth gegen Andere zuvorzu⸗ 

kommen! 

Quis deſiderio ſit pudor aut modus 

Tam chari capitis! — 

Carl Reinhard. 

V. ga⸗ 
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(Ein Fragment aus dem noch ungedruckten zien Theile bon 
| Dija. na: forl.). 

I. wolten hoten, niemand wolte ſprechen. — begann 
endlich: 

„Dieſes Schweigen, meine Freunde! iſt ein Vewele 
daß in euren Herzen nicht gewoͤhnliche Empfindungen ſich re⸗ 

gen: Sch) fehe um mich her, ſehe Wirkungen des etften Ein⸗ 
druckt. Kein Geſi cht heuchelt; aber nicht jedes zeigt, was ed 

zeigen folte, Sch ſehe Unwillen und neidiſchen Mißmuth; 
ſehe die Verzweiflung kaͤmpfender Verräther neben dem beit 
tern Antlitz des entzuͤckten Patrioten. Unwiſſenheit und Er⸗ 
ſtaunen, erſchuͤtterte Vorurtheile und zagende Erwartüng zei⸗ 
gen ſich in ſo manchem Auge, daß ich mit Demuth die 
Hofnung zuruͤcknehme, vor einem allgemein erleuchteten Vol⸗ 
ke, und einer Verſammlung von Männern ‚zu ſprechen, in 
deren Herzen das Bewußtſeyn angebohtner Rechte, wie die 
Flamme des heiligen Feuers wehet. Schwache zittern, das 

Gute zu wollen. Der verdorbene Menſch waͤhlt, wo er 
mit Freude entſcheiden ſolte, und unterwirft ſich, wo kuͤhnet 
Muth eines entſchloſſenen Mannes der einzige Weg zur Ret⸗ 
tung des Vaterlands iſt. Nicht wagen wollen, nicht ſpre⸗ 
chen wollen, nicht in der Verletzung ſeiner eigenen Rechte 

— den 
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den Untergang des allgeine inen ahnden wollen, dies war es, 

was von jeher die Menſchen einzeln wie eine aufgeloͤßte Ru⸗ 

the den Haͤnden des Zerſtoͤhrers uͤberlieferte, der die Gewalt⸗ 

rechte feines Willens auf die geiſtloſe Weichlichkeit des groſ⸗ 

fen Haufens, auf Mangel an öffentlicher Tugend, auf Vor⸗ 

urtheile, und den ſchaͤndlichen Eigennutz erkaufter Gehuͤlfen 

haute. Ich brauche denen, die in dem, Hufe des Herolds 

das Bild unfrer Beſtimmung zu erkennen vermögen, nicht 

zu ſagen, warum wir hier verſammelt ſind. Fuͤr ſie waren 

die Rechte der Nationen niemahls ein Raͤthſel. Aber !es 

giebt Auffer denen, die aus angebohrner Bosheit gegen das 

Hefte der Menfchheit ſich verfhwören, auch noch fo vieler / 

die ‚mit gutem Herzen durch eine verkehrte Erziehung, diefent 

gewoͤhnlichen Werkmittel des Deſpotismus, durch allgemeine 

Unwiſſenheit, und herrſchende Verblendung fruͤhe ſchon den 

Saamen des unbedingten Gehorſams empfiengen, ſo viele, 

die durch die Lehren verzagter, zeitkluger Vaͤter, durch das 

Beyſpiel ihrer Genoſſen, durch den Gang ihres Lebens und 

den Geiſt ihres Standes, zu einer ſo ſtumpfen Gleichduͤltig⸗ 

keit gegen jede Verbeſſerung gelangt find, daß fie durch So⸗ 

phismen ſich über die Vorzuͤge jeder Unterdruͤckung zu beru— 

higen wiſſen, daß ſie die Bemuͤhunget des Philoſophen ver⸗ 

achten, und die Stimme des gekraͤnkten Volkes fuͤr Frevel 

gegen die geheiligten Vorrechte des Mannes erklären, den 

ein grauſames Vorurtheil zum unbedingten Richter von * 

lienen macht. — 

td irrgeleltete Menge zur naͤheren Betrachtung 

ihres eigenen Weſens zuruͤck zu fuͤhren, ihrem Urtheile die 

— 
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Zweckmaͤßigkeit zu geben, die zu Vollſtreckung unſrer Abſich⸗ 
ten gehoͤrt, ihnen zu ſagen was ſie ſind, und was ſie ſeyn 

köoͤnnten, den Inbegriff desjenigen ihnen vorzuhalten, auf 
was nun all ihr Beſtreben gerichtet ſeyn muß, will ich 
ſprechen. = 

„Wir haben einen König in unfeer Verſammlung. 
Ich hoffe, daß er, deſſen erfte Pflicht es ift, für die Anfklaͤ⸗ 
rung ‚feiner Nation zu wachen, nicht beleidigt feyn wird, 

wenn ich den Weg dieſer Pflicht vor ihm her zu bahnen 
mich beſtrebe, wenn ich ſeinem verſammelten Volke Dinge 

ſage, die kein Regent noch leugnete, ‚wenn gleich nicht jeder 
ihre Verbreitung. befürderte. “ 

‚ „Weldy ein glänzendes Loos, o Ilwend! wartet deis 

ner. Könige find Eroberer gewefen, fie haben Reiche zer» 

ftort, fie fü nd mächtig, groß und glänzend geworden, aber feir 

ner fprach. im vollen Genuß unbedingter Gewalt noch zu ſei⸗ 

nem Volke: Seyd frey und gluͤcklich durch die Geſetze, 
die einen König zum Diener feines Landes machen. 
Keiner fetste noch Preife auf, um mit voller Ucberzeugung 
die Gränzlinie, kennen zu lernen, wo die Nechte des Volkes 
von den Nechten der Krone ſich ſcheiden ; keiner wagte es 

noch, ſich freywillig der Vorzuͤge zu begeben, in deren ges 

fährlihen Schimmer ſich der. Mißbrauch verhuͤllet, und ein 

ganzes Volk zu der natürlichen Würde feiner. entzogetten 
Rechte zurück zu führen. Sieh, o Ilwend! auf das, was 
beine Väter thaten, ſieh auf die Quelle deiner Made. 
Wenn dich bey ihren Schritten nicht Schaam, wenn dich bep 

der 
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der unedeln heimtuͤckiſceen Ark, wie Fuͤrſten uͤber ihre arglos 

fe Bürger immer ſtrenger ſich erhuben, nicht eine ungeheu⸗ 

chelte Roͤthe überfälle, fo biſt du nicht ‘der, der du zu ſeyn 

ſcheinſt, ſo nimmſt du Theil am Verbrechen und freuſt * 

des — 2 | 

„Der König entſtand. Die getäufchte Menge glaub⸗ 

te in ihm ſich einen Pfeiler zur Stuͤtze ihres Daſeyns zu er⸗ 

richten. Sie ſchenkte ihm alles was fie harte, Glauben, Zus 

verfiht und Hofnung, ſie kroͤnte ihn mit der Macht, Gutes 

zu thun. Die Summe ihrer Thätigkeit, der Ruhm jeder 

großen Begebenheit, die Hoheit der Nation ſolte mit ihm, als 

einem ſichtbaren Bild fuͤr Welt und Nachwelt, zum Denk⸗ 

mahl dargeſtellt ſeyn. Sie knuͤpfte das Band ihrer Tugenden 

an den Thron, und legte Ehre, Ruhe und Gluͤckſeligkeit in 

die Haͤnde des Einzigen, von ae en. jeder fein 

„2008 erwartete. * 

| „Das folte ſeyn.“ 

„Elende nahten ſich dem Sitz des FREE Sie 

verwickelten ſeine Eitelkeit in ihre Begierden. Sie machten 

den zur Puppe des Betrugs, der der entſcheidende Richter 

des Verdienſtes ſeyn ſolte; fie fanden, daß eine Nation, die ſich 

ihrer Rechte. bewußt ift, muthig beobachtet, und mit Freyheit 

ſpricht, das Gewebe. ihrer: Bosheit nur allzüſchnell zerreiſſen 

wuͤrde. Sie thaten den erſten Schritt, und verwickelten 

die Lehrer des Volkes in die, Vortheile ihrer Taͤuſchung. Sie 

ſonderten Regenten und Volk durch den Schimmer der Ma— 

jeſtaͤt, fie uͤberraſchten durch die Groͤße feiner: Macht, und 

N Litt. u, Voͤlkerk. IX, 2,9. R übers 
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Kberwaͤltigten ſchwochẽ Gemuͤther d.rch die: immer zunehmen; 

den Ideen feier Unverletzbarkeit. Verbunden: mit den Die, 

Mer des Altars legten fie die Schrecken der Ewigkeit zu 
don Zwangmitteln der Gegenwart. Ins Innerſte der See⸗ 

fe fäete eine abfichtliche Erziehung nur betäubende Ehrerbie⸗ 

‚ tung, der König ward ein Statthalter der Gottheit, der Him— 

mel Hatte ihn -eingefegt, feine Gewalt war das Werk des ums 

vetmeidlichen — w | 

„Bo r nd nun die — die mit PER im Her 

zen dem irregefuͤhrten Beherrſcher in feinem Laufe den Ur 

brief jenes erſten Vertrags entgegen halten folten. Wo find. 

die Büuͤrger, die der Stimme des Retters mit dem Stolz be⸗ 

leidigter Menſchheit zueilen, und den Vertheidiger des allge⸗ 

meinen unter ihrem Beytritt mit. der Staͤrke der Wahrheit 

ausruͤſten ? Feig und entehrt murrt ein armfelig Volt uͤber 

die Laſten des Lebens, ohne daß ſein beſchraͤnkter Blick ſich 

zu der Unterſuchung erhuͤbe, woher alle dieſe Leiden entſpran— 

gen, ohne daß es mit dem Gefuͤhl beleidigter Ehre den Hehn 
des Unterdruͤckers mit Rache zu vergelten wuͤßte. Es ſinkt, 

und wird der Raub jener ausgeſonderten Boͤſewichter, die ame 

ter dem Titel, Diener des : Staats ‚einen: Bund gegen das 

‚Vaterland fchloffen, und ſich dem Dienfte eines Einzigen ver: 

Eauften, in deſſen Vollgewalt fie: die Befugniß finden , "den 

arbeitfamen Bürger zu 'plündern, und fich für Dietifte , be: 

zahlen zu laffen, die fie vervielfältigen, um ſich unentbehrlich 

zu machen, die fie vergrößern, am. ſich wichtig Zu machen, 

durch) die ſie jede Ordnung, jede Handlung belaſton, um den 

Tribut ihres: — — — mn _n des ungluͤck⸗ 

| ns Yichen 
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J lichen Haufens zu finden. Die Fehler der Eltern vervielſaͤl⸗ 

tigten fi ih an ihren Kindern. Wann die erften ſchwach ge⸗ 

nug waren, den Folgen argliſtiger Schritte nicht vorzubeu⸗ 

gen, ſo ſind die letztern traͤg genug, um ſich alien zu uͤber⸗ 

aſſen, boshoft genug, um fc ſelbſt aufzureiben, nicderträche 

sig geyug, um noch ſtolz auf den Pomp ihrer Unterdrüder 
zu ſeyn. Dies iſt euer Did, ihr Freunde! Erkennt die 
Schreckniſſe feiner Datſtellung. Keine Nechte, die euch ger 

gen den Eigenduͤnkel der Gewalt ſichern, keinen oͤffentlichen 
Geiſt, der euch in gemeiufcaftlihem Bewußtfeyn eurer 
‚Kräfte die Vexeinigungsquelle gegen deſpotiſche Berlegungen 

wuͤrde! Gerechtigkeit, Eigenthum, Unterhalt und bürger 

die Dröugg, In den Händen - derer, Die feine Bir 

ger finds in den Händen derer, die euch nur zur Grund/ 

Ä Inge ihrer Abfichten brauchen, die in eurer Bedruͤckung, in 

eurer Dumpſheit das gefiherte Wachsthum ihrer Macht, ihr 

tes Anfı hens und ihrer Einkuͤnfte ſuchen! “ 

„Der Buͤrger, von dem alles abhängt, ausgefehlofeg 

son dem Rechte fi ch ſelbſt zu richten, ſich ſelbſt ſeinen Bey⸗ 

trag zu deu Beduͤrfhiſſen ses Staates aufzulegen. Eing 

verwerfliche Münze in den Händen ‚derer, dig fein Leben 

nud fein Vermögen als das Eigenthum ihrer Saunen ber 

trachten. Der Soldat. fein Bürger. Der Bürger eig 

häuslicher Schwähling, der die Wunder des Kriegs mit 

Entfegen hart, und den gemafnete n Raͤuber, ben er: anftaung, 

als ein Weſen hetrgchtet, gegen deſſen Kraft er feine Rettung 

erwartet. “ 

meine Ehre, ale in fofern, ein einfishrlofer Schwaͤch⸗ 
* en * —— bp. zu petgtoſern, 

ode 



* 48 v Lanids Rede im Thale von Irat. 

oder zu beluſtigen, fuͤr wuͤrdig bält, feiner geheiligten Per 

fon näher zu ſeyn.“ 

„Keinen Nationalgeifl. Das heißt, keine jener wohl 

thaͤtigen Empfindungen, wenn der Mann im. Vollgefühl bes . 

lohnter Thaten den "Staat zum. innigen Gegenftand feiner 

waͤrmſten Theilnehmung macht, und alle Tugenden ihm nur 

in ihrer Wirkung aufs Ganze ſich darſtellen. Abgeſondert 

und einzeln lebt jeder nur ſich, verliert jeder ſich in den arm⸗ 

ſeligen Behelfen haͤuslicher Beruhigung, vergißt, daß der 

Menſch, fuͤr einen hoͤhern Schauplatz als ſeine Familie ge⸗ | 

bohren, mit feinen erhahenften Kräften nur im Verhaͤltniß 

zu einem immer groͤßeren SEN ö Kaum und Fülle ger 

winne, * | 

„Ihr feht Bleich Freunde! ihr ſchweigt? fehreckt euch 

das Gemaͤhlde defien, was ihr feyd, von- jeder befferen Hof‘ 

nung hinweg? weh dem Muthe, der mit Schreden beym 

Anblick der Handlungen ſinkt, deren Seele er feyn folte! 

D, ihre feyd tief gefunfen; denn es iſt nicht die Natur des 

Menfchen, nicht ein innerlicher verborgener Zug feines Wes 

fens, die ihn zu jener Falten Unempfindlichkeit bey entzoge⸗ 

nen Rechten bringe, fondern der Mangel an Gefinnungen, 

der aus den Irſalen eines unerleuchteten Verſtandes quillt. 

Der Menſch, der nie zum wahren Begriff ſeiner Wuͤrde ge⸗ 

langt, kann auch nie zum wahren Gefuͤhl ſeiner Erniedri⸗ 

gung gelangen. Ihr kennt euch nicht, ihr verſteht nicht. 

Ihr koͤnntet vom Vergangenen lernen, was in der Zukunft 

geſchehen ſoll, aber werdet ihr wollen? der Wille iſt die 
mn | " Folge 
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Folge der Ueberzeugung, aber Ueberzeugung kann nur in ei⸗ 

nem ſtarken Herzen wohnen.“ — *— 

„Seyd einig, liebt euer Vaterland, folgt der Seim 

me der Unterſuchung; ſo werden die Phantome der unbe⸗ 

ſchraͤnkten Gewalt, jene Schreckniſſe der Obermacht uͤber ent⸗ 
artete Seelen mit einer Eile verſchwinden, die euch übers 

zeugen wird, daß das ungluͤckliche Schickſal der Nationen. 

von ihrem eigenen Entſchluß abhaͤnge, daß niemand Staͤrke 
bat; fle zu unterdruͤcken, ſobald der ernfte Entſchluß, fi 

nicht unterdrücen zu laffen, die Urtheilskraft ſchaͤrft, und. 

bie —— des - Herzeng en “. \ 

„Die Größe der —— * in — Freyheit. 

Die glängendften Taten verlieren fich , wenn fie nicht der 

Mittelpunet ift, in deffen Dauer fich die Ehre jeder Unter⸗ 

nehmung verewigt, Freyheit ift der Vorbehalt perfünlicher 

Rechte, zu deren Schuß wider die Eingriffe des Mächtigen 

ſich Menfch gegen Menſch verband. Hier hat der Eigens 

nutz keine Rechte. Der Verftand fodert Pflichten, die das 

Herz aus Großmuth erfuͤllt. Sammelt euren Stolz. Ents 
fagt der Gemaͤchlichkeit. Es iſt ſchwerer, ſich ſelbſt regieren, 

als der Ruthe des Treibers folgen. Aber eben darum zeigt 

der Menſch auch im erſten ſeine Wuͤrde, und im zweyten 

bie traurige Möglichkeit, Thier zu — X — 

„Wir ſind verſammelt. Unſre Beſtimmung iR die 

größte. Werden wir fie erreichen, oder werden wir ung ver 

kaffen, wie wir uns fanden? Mißbraͤuche abſtellen, ift gut: 

Dr NR 3 a aber 
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über wo dad Ganze ein Mißbrauch iſt, da iſt ausbeſfern 
ſchaͤdlicher, als nichts hun; da muß ber Weichling fill 
entfchlieffen , ein Mann zu werden, da muß rauher Muth 

das erſchuͤtterte Gebaude zerſtucken, um Aus den Truͤmmern 

den Tempel vr elbaüen, der das Helligthum * zrehẽ 

heit wird.“ 

„Soil die Nazion ihr Zutrauen'nicht verſchwendet has 

ben, ſoll ſie uns nicht fluchen, ſo laßt uns eifrig bedacht ſeyn, 

ein neues Ganzes nach den Geſetzen der Natur mit reinem 

Herzen, und unverfaͤlſchter Seele Herkorzubringen. Furcht⸗ 

los, und frey laßt uns der Wahrheit dienen, und feiner Oros 

bung, feiner Gefahr, feiner Lift foviel Gewalt über ung eins 

väumen , daß irgend ein Fallſtrick uns zur Aufrechthaltung 

verjaͤhrter Gewalt verleite. Ein neuer Staat, ein Volk, 

das fich in feinen Sefegen, wie In feinen - Geſinnungen ver: 

edelt, trete ans unfern Händen hervor; fo weit gehen uns 

fte Rechte, fo weie gehen unfre Pflichten. Wehe dem,- der 

beyden für den kurzen Genuß eines vorübergehenden Vortheils _ 

entfagt, dem das Vaterland Fein groͤßeres Heiligthum iſt, als 

feine Sicherheit, und fein Leben. Die Rache des Volkes er 

warte ihn, boͤſes Gewiſſen peinige ihn, fein Name liege im 

Abgrunde der Schande, wo der Verräther bey dem Schurken 

in ewiger Verzweiflung wohnt. Die Zeit ift vorhanden. Die 

Wahrheit ruft. Einen Schritt gewagt, und das Ganz? iſt 

begonnen, “ | 

u eänid ſchwieg (ange. Altes ftarrte Auf Feine Rede. a 

VI.Mo⸗ 
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—* eine, Hikerite Afitterarifche Stine. | 

din mu war kin Zeitgenoffe des großen Corneille, und 

beyde glaͤnzen als Wiederherſteller des guten Geſchmacks auf 

der franzoͤſtſchen Bühne in den Theater. Annalen ihres Volks; 

Bor ihrer Zeit war das Trauerfpiel “der Franzoſen nicht viel 

mehr als eine efende Haupt: und Staatsaction, und thr Luſt⸗ 

fpiel bloß Farce, voll niedriger Schwaͤnke und poͤbelhafter 

Poſſen. Nachſtehende Nachrichten von dem Leben und 

Schriften des größten komiſch⸗ dramatiſchen Dichters, den 

das an vortreflichen Schriftſtellern ſo reichhaltige Zeitalter 

Ludwig XIV. hervorbrachte, ſind groͤßtentheils aus den im 

Jahr 1775 zü Paris in z Baͤnden herausgekommenen Anee: 

dotes dratnatidues entlehnt. Sie enthalten eine" Menge 

merkwuͤrdiger Anecdoten, wovon ein beträchtlicher Theil noch 

zu den bis jet in Deutfchland unbekannten gehört, Der 

Vollſtaͤndigkeit wegen ſind am Ende noch einige aus -Raynals 

Anecdotes litteraires hinzugefügt worden. 

F. 

Jean Baptiſte Poquelin war der 5* Tauf⸗ un
d 

Geſchlechtsname des in der Folgezeit unter ſeinem Theater⸗ 

namen ſo — gewordenen Moliere. Er wurde zu 

R4— Paris 
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Maris im Jahre 1620 gebohren , und ftarb auch dafelbft im . 
Jahr 1673. Sein Vater fowohl wie fein Großvater waren -. 
beyde Tapezierer und zu gleicher Zeit Kammerdiener des 
Könige, Dis in ſein vierzehntes Jaht blieb er in dem Haus 
fe feines Vaters, wo er eine feinem Herkommen und ſeinen 
kuͤuftigen Aus ſichten ganz angemeſſene Erziehung erhielt. 

Seine Familie, die ihn ſchon von Jugend auf zu dem Ger 

werde. und. . Amt. feines Waters. beſtimmt hatte, befam auch 

in der That für ihn die Anwartſchaft auf dafielbe. _ Aber 
die Wünfche des Juͤnglings waren. von den Münfchen feis 

ner Aeltern himmelweit unterſchieden. Der junge Doquelin 
flehte fo inſtaͤndigſt und hörte. nicht eher mit Bitten auf, 
bis fein Bater ihm die Erlaubniß ertheilte, im Jeſuiter⸗ 

ceollegio von. Clermont ſich den Wiſſenſchaften zu widmen. 
Hier war es wo er mit la Chapelle, Bernier und Cy 
sono de Bergerac die genauefte Freundſchaft ſchloß. Der 
beruͤhmte Peter Gaffendi war ihr gemeinfcaftlicher Leh⸗ 
rer. Schon hatten die ſchoͤnen Wiſſenſchaften den Geiſt des 
Juͤnglings aufgeklärt; die Vorfehriften des. Philoſophen 
bildeten feine Beurtheilungskraft. Aus den Unterweifungen 

dieſes großen Mannes fchöpfte er die Srundfäge der Regel⸗ 

maͤßigkeit, die ihm nachher in den u feiner Schriften 

zum Leitſaden diente. 

Die Reiſe — XII. nach Narbonne, im Jahr 

1641 unterbrach die Befchäftigungen des wißbegierigen Juͤng⸗ 

lings, die fir ihn um ſoviel angenehmer waren, da er ſich 

fie ſelbſt gewaͤhlt hatte. Sein Vater war zu ſchwach ge⸗ 

worden, und konnte dem Hof nicht mehr folgen. Der Sohn 
| . | ſah 
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ſah ſich daher genoͤthiget feine Stelle zu. vertreten , deren 
Functionen er auch feitdem- bis. zu feinem Tode vorfand. 

Endlich kehrte der Hof nieder nach Paris zuruͤck, und nun 

uͤberließ ſich der junge — ganz wieder ſeiner alten 
Lieblingsneigung. 

| Bon. der Zeit an, da ber Kardinal von Kichelieu, die 

dramatiſche Dichtkunſt vorzüglich in; feinen Schug nahm, 
war der Geſchmack an Schaufpielen der herrſchende in Frank⸗ 

reich geworden. Es entftanden: mehrere Peivattheater, tog 

Komödien von jungen Leuten aufgeführt wurden.” In einer 
dieſer Gefellfehaften die unter. den Namen: des illuftren 

Theaters befannt war, ließ ſich unfer Poquelin als Mit⸗ | 

glied. aufnehmen. . Bey diefer Gelegenheit veränderte er feir 

nen Namen und, nannte fi) Moliere. . Es geſchah theils 

aus Achtung für feine Aeltern, die diefe Profegion mißbillig— 

gen, theils auch, um dem Beyſpiel ſeiner neuen Kameraden 

zu folgen. Hier verband er ſich mit der Bejart einer Dorf. 

komoͤdiantin, deren Tochter er, wie bekannt, nachher heyra⸗ 

thete, und errichtete mit ihrer Beyhuͤlfe eine eigne Truppe, 

‚mit welcher fie nach Lvon giengen. An diefem Ort brachte 

er fein, Luſtſpiel den Unbeſonnenen zum erſtenmal aufs 

Theater. Dieſes Stuͤck wurde mit ſolchem Beyfall aufge 

nommen, baß: es zu mehrern twiederhohltenmalen gegeben 
‚werden mußte; ein Umpftand, ‚der einer. andern in Lyon be⸗ 

‚findlihen Schauſpielergeſellſchaſt beynahe alle Zuſchauer ent · 

zog, obgleich das „Publicum: einmahl an. ſie gewoͤhnt war 

und ſie eigentlich. ein ftehendes Theater für diefe Stadt for« 

mitte. Kinige von diefen Schaufpielern giengen fogar zu. 

Ber, Rs Mo: 
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Molieren fer umd ſigten ihm nach Beziers, in PR 

dor, wo fie vor dem Prinzen von’ ‚Conti, ber daſelbſt eitien 
Landtag hielt, Kombdien aufführen mußten. Diefer Prinz; 
der Molieren noch as dem Coffegio kannte, und dem die 
Vorſtellungen des Illuſtern Theaters zu Paris oft manche 

vergmügte Stunde gemacht ‚batten, unterhielt fich zu mebres 

fermalen mit dm: au eine ſehr gnaͤdige Weiſe und mit vier 
ler Herablaſſung. "Der Unbeforinene‘ wurde zu Beziers 

mit nicht weniger er als zu Eyon aufgenommen. Der 

verliebte Zwiſt und die laͤtherlichen Koſtbaren machten 
gleichfalls ihr Gluͤck;  fogar verſchiedene Farecen, bie Mo⸗ 

liete wahrſchein lich bloß darum unterdruͤckte, weil er fie ſei⸗ 

ner fuͤr unwuͤrdig biete, 3.8. ber berfiehte Doctor u anm. 
Stuͤcke, die wegen ihrer Unsegelinäftgkeit kaum den: Namen i 

eines Sun els verdi enier, wurden laut betlatſcht. 

Bey, allen dem blieb aber det "Maris jederzeit da 

| Hauptziel feiner Wuͤnfche. Et Hat vliſchiedene Reiſen da⸗ 

bins bis es ihm“ endlich geſanig durch den Herzog von 

Orleans, dem Koͤnig und der Kdullgin Mutter vorgeſteilt 
iu werden, Nachdem er vor Shen fein‘ pröbefttick ab · 

gelegt hatte, erhielt er die Erlaubuiß anfaͤnglich im Wach⸗ 

| rat des alten Wubre, ſo wie nachher im Palais royal vor 

diefe Zeit fein Theater zu etbfnen. CEnbdlich wurdenſbgar 
er und feine Truphe foͤrmlich in koͤhigliche Dienſte genom⸗ 

“nen, Dies grichah im Jahr 1665 ; und won dien Au⸗ 
genblick an witde Ber gute Geſchmack im rüſtſiel v der — 
Hank — der — — Br | 

Ft. wi 

nu, R 

lit 2 Ku 
” 
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Auſſer feinen gedruckten Stücken, welcher mir gleich 

weitläuftiger ertwähnen werden, hat Moliere auch ned) vers 

fehiedene ‚Eleine Farcen geſchrieben, die aber, ſaͤmmtlich bloß 

dem Titel mach bekannt find; als :* Le Do&eur amou- 

teux; le Dodteur pedant ; les trois Docteurs rivaux; 

le Maitre d’Ecole; ., le Mödecin volant; la. Jaloulie 

de Barbouili&; Gorgibus dans le fücz.: la Jaloufie du 

Gros-Ren&; le fagoteur; le Grand Benet de a 

— Rene petit enfant;'&c; — 

Sat * verlichten Doctor, einen Luſtſpiel in Profa 

und einem Aufjuge, war es⸗wo Moliere zum erfienmaf 

vor dem König und dem ganzen Hof debutirte. —** 

wurde das Trauerſpiel Nicomedes von P. Corneille, ge 

geben. Moliere hielt zwiſchen beyden Stuͤcken eine Rede, 

die ſehr gut aufgenommen wurde, and der verliebte Dector 

erhielt lauten Beyfall. In dieſem Stuͤck ſpielte Moliere 

ben Doctor: jo vortreflich, daB er dadurch allgemeine Be⸗ 

wunderuug auf ſich zog, und den König fo. ſehr für .fih 

einnahm, daß diefer Monarch. ihm fogleich. Befehl ertheilte, 

mit feiner Tenppe in Paris zu bleiben.  .. 0.00 

Seine übrigen. dreyßig Buffpiee für das franzoͤfiſche 

Theater, die, wie bekannt, alle gedruckt, oͤſters geſamwlet 

und. in die meiſten europaͤiſchen Sprachen zu meprernmaß- 

len — ſind, — er in ı Plane Senne Ord⸗ 

nung: ER 

1. Der 
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1 —— 1. 

Der Unbefonnene (L'Etourdi). 

Ein Luſtſpiel in Werfen und fünf Acten 1658. 

Dies ift das erfte regelmäßige Stüd, welches Moliere 

dem Publico gab. Es wurde zum erftenmahl zu Lyon, noch 

ehe es gedruckt ward, im Jahr 1653 aufgeführt. Dem Prin⸗ 

zen von Conti-gefiel es ſehr; er bewunderte die. Talente 
des Verfaſſers und that ihm den Vorſchlag, als Secretair 

in feine Dienfte zu treten. Ein Gluͤck war es für den 

Ruhm des franzo ſiſchen Theaters, daß Moliere ſeinem Ser 

nietrieb den Vorzug gab. 

2. Fr 

Der verliebte Zwiſt Cie Depit amoufeux), 

j Ein Luſtſpiel in Verſen und fünf Aeten, ebenfalls 1658. 

Mar das zweyte Stuͤck, welches von Molieren aufs - 

Theater gebracht wurde. Die Idee und den Plan entlehns - 

te er. aus einer italiaͤniſchen Kompdie von Sechi, betittelt: 

La Filia creduta — | 

Die helihen RK oſtbaren (les: Pröcieufes ridicules), 

| Ein Cüpfpiel in Profa und einem Act 1659. 

Der Beyfall, womit man: biefes Stüf aufnahm, war 

allgemein. Beym Herausgehen aus der Komödie ſagte Me: - 

nage zu Chapelain: „Sie und ih, mein Herr, wir har. 

He | | „ben 
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„ben beyde alle die Thorheiten gebilliget,‘ die man eben jetzt 

„auf eine eben fo feine als vernünftige Art laͤcherlich gemacht 

„hat. Aber glauben Sie mir, wir werden, ſo wie der H. 

„Remigius zum Koͤnig Klodowig ſagte, das verbrennen 

„muͤſſen, was wir — haben, und das anbethen, was 

„wir verbrannt haben, « 

Bey einer abermahligen Vorſtellung dieſes Luſtſpiels, 

rief ein Greis mitten aus dem Parterre: „Courage! Mo—⸗ 

„liere, das.ift doch noch -eine-gute Komiddie! * 

Dieſes Stüc gründete Hauptfächlich Moliereng Ruf. | 

Vom Benfgll des Hofes und der Stadt trunken, rief er aus: 

„Ich darf nun weder den Plautus noch den Terenz mehr 

„ſtudiren, und eben ſo wenig Menanders Fragmente fer⸗ 

„ner durchblaͤttern. Von nun an ſey meine — 

„tigung das Sindlum der Welt! 

Bey der äiepten Boten | det fächertichen Koſtba⸗ 

ren wurde der gewoͤhnliche Preiß der Plaͤtze zum erſtenmahl 

erhoͤht. Man mußte jeden Platz doppelt bezahlen. Vor⸗ 

her galt eine Stelle im Parterre nicht mehr als zehn Sols. 

— 4. 

Der Hahnrey in der Einbildung (le Cocu imaginaire), 

‚ Ein Luſtſpiel in Verfen und einem Act 1660, 

Dieſes Eleine Stück iſt eine Nachahmung einer italid 

niſchen Komoͤdie, betittelt:. Il Cornuto per opinione, Es 

wurde, ob es gleich Sommer und der Hof abwefend war, 

vierzigmahl hintereinander gegeben. Hier fieng Moliere an 
| : m 
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zu zeigen, wie fehr.er feine Schreibart und feinen Ton waͤh—⸗ 

‚gend feines Aufenthalts zu Paris vervollkommnet hatte. 

Ein gewiſſer Neuſvillenaine ließ dieſes Luſtſpiel nebſt 

dem Inhalt einer jeden Seene drucken, und eignete es Mo⸗ 

lieren ſelbſt zu. Er ſagt in dieſer Zueignungsſchrift: Er 

wäre von den Schönheiten dieſer Komoͤdie ſo eingenommen 

worden, daft er folche, nachdem er fie fimf oder ſechsmahl auf⸗ 

führen gefeßen, ganz auswendig gelernt Hätte, Um bie 

Ä nehmliche Zeit haͤtte er einen Brief von einem ſeiner Freun⸗ 

de aus der Provinz erhalten, worin er gebeten, wurde, dem⸗ 

felben Nachricht von diefem Stück zu ‚geben, Er habe es 

ihm daher, fo wie er es niedergefchrichen, zugeſchickt; nach⸗ 

her aber mit Verdruß erfahren, daß ſich verſchiedene fehler— 

haſte und verunſtaltete Abſchriften davon im Publico ver— 

breiteten, Alles dieſes Habe ihn an. bewogen, es öffentlich 

der. Preſſe zu überlafjen und dem wahren Verſaſer ſelbſt 

zuzueignen. 

Ein Pariſer Buͤrger, der viel Eigenliebe beſaß, bildete 

ſich ein, daß Moliere ihn zum Original feines Hahnreys in 

der Einbildung genommen haͤtte. Er aͤuſſerte deshalb gegen 

einen ſeiner Freunde feine Empfindlichkeit. „Wie! “ — ſag⸗ 

er — „ein elender Poſſenreißer hat die Verwegenheit ei⸗ 

„nen Mann, wie mich, aufs Theater zu bringen, und das 

„ſolte ihn ſo ungeſtraft hingehn? “— „Worüber beklagen 

„Sie ſich?“ — antwortete fein Freund — „hat er Sie 

"nice von der beſten Seite geſchildert; indem er Sie 

„bloß zu ‚ginem n Haharey in der Eindilduns machte. Wahr⸗ 

| „haftig! 

J 



„haftig! Sie ſolten ſich gluͤcklich chiben daß Sie fo wohl⸗ 

feil abgekommen ſind. u" a 
nr 

J 2— ze: 
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Dam. Garfis von ‚Maporrg , oder der afeſtichige 
- Prinz. (Don | Garfie de Narute on le Prince d8- 

‚ dow). | — 

Ein heroiſches — in Beten und fünf Aeten 1661. 

Maoliere ſpielte? ſelbſt die rolle des Don Garſias, 

"und bier war es, wo er die Erfahrung machte, daß er wirk⸗ 

lich fein Talent zu ernſthaften Rollen beſaß. Das Stück 

fiel und Molierens Splel erhielt eben fo wenig Beyfall. Es 

war eine Nachahmung einer alten ſpaniſchen Tragikomoͤdle, 

und iſt, nachdem es einmahl gefallen war, nie wieder in Pa⸗ 

“che aufs Theater gebracht worden. Dieſer Unfall ſchadete 

dem wachfenden Ruhme des Dichters nicht wenig, und ſeine 

Feinde triumphirten eine Zeitlang uͤber ſein Ungluͤck. Der 

Verfaſſer des Mercure galant, einer damahls in Frankreich 

ſehr gangbaren perlodiſchen Schrift, macht ſich beſonders über 

“u 

diefe Begebenheit buttig. Don Garſias wurde erft nach 
dem Tode des Verfaſſers gedruckt. Moliere, der ohne Zwei⸗ 

feil Haubte, dag es 'nie geſchehen wuͤrde, zog einige der vor— 

"züglichften Stellen heraus und rückte ſie in ſeine ſpaͤtern 

Arbeiten ein. So findet man z. B. Stellen aus der sten 

GScene des aten Acta, uud bie zte Seene des aten Aets, in 
ver Iten Deene des aton Arts vom Miſanthropen wieder, 
„and. ‚einige Verſe des aten Aets ” dar ſachſten De ar 

— a | | 

Ir 
. — Die 
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Die Schule der Ehemaͤnner. (Ecole des Maris) 

Ein Luftfpiel in- Verfen und drey Acten 1661. 

Wit diefem Stuͤck wurde die neue Bühne im Ehniglichen 
Palaſt zum erſtenmahl eingeweiht; auch iſt es das erſte 

| Schaufpiel, welches Moliere drucken ließ, - eignete es 

dem Herzog von Orleans zu. | | 

Eine Erzaͤhlung aus dem Decamerone des Bocaz er⸗ 

weckte bey unſerm Dichter die Idee zu dieſem Stuͤck. In 

dieſer bekannten Erzaͤhlung hintergeht eine in einen jungen 

Menſchen verliebte Frau ‚eines alten Mannes ihren Beicht— 
‚vater, und braucht ihn wider. fein Wiffen und Willen zu ih⸗ 

rem Liebesuntschänbfer. Moliere Hat bloß den Beichtvater 

in einen bejahrten Vormund, und die Frau in das junge 

Mündel des in fie, verliebten Greiſes umgefchaffen. 

Die Befchwerlichen (les Facheux), 

Ein Luftfpiel in Verſen und drey Aeten 1661. 

Dieſes Stuͤck wurde bey Gelegenheit einer ſehr prunk⸗ 

vollen Fete verfertige. In Zeit von. zwey Wochen war es 

entworfen, vollendet, auswendig gelernet und vorgeſtellt. 

Sobald der Vorhang bey der erſten Vorſtellung aufs 

gezogen war, erſchien Moliere in feiner gewoͤhnlichen Stadt 

kleidung auf dem Theater. Er that beſtuͤrzt, als er den Koͤ⸗ 

aig erblickte, und entſchuldigte ſich auf eine ſehr verwirkfe 
ee | Art, 
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Art, daß er nur allein da waͤre, und daß es ihm ſowohl an 
Zeit als an Schauſpielern fehle, um Sr. ‚Maojeftät das Vera 
gnuͤgen zu verfhaffen, welches Sie zu erwarten fehienen; 
Sn dem nehmlichen Augenblick oͤfnete ſich mitten unter zwan⸗ 

zig auf der Buͤhne angebrachten natuͤrlichen Wafferfünften 
eine Mu ſchel, aus welcher eine Najade herausgieng und fi) 
bis an den Rand des Theaters verfügte, mo fie die von Pe⸗ 
liſſon verfertigte Verſe herſagte, die dieſem Stuͤck a Pro⸗ 

log dienen. 

Der Koͤnig ſagte, nach = erften: Veeſtehuin der © 
fhroerlihen, im Weggehen zu Moliere, indem er chen dei 
Srafen von Soyecourt, einen unerträglichen Jagdliebhaber 
vorbeygehen fah: „Sich da, ein großes Original, "das du 
noch nicht eopirt haſt.“ Dies war genug: die Scene des 
befehtwerlichen Jägers wurde im weniger als 24 Stunden ver 
fertigt und auswendig gelernets und da Moliere Nichte 
von der Jagdſprache verftand, fo bat er deu Grafen. von 

Soyecourt felbft, ihm darin Unterricht zu geben, wozu dies 

we fih denn auch gar willig finden (eh | 

| 9. — 
Die Weiberſchule (l’Ecole des Femmes). 

Ein Luſtſpiel in Verſen und fünf Aeten 1662. 

Die Hauptidee ift and einem alten aus dem Italieni⸗ 

ſchen uͤberſetzten Buch entlehnt, betittelt: Les Nuits Facé- 
tieufes de Jean Frangois Straparole, In einer der darin 
‚Sefinbtichen Hiftörchen, kommt ein Liebhaber taͤglich zu einem 
EEE 1Xx. 2. B. 2 feinen 
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feiner Freunde, und erzaͤhlt ihm nach und nach alle die Forte 

ſchritte, die er in der Gunſt ſeiner Geliebten gemacht hat, 

ohne zu wiſſen, daß eben diefer Freund und Vertraute fein 

Nebenbuhler iſt. 

Die Weiberſchule erregte bey ihrer erſten Bekannt⸗ 

werdung vielen Widerfpruh. Plapiſſon, der für einen 

großen Philofophen galt, befand ſich bey der Vorſtellung auf 

dem Theater, und zuckte, ſo oft das Parterre laut lachte, 

liedesmahl mit. einem mitleidigen Blick die Achfel: „Lache 

nur, Parterre, lache!“ fagte er dabey ſpoͤttiſch. Der 

Duͤe de Krk war gleichfalls einer von den heftigſten Tadlern 

diefes Stuͤcke. „Was haben Sie denn Welentlihes daran 

auszuſetzen? * fragte ihn ein Kenner. „Ha! Parblen — 

„rief der Düc aus — was ic daran auszufegen finde , iſt 

luſtig: Tarte à la Cröme. “ (die Sahntotte) — „Aber * 

— antwortete der fhöne Geit — „Tarte ä la Creme ift 

mdoch, kein fo großer Fehler, daß man deßhalb das ganze 

„Stück herunterreigen muß, wie Sie es Ithun. * — „Tarte 

„a la Cröme ift abſcheulich!“ — verſetzte der Duͤe — 

„Tarte A la Crêͤne! mein Gott! Kann man "denn wohl 

„bey gefunder Vernunft ein Stück loben, worinuen man 

„Tarte à la Creme antrift.“ — Diefer Ausdrud mar 

Bald in jedermanns Munde, Moliere ließ kurz nachher 

die Kritik der Weiberſchule aufführen, wobey das Tarte 

à la Creme nicht vergefjen wurde und der Dichter alle dies 

jenigen, die ſich diefes Ausdrucks bedient hatten, obgleich er 

zum Spruͤchwort » geworden war, „mit vieler Laune durchhe⸗ 

chelte. Des Dis, fühlte ſich gicht wenig beleidigt, daß ein 

| Kor 
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Komoͤdienſchreiber kuͤhn genug geweſen Wok, einen Mann wie 

ihn aufs Theater zu bringen, und ließ fi von feiner. Hitze 

zu einer Nache verleiten, die feinem Stande eben fo. unan⸗ 

ftändig als unüberlegt war. Als er eines Tages Molieren 

durch ein Zimmer gehen fah, in welchem er ſich eben ge⸗ 

genwaͤrtig befand, gieng er unter verſtellten Hoͤflichkeitsbe⸗ 

zelgungen auf ihn loß, und da Moliere ſich verbeugte, er⸗ 

griff er ihn beym Kopf. und rieb ihm das Geſicht an feinen 

Kudpfen, die ſehr Hart und fiharf waren, fo daß. ihm das 

Blut überall herablief, indem er zu ihm faste: Tarte à 

la Gröme, Moliere, Tarte & la Crême. Der König, der 

Molieren noch am nehmlichen Tage zu fehen: bekam, nahm 

dieſe That fehr unugraͤdig auf, und gab dem Düc deswegen 

einen fehr enwſindliden Berielß, 

Mademoiſelle Dehrie, ein reizendes Midchen und zu⸗ 
| gleich) eine gute Schauſpielerin, wurde von Molieren ſehr 

| geliebt. Ihr Fach war ſowohl das Tragiſche, als das edle 

Comiſche. Vorzuͤglich gelaug ihr in der letztern Art die Rol— 

le der Agnes in der Weiberſchule. Einige Jahre zuvor, 

ehe ſie das Theater verließ, wurde ſie von ihren Mitſchau⸗ 

ſpielern erſucht, dieſe Rolle an Mademoſſelle Duͤcroiſy ab⸗ 

zugeben. Es geſchah; aber kaum betrat Mille Duͤcroiſy bie 

Bühne, als das Katze Publikum einftimmig und laut die 

Debrie foderte, die denn auch fogleih aus ihrer Wohnung 
“geholt werden mußte, und auf diefe Weife uͤberraſcht ſich 

gezwungen ſahe, in ihren gewoͤhnlichen Hauskleidern auf dem | 

Theater zu erſcheinen. Allgemeines Händegeklatfh und 
* Veyſall war iht Lohn. Sie ſpielte dieſe Rolle noch in ih⸗ 

© 2 sen 
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rem fünf und fechszigften Jahr, und Pr fie nicht eher ab, 

bis fie: das Theater gänzlich verließ. 

9. . 

Die Critik der Weiberſchule (a Critique de N Ecole des 

Femmes), — 

Ein Luſtſpiel in Proſa und einem Aet — 

Dieſes kleine Stüd ; ‚: als: das erfte in iger: Are auf 

dem Theater bekannt, ift eigentlich mehr Gefpräh als Kos 

mödie, - Moliere verfertigte es aus: zweyerley Abfichten, 

nehmlich um feine Kritiker darin - durchzunehmen und — 

.. ——— zu: ge 

10 re 

L’In-promptu de Verfailles, 
Comedie en un „Ad, en Profe 1663. 

Diefes ‚Eleine Otuͤck iſt ebenfalls ein ſatyriſches Ges 

J ſpraͤch, in welchem Moliere ſeine Laune ſowohl gegen die 

Schauſpieler vom Hôtel de Bourgogne als auch gegen den 

bekannten Bourſault den Zuͤgel ſchießen laͤßt. Letzterer hat⸗ 

te ein Stuͤck gegen Molieren unter den Titel: Le por- 
trait du peintre, ou la Critique de [Ecole des F emmes 

sefärieen. | | 
11. “ 

Die Prinzeßin von Elis (la Prince d’Elide), 

Ein Luſtſpiel in fünf Acten, wovon der erſte in Verſen und 

die uͤbrigen in Proſa ſind, 1664. | 

Diefes Stuͤck machte einen Theil jener prunkvollen Fe⸗ 

ſte aus, die unter den Namen: Les Plaifirs de Pisle en- 

chan« 
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chantde bekannt ſind. Sie wurden von Ludwig XIV. der 

Königin feiner Mutter und feiner Gemahlin Maria Thes 
refia zu Ehren angeftellt und in feinem neuen Palaft zu 

Berfailles gegeben. Diefe Fefiivitäten waͤhrten ganzer fies 

ben Tage lang, und die Prinzeßin von Elis wurde am: 
zweyten, fo wie die drey erſten Acte des Tartuͤffe am ſech⸗ 

ſten Tage vorgeſtellt. Der König ließ unſern Dichter zu 

dem Schauſpiel, welches er von ihm verlangte, nur wenig 

Zeit, er mußte daher feine Idee dazu aus den Werken eis 

nes andern Schriftftellers nehmen. - Seine Wahl fiel auf 

den Auguſtin Moreto, einen fpanifchen Theaterdichter , 

‚von welchem er die Fabel zur Prinzeßin von Elis entlehn⸗ 
te. Es war fogar von ihm eine. febr feine Galanterie, in⸗ 

dem er den beyden Königinnen, die Spanierinnen. von Ge⸗ 

bure waren, diefe Nachahmung eines der beften Theaterptos 

duete ihrer Nation zur Schau darſtellte. Man lieg ihm 

dabey fo wenig Zeit, daß es ihm unmöglich war mehr ale 

den erften Art und die Hälfte von der erften "Scene des - . 

zweyten Acts zu verfificiren, Diefes Stück wurde eben ſo 

wie nachher die Tragikomoͤdie Pſyche von Riccoboni ins 

Italiaͤniſche uͤberſetzt, der es auch, ehe er nach Frankreich kam, 

in ſeinem Vaterlande auf die Buͤhne brachte. 

u 12. | 

Die Heyrath durch Zwang (le Mariage forck), 

Ein li in Profa und einen Act 1664. 

‚Diefes Stuͤck wurde zum — im Louvre vorge⸗ 

Reit, — einem Ballet, welches den nehmlichen Titel 

& 3 führte, 
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führte, und worin $ubwig XIV. felbft tanzt, _ Es wurde 
nachher von einem Ungenannten im Jahr 1674 verſiſicirt. 

Die Idee dazu entlehnte Moliere aus den Memoiren des 
Grafen von Hamilton: Der Graf von Grammont lern- 

te während feines Aufenthalts an dem englifhen Hof das 

junge Fräulein von Hamilton kennen, liebte fie und wurde 

von ihr micder geliebt. - Ihr Umgang machte Auffehen und 

jedermann glaubte bereits, ‚daß ihre Vermaͤhlung fo gut, wie 

abgemacht fey, als der flatterhafte Liebhaher uneingedenk | 

feiner Schwüre _und der Erfüllung feiner Heyraths verſpre⸗ 

chungen, ploͤtzlich London verließ. Die beyden Bruͤder des 

beſchimpften Fraͤuleins eilten ihm nach und holten ihn bey 

Dover ein, in der Abſicht, Kugeln mit ihm zu wechſeln. 

„Graf von Grammont — riefen fie ihm fchon von weiten. 

zu — haben Sie nichts in London vergeffen? *— „Um: 

Verzeihung —: erwiederte der Graf, der ihr Vorhaben ers 

rieth — ich habe vergeffen Ihre Schwefter zu heyrathen, 

aber ich bin bereit mit Ihnen wieder umzukehren und mein 

Verſehen gut zu machen.“ — 

13, 

Tartuͤffe. 

Ein Luſtſpiel in Verſen und fuͤnf Aufzuͤgen 1667. 

Dieſes Stuͤck machte viel Lerm und dem Verfaſſer viel 

Feinde. Diejenigen, die ſich in dieſem ihnen vorgehaltenen 

Spiegel zu erkennen glaubten, zeigten deutlich genug, daß 

ſie in Frankreich weit mehr Macht beſaßen, als alle die uͤbri⸗ 

gen, deren Thorheiten Bisher die Geißel von Molierens 
Satyr 
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&atyr gefühlt hatten. Die Markifen, bie Precifen, und 

die Aerzte lichen nicht allein geduldig über. ſich lachen, ſon⸗ 3 

dern fachten ſogar mit über die Schilderungen, die man von 

ihnen aufs Thenter brachte; aber die Heuchler verſtanden — 

durchaus keinen Spaß und fanden es unausſtehlich, daß Mo⸗ 

liere ihre Grimaßen lächerlich zu machen fich erdreiſtete. 

Dies Verbrechen war zu groß, als daß ſie es ihm haͤtten ver⸗ 

zeihen können, und alle Frommlinge des Königreichs bewaf⸗ 

neten ſich daher mit unglaublicher Wuth gegen fein Stuͤck, 

indem fie ihre Sache zur Sache Gottes machten. In ih— 

rem Munde war Tartüffe ein Stich, welches geradezu alle 
Gettesfurcht beleidigte, und vom Anfang bis zum Ende vers 

abſcheuungsvoll: mit einem Wort: es wäre feine Zeile darin 

befindlich, die nicht verdiente verbrannt zu werden, 

Die drey erften Acte des Tartüffe waren, wie bereits 

erwehnt worden, am fechften Tage obengedachter | Feſtivitaͤ⸗ 

ten den ıaten May 1664 in Gegenwart des Königs und der 

beyden Königinnen vorgeftelle worden. Der König verbot 

damahls die öffentliche Aufführung diefes Schaufpiels, ber 

vor es geendiget und dem Urtheil competenter Richter untere 

worfen worden wäre, indem er noch Binzufegte: er für feine 

Merfon Hätte nichts gegen diefe Komödie einzuwenden. Die 

Froͤmmlinge (les faux devots) benußten diefes Verbot, um 

Paris fowohl als den Hof gegen Stuͤck und Verfaſſer auf 

zubringen. Moliere hatte es nicht allein mit den Tartuͤffen 

zu thun, ſondern auſſer ihnen noch viele Orgons zu Gegnern; 

Leute, die einfaͤltig und leicht zu verfuͤhren waren. Selbſt 

die wahren Andaͤchtigen wurden allarmirt, obgleich weder die 

Su a eine 
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eine Parthey tod die andre dag Wert, — der Gegen⸗ 

ſtand ihres Haſſes war, genau kannte. Ein ehrlicher Pfar⸗ 

ver verdammte fogar in einem dem König überreichten Bud), 

den Berfaffer diefer Laͤſterſchrift eigenmächtig zum Scheiter⸗ 

haufen, Dabingegen war das Urtheil, welches die Praͤla⸗ 

ten und der Legat davor fällten, nachdem fie cs fich zuvor 

hatten vorlefen laffen, weit vortheilhafter, und der König gab 

— Molieren mündlih die Erlaubniß zur Vorfiellung des _ 

Stuͤcks; doc folte es unter dem veränderten Titel der Bes 

früger angekündigte werden, der Hauptacteur den Namen . 

Parnulph führen, und die Kleldung weltlich ſeyn. / 

- Man bat lange Zeit nicht gewußt, woher Moliere 

den Namen Tartuͤffe genommen habe, eine Benennung, die 

in der franzoͤſiſchen Sprache mit den Worten, Hypocrite 

und faux d’evot ſynonym geworden iſt. Man erzähle dar⸗ 

über nachfichende Anecdote: - Eines Tages, da fih Meoliere 

bey dem päbftlihen Nuntius in Geſellſchaft von zwey Geiſt⸗ 

lichen befand, deren ſcheinheilige Miene, der Idee, die er da⸗ 

mahls im Kopf hatte, denn er arbeitete eben an feinem Tar⸗ 

tuͤffe, vollkommen entſprach, wurden Truͤffeln oder Erdaͤpfel, 

Sr. Exellenz zum Kauf angebothen. Ber dem Wort Trüfs 

feln unterbrad) einer von den beyden Heuchlern, der etwas 

Italieniſch fprechen konnte, plöglich fein bisher beobachtetes ans 

dächtiges Stillſchweigen, und indem er die Trüffeln genau 

betrachtete und die fehonften davon ausfuchte, rief er lächelnd 

aus:  Tartufoli, Signor nuntio, Tartufoli. Moliere, 

der jederzeit ein, cufmerffamer Zufchauer und Beobachter . 

war, kam bey diefer en auf den Einfall, feinem 

fchein« 
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ſcheinheiligen Betruůger den "Namen Tarife beyzule · 

gen. 
$udrig XIV. befand ſich ‚gegen Eude des Sommers 

von 1662 bey der Armee. ‚und. marſchirte nach Lothringen. 

Von ſeinen erſten Feldzůgen au gewohnt, nur einmahl des 

Tages und zwar zur Nacht zu ſpeiſen, ſetzte er ſich auch die⸗ 

ſesmahl des Abends (es war eben ein Fafttag) zu Tifch, und. 

rieth dem. Difhef von ..., ſeinem ehmahligen Lehrer, gleich⸗ 

falls fuͤr ſeinen Magen zu ſorgen. Det Biſchof hingegen 

ſtellte dem Koͤnige vor, daß es ein Faſttag waͤre, und daß | 

er an einem ſolchen Tage ſich nur mit einer einzigen ſpar⸗ 

| famen Mahlzeit begnügen müßte, Einer von dein gegens 

waͤrtigen  Höflingen konnte nicht umhin, laut über diefe Ant 

‚wort zu lachen, und der König verlangte num durchaus dem 

Dewegungsgrumd dieſes Lachens zu wiſſen. Det Hoͤfling 

antwortete hierauf: Se. Majeſtaͤt koͤnnten ſich nur immer 

wegen des Praͤlaten beruhigen, der zu Mittage eine ganz 

herrliche Mahlzeit gethan hätte, von derer Augenzeuge ges 

weſen fey, und die er num umftändlich befchrieb. Bey Des 

| nennung eines jeden Gerichts, von weichen immer dns eine 

vortreflicher und ausgefuchter als das andre war, rief der 

Monarch jedesmiahl mit verfchiedenem Ton ans: Der arme _ 

Mann! Moliere hatte den König als Kammerdiener bes 

gleitet und war bey diefer luſtigen Seene ebenfalls uge⸗ | 

gen, deren er fih-nachher in feinem Tartüffe jo gut zu bes 

dienen wußte. Us. der. König die drey erſten Aete diefes 

Stuͤcks zu Verfailies vorftellen ſah, mar es ihm: gänzlich ent⸗ 

fallen, wie viel Antheil er ſelbſt an dieſer Scene hatte. Mo: 

liexe nahm ſich die Freyheit ihn daran zu erinneri , ohne 

© 5 | daf 
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daß er ſich dadurch im geringen. dag Mipfallen des Mo: 

narchen zuzog. 

Man wiil dehaußien / daß der Abbe Roquette, Biſchof 

von Autun, das Original zum Tärfüffe geweſen fey, und daß 

| ein“ gewiffee Herr: von’ Guilleragnes eine umſtaͤndliche 

Nachricht von allen Heucheleyen diefes Prälaten, Molieren 

wirgetheit haben tot. 

Moliere ſogte — einer, — des Mir 

— zu Boileau: „Sie ſollen bald noch ganz ans 

dre Dinge fh. Er. legte damahls eben an feinen Tar -· 

tuͤff die letzte Hand. Dieſer Zug beweißt deutlich genug, wie 

vielen Vorzug er dem Isereen Stuͤck für dem erſtern ein: 

raͤumte. 0, ur 
— 

Man war eben im Begriff diefes Stuͤck zum — 

tenmahl vorzuſtellen, als unvermuthet ein Parlamentsver. 

both dagegen einkam. „Meine Herren,“ — ſagte Moliere 

zu den ſchon verſammleten Zuſchauern — „wir glaubten heu⸗ 

te die Ehre zu haben, Ihnen den Tartuͤfſe zu geben; „aber 

der Herr Oberpraͤſident will nicht, daß man ihn fpiele, * 
Die Zweydeutigkeit, die in den le&ten: Worten liegt, und 

dag man das ihn, ſowohl auf den Tartüff als auf den Präs 

ſidenten anwenden kann, braucht wohl kaum bemerkt zu 

werden. 

Zwey Jahre nachher ertheilte endlich der König form 
lich gewiſſe Erlaubniß ben Tarrüffe twieder aufs Theater 

zu bringen. Jedermann mänfhte dem Verfaſſet dazu Gluͤck 

— ee id 
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und eis u Beinde, bezeigten gegen ihn ihre Freude. ‚Sie, 

maren bie erſten, die da ſagten, daß der Tartuffe eines 

von jenen vortreflichen Schauſpielen waͤre, welche die Tu⸗ 
gend in ihrem ganzen Glanz darftellten. „Das tag fie 

fagen, ift fehr wahr “ — antwortete Moliere — „aber 

id finde es dech immer ſehr gefaͤhrlich; es koſtet mich 

wirklich zu viel, und mehr als einmahl hat es mich ſchon 

gereut, es gethan zu baben, “ 

As Moliere * — auffuͤhren ließ fragte 

man ihn: wie er auf den Einfall gerathen ſey, Predigten 

zu halten? „Warum ift es dem Pater Maimbourg er 

laubt“ — antwortete er — „Kemoͤdien auf der Kanzel zu 

ſpielen, und warmm ſolte cs mir denn weniger erlaubt ihr 

Predigten auf dem Tprater zu halten, “ | 

Während dem der Tartüffe verbothen mar, foiefte man 

bey Hefe: Scaramuz der Einſiedler; ein Stück voll 
der unverfhämteften Frechheiten, in welchem ein als Moͤnch 

verkleideter Eremit, zu einer verhenratheten Frau durchs Fens 

fter auf einer Stridleiter ing Haus fteigt, von Zeit zu Zeie 

an dem nehmlichen Fenfter erfcheint, und die Worte wieder⸗ 

holt: Quaeſto per mortificar la Carne, — Beym Her⸗ 

ausgehen ſagte der König zum großen Conde: „Ich moͤch⸗ 

te doch wiſſen, warum die Leute, die ſich fo ſehr an der Kos 

moͤdie des Moliere ärgern, nichts gegen den Scaramuz 
einzumvenden haben? * Der Prinz gab hierauf’ zur Ants 

wort: „Die Urfahe, Sire, üft diefe, daß die Komödie 

Scaramuz Über Himmel und Religion fpottet, Dinge, war- 

' um 
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um fh diefe Herren nicht im geringften bekuͤmmern aber 

Moliere ſpottet in ſeinem Stuͤck uͤber ſie ſelbſt und das iſt 

es eben, was ſie nicht ertra; gen Einen.“ 

Bey einer» der Vorftellungen des Tarfüffe, gieng 
Chanıpmele , noch ehe er felbft unter die Schaufpieler aufs 

genommen wurde, zu Molieren, in die nahe am Theater 

gelegene Loge, Kaum hatten fie einander ihr Kompliment 

gernacht, als Möliere plöglich auffchrie: „Ad, der Schurke ! 

der Efel * wobey er fid denn überhaupt fo gebehtdete, als ob 

er von Sinnen gekommen wäre. Ehampmele, ber nicht 

wußte, worauf diefes zielte, war aufferft erfchrecken. - Aber 

Moliere Half ihn bald aus den Traum, inden er ſich mie 

folgenden Worten zu ihm wendete: „Bundern Sie fih 

niche, mein Herr, daB Sie mich fo aufgebracht fehen; ich 

hörte chen ‚einen der Schaufpieler vier Verſe in meinem 

Stück ganz falfh und Im höchften Grad elend derlamiren, 

und ich bin nicht gewohnt meine Kinder am Pranger ftels, 

fen zu fehen, ohne daß es mir durch die Seele gehen folte, « 

‚Die vornehmſte Abänderung, die im Tarrüffe gemacht 

werden mußte, betrift N Vers im dritten Act und: 

der ſiebenten Scene: 

O Ciel! pardonnez - ui la douleur quil me donne, * 

denn vorher ſtand im Manuſcript: 

.o Cielt pardonnez - moi, comme je lui pardonne, 

Molierens Kameraden verlangten durchaus, daß er 

von. einer jeden ——— des Tartuͤffe ſeinen Antheil dop⸗ 

zum 
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pelt alten ſolte, — denn Au feitdem Iebenigke sarah 

Baar et — 

In einer Stadt in der Provinz war der Dichef vor 

kurzer Zeit geſtorben. Sein Nachfolger, der die Schauſpie— 

le nicht liebte, gab den Komoͤdianten Befehl, die Stadt Air 

vetlaſſen, noch ehe ‘er feinen Einzug halten würde.” Sie 

ſpielten alſo noch den Tag bother, und. nach Endigung des 

Stuͤcks, trat, gleich als ob fie Morgen wieder fpiefen würden, | 

der Ankündiger mit den Morten auf: „Meine Herren, 

Morgen werden ſie den Tartuͤffe jeden.“ 

Die erſte Kembbir, die Pivon, i in Paris ſpielen fs, 

war det Tartüffe, Seine Bewunderung fticg bis zur Ex⸗ 

. tafe und Äufferte ſich befonders am Ende des Stuͤcks fo lebs 

haft, daß feine Beyfiger ihn um die: Urfache feiner fo ſicht⸗ 

baren innern Betvegung fragten. „Ach, meine Herren “— 

tief er aus — „ wäre diefes Stuͤck nicht einmahi ſchon da, 

r würde es * (om, jemahls gefchrieben werden. * 

in u . u 
- . 

Er 

Das Gaſtmahl der ſteinernen Bildſoule (le Fein . de | 

pierre) oder Don Juan. 

Be Ein Luſtſpiel in? Proſa und fünf Aeten 1665. 

Das Sujet zu dieſem Stuͤck wurde von den Itolieni⸗ 

— 

ſchen Komoͤdianten nach Frankreich gebracht, die es aus dem 

Spaniſchen entlehnt hatten. Tirſo de Molina, ein ſpani · 

2 ſcher Theaterdichter iſt der erſte, der es unter dem Titel N 

El Combibado de —* —8 ſteinerne Saft) bearbeitete. 

| Vieſer 
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Dieſer Stoff fand damahls ſo viel Beyfall in Frankreich, daß 
alle franzoͤſiſche Schauſpielergeſellſchaften ihn auf die Buͤhne 

„zu bringen ſuchten. Die Italiener ſtellten ihn in ihrer Dias 

nier vor, und für dag Theater im Hötel de Bourgogne 

ſcrieb der Schauſpieler de Villiers 1659 ein Stuͤck in Ber, 

„seh und. fünf Acten unter dieſein Titel, fo wie ‚nachher Dos 

rimond 1661 das. nehmliche that, der noch im Jahr 1669, ei⸗ 

nen gewiſſen Roſimond am - ‚Nachfolger hatte. Selöft 

‚ ‚Molierens Komödie wurde 1677 vom jüngern Corneille mit 
verſchiedenen Abänderungen verſi if: ‚jet, in welcher letztern Ser 

ſtalt es denn noch bis I, suteifen auf dem franzöfi ſchen 

Weater gefiel wird. 
1214 

’ 

u | 06% we 15. 

Arzt Amor ¶' Amour m£decin),. 

Ein Luſtſpiel in Proſa und dreh Aeten 1665, 

Moliere wohnte bey ‚einem Arzt, beffen im hichſten 
Grad geizige Frau einen weit hoͤhern Miethzinß als den 

bisher gegebenen, von ihm verlangte. Auf die abfchlägige 

Antwort, die er ertheilte, wurden die Zimmer an einen an⸗ 

dern vermicthet: und er gezwungen das Haus zu räumen, 

Bon biefer.Zeit an, unterließ Moliere keine Gelegenheit, two 

er die Aerzte lächerlich machen fonnte, die er fhon vorher 

in ſeinem Feſtin de Pierre angegriffen hatte. Ein Arzt 

ik, feiner Definition sufolge, „Ein Mann, der dafiir bezahle 

"wird in einem Krankenzimmer Nartenspoffen zu erzählen, 

bis entiveder die Nature den Kranken "geheilt, oder die Arze⸗ 

ney ihn getoͤdtet Kar. ’'’ Yin deh Shaß noch auffallender zu 
BA | | | u 
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en, wurden bey der erſten Vorſtellung vice Stuͤck⸗ wel⸗ 

ches in Gegenwart des Koͤnigs gegeben wurde, die vornehin⸗ 

ſten Aerzte des Hofes auf die Bühne gebracht, zu welchem 

Endzweck er Larven ver fertigen ließ, welche diejenigen, auf 

die es gemünzt war, bis zur Täufepung aͤhnlich darſtellten. 

Dieſe Aerzte waren: die Herten -de Fougerais, Efprit, 

Guenaut und d'Aquin. Moliere, der fie gerne unter ev; 

borgten Namen auftreten laffen wolte, bat feinen Freund 

Boileau, welche zu erfinden, die ihnen angemeſſen waͤren. 

Dieſer ſetzte auch wirklich, mit Huͤlfe der griechiſchen Spra⸗ 

che, Namen zuſammen, die ganz genau den Character dieſer 

Herren bezeichneten. So nannte er. den Herren de Fonges 

rais; Desfonandres, welches ſoviel fügen will als Mens 

fchenmörder; . und ‚den Herren Eſprit, welcher ſtammelte: 

Bahis (einen, der wie ein Hund bellt). Macraton war 

der Name, den er dem Herrn Guenaut beylegte, weil ee. 

immer langfam und bedächtlich zu fprechen pflegte, und’ Hat 

deAquin hieß Tomes, oder der Aderlaſſer, weil er gewohnt 

| ei feinen Patienten‘ ft Blut —— zu ff er. 

Der Menſche nfeind Cle Mifinthrope) 

Ein: — in en und fünf Yeten 1666, 

Die Shaufpieler föilten vom Miſanihropen, nach der er⸗ 

ſten Vorleſung deſſelben eben kein guͤuſtiges Urtheil und nae 

men es bloß aus Achtung. für den Verfoſſer an. Da dier 

ſes Meiſterſtͤck wirklich fiel, ſo legte es Moliere gleich jue 

ruͤck. Einen Monat nachher brachte er es wieder auf die 

Buͤh⸗ 
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Vůͤhne, doch mit dem Unteefied, daß — der Arzt wie⸗ 

der ſeinen Willen gegeben wurde. Man nahm dieſe Farce 
ſo gut auf, daß ſi ie drey Monate lang hintereinander vorges 

ſtellt werden mußte, ohne da ſich das Publienm ſatt daran 

ſehen konnte; aber Immer geſchah es in Begleitung des 

u 

Mifanrhropen. Das Pofi enfpiel machte, daß man die - 
Komoͤdie ruhig anhoͤrte. 

Man erzaͤhlt einen beſondern Umſtand, der zur ſchlech— 

‚ten Aufnahme der beſten Komödie, die jzmahls in Frank 
veich gefchrieben wurde, das feine vielleicht beygetragen ha⸗ 

ben kann. Bey der erſten Vorſtellung wurde gleich nach Vor⸗ 

leſung des Sonnets des Oronte vom Parterr laut applaudirt⸗ 

In dem Verfolg der Seene aber beweißt Alceſt, die Gedan⸗ 

ken ſowohl als die Verſe dieſes Sonnets waͤren: 

De ces Colifichets dont ie 'bon fens murmure. 

Das Pudlieum aus Schaam ſich betrogen zu haben, warf von 
dieſem Augenblick einen Haß auf das Stuͤck. Despreaur 
behauptete, nachdem er es zum drittenmahl hatte vorſtellen 

ſehen, daß dieſes Schauſpiel in kurzer Zelt das alerglaͤnzend— 
ſte Gluͤck man müßte, 

Molierens Feinde ſuchten den Herzog von Montau⸗ 

ſier, der ſich durch ein rauhes beynahe menſchenfeindliches 
Betragen auszeichnete, zu uͤberreden, daß er es waͤre, den Moliere in ſeinem Miſanthropen aufs Theater gebracht 

| ‚Mifanthropen ahnlich fon. | 

hätte. Der Herzog fah das Stück und fagte nad) Endi— 
gung deſſelben im Herausgehen: Cr ivolte wohl Molierens 

Die 
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‚Die durch den Tartüffe gegen Moliere aufgereizte 

zahlreiche Klaſſe der Scheinheiligen ſtreuete eine Menge der 

bitterſten Schmaͤhſchriften gegen ihn aus. Bey Gelegen⸗ 

heit einer der uͤbertriebenſten dieſer Pasquille laͤßt er ſeinen 

Miſanthropen fagent | | 

Et, non contens encor du tort que l’on me fait, 

Jl court parmi le monde, un livre abominable, | | 

‚Et. de qui la le&ture eft meme condamnable; 

Un livre à me£riter la derniere rigueur &c, 

| As Moliere feinen Menfchenfeind aufführen ie 

lebte er mit Racine in Mißvernehmen. Ein Schmeichler, 

der diefem letztern ein Vergnügen zu machen glaubte, fagte 

gleich nach der eriten Vorjtellung zu ihm: „Das Stuͤck iſt 

gefallen; nichts iſt ſo froſtig; Sie tbnnen mir es glauben, 

denn ic) bin da geweſen“ — „Sie find da geweſen“ — 

erwwiederte Racine — „und ich bin nicht da getvefen ; dem— 

ohngeachtet aber kann ich es doch nicht glauben, weil Moliere 

unmoͤglich ein ſchlechtes Stuͤck gemacht haben kann; gehen 

Sie alſo fünftig nur wieder hinein, amd geben beſſer Ach⸗ 

tung.“ | | | 

Es ift in diefer Komodie ein Zug befindfich, den Mo⸗ 

liere, der gefchickt genug war, dag Lächerliche überall aufzur 

haſchen, wo er es nur fand, ganz nach der Natur copirtes 
Boileau war es, der ihm dazu die Öelegenheit gab, Mo« 

liere, der ihm herzlich gerne zu überreden wuͤnſchte, den ara 

men Chapelain , einen durch fein Heldengebicht la Pucelle 
d’Orleans damahls fehr bekannten Schriftfteller, nicht mehr 

N. Bit, u, Voͤllerk. IX, 2,8. “. ° zum 
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zum Ziel feiner fatyrifchen Laune zu machen, fagte zu ihm: 

daß Chapelain in großer Achtung bey der Welt ftände, daß 

ber. große Colbert ihn vorzuͤglich liebte, und daß Boileau 

ſehr leicht, wegen der. uͤbertriebenen Spoͤtteleyen, die er fi ch 

gegen dieſen Guͤnſtling erlaubte, fi nicht allein das Miß⸗ 

gefallen des Miniſters, ſondern vielleicht auch gar die hoͤchſte 

Ungnade des Koͤnigs zuziehen koͤnnte. Dieſe ſehr ernſthaf⸗ 

te Aeuſſerungen machten den Satyrendichter ſo mißmuͤthig, 

daß er ganz verdrießlich ausrief: „O! der Koͤnig und der 

Miniſter Colbert moͤgen immerhin thun was ihnen gefaͤllt; 

aber ſo lange mir der König wenigſtens nicht ausdruͤcklich 

befiehlt, Chapelains Verſe erträglich zu finden, werde ich jes 

derzeit behaupten, daß ein Mann, der die Pücelle ſchreiben 

konnte, gehangen zu werden verdient.“ — Moliere, der 

ſich dabey des Lachens nicht enthalten konnte, benutzte dieſen 

Einfall nachher auf eine ſehr gute Manier in der letzten 

Scene des aten Acts feines Menſchenfeindes. 

Angelo, der die Rolle des Doctors auf dem italieni⸗ 

fhen Theater fpielte, fagte zu Molieren, er habe zu Neapel 

ein Stuͤck unter dem Titel, der Miſanthrop vorftellen. fer 

hen. Er befchrieb nicht allein den Inhalt deffelben ums 

ftändlich, fondern führte auch noch verfchiedene Stellen dar⸗ 
aus an, die ihn befonders merkwuͤrdig geſchienen haͤtten; un⸗ 

ter andern auch, den Charakter eines Faullenzers, der ſich 

damit beluſtigte in eine Pfuͤtze zu ſpeyen, um in dem Waſſer 

kleine Kreiſe hervorzubringen. Moliere hoͤrte ſeine Erzaͤh⸗ 

lung aufmerkſam an, und vierzehn Tage nachher wurde An⸗ 

gelo nicht wenig uͤberraſcht, da er auf, den Zettel, den Mo⸗ 

lie⸗ 
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lierens Truppe von den Stuͤcken, die kuͤnftig gegeben wer⸗ 

den folten, bekannt machte, auch die Ankündigung des Mi- 

fanthropen as, welches Stuͤck denn auch drey oder vier 

Wochen nachher aufgeführt wurde, 

17. 

Der Arzt wider feinen Willen (le Medecin malgre lun). 

Ein Luftfpiel in Profa und drey Acten, 1666. _ 

Der Verfaffer verfertigte diefe Farce aus den Fragmens 

ten mehrerer Eleiner Stücke, die er ehedem für das Thea⸗ 
ter in der Provinz gefchrieben hatte. Der eigentliche 

Srundftoff aber ift aus einem alten Fabliau entlehnt, betit⸗ 

telt; le vilain myre, (der ungefchliffene Ar. | 

Der Perruͤckenmacher, von welchem Boileau in ee 

nem Pult fpricht, hieß Didier PAmoris. - Seine erſte Frau 

war. eine ewige Plaudertaſche, die mit jedermann £eifte und 

ſchmaͤhlte. Moliere hat diefen Charakter in der erften 
Scene diefes Stüds ſehr gut benuͤtzt. 

Das Liedchen, welches Sganarell in vdieſem Stuͤck 

ſingt: Qu'ils font doux! bouteille, ma mie &c. gab Ges 

fegenheit zu nachfiehender Tuftigen Aneedote. Herr Roze, 

Mitglied. der franzöftfchen Akademie, uͤberſetzte diefe Arie ing. 

Lateiniſche; anfänglih nur zu feinem Vergnügen ‚ nachher 

aber auch um Molieren einen Eleinen Poffen zu fpielen, den 

er einen Plagiarius ſchalt. Diefer Vorwurf gab Gelegen« 

heit zu einer eben fo lebhaften als Iuftigen Zaͤnkerey. Roze 

behauptete, indem er feinen lateinifchen Tert fang: Moliere 
Ta * 
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hätte denſelben aus einem alten Iateinifhen Sinngedicht 

ins Franzofifche Überfegt. Hier find die Worte von dem Im 

teinifchen Liedchen : | Zu 

Quam 'Dulces, 

Amphora amoena! 
Quam dulces 

Sunt tuae voces! 

Dum fundis merum in calices, 

Utinam femper effes plena! 

Ah! Ah! Cara mea lagena, 

Vacua cur jaces? 

18 

Melicerte. 

Ein heroifches Schäferfpiel in Werfen und Xeten, 1666, 

Moliere hat von diefem Paftoral weiter nichts als die 

benden erften Acte gefchrieben. In diefer Geftalt wurde es zu 

Saint Germain vorgeftellt, eben fo wie noch ein andres Stüd 

von ihm, unter dem Titel: la Paftorale comique. Beyde 

machten fein fonderliches Glück, Guerin, der Sohn des Schaue 
fpielers, der diefen Namen führte, vollendete die Melicerte im . 

Jahr 1699, indem er Intermezzos Hinzufügte, die Verfifica« 

tion der beyden erften Acte veränderte, und das ganze Stuͤck 

von neuem in freyen unregelmäßigen Verſen ſchrieb. Wenn 

man beyde Arbeiten miteinander vergleicht, ſo iſt der Vortheil 

eben nicht auf ſeiner Seite. Den Sperling, womit Moliere 

ſeinem Mirtill ſeiner Gebieterin ein Geſchenk machen laͤßt, hat 

Guerin in einen Blumenſtrauß verwandelt. 
19. Der 

| 
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i9. 

Der Sicilianer, oder Maler Amor (’Amour Peintre). | 

Ein Luſtſpiel in Profa und einem Act, 1667. 

. Moliere, der mit den beyden im vorigen Artickel ers 
roähnten Werken, die er dem Ballet der Mufen, welches 

DBenferade zu St. Germain in Gegenwart. des Hofes vor 
fielen ließ, beygefügt hatte, ſelbſt im geringften nicht zufrie« 

den war, bemühte fi) bey der abermahligen Vorftellung des 

gedachten Ballets feinen Fehler wieder gut zu machen, in- 

dem er feinen Sicilianer die Stelle der behden Schäfer 
sfpiele einnehmen lief. Der Beyfall, womit das neue 

Stuͤck aufgenommen wurde raͤchte unſern Dichter hinlaͤnglich 

fuͤr die ſtolzen Mienen, womit Benſerade bisher auf ihn 
herabgeſehen hatte, dem er indeß doch noch eine kleine Zuͤch⸗ 

tigung vorbehielt, die man weiterhin bey Erwaͤhnung der 

prunkvollen &iebhaber umſtaͤndlich erzählen wird, | 

— 20. 

Amphitrio. 

sin me in freyen Verſen und drey Acten, nebſt einem 

Prolog 1668, 

Ungeachtet diefe Komoͤdie bey dem Publieo allgemei⸗ 

nen Beyfall erhielt, fo mar Deſpreaux doch nur mittelmaͤſ⸗ 
fig damit zufrieden. Er z0g nicht allein das alt? Stuͤck 

des Plautus, welches dieſen Namen fuͤhrt, ſondern ſogar 

die Soſiaße des ae dem Molieriſchen Luſtſpiel bey | 
weitem vor 

„Ich war geftern in der Komoͤdie “— fagte. eine 

Junge. Dame — „ic ſah den Amphitrio des Moliere auf 

T3 fuuͤh⸗ 
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führen. Ach! ich kann es nicht beſchreiben, wieviel Vergnuͤ⸗ 
gen mir. dieſes Stuͤck gemacht hat.“ — „Ich glaub es 

wohl * — erwiederte ein eben fo tugendhaftes als geiftreis 

ches Frauenzimmer — „daß dieſes Luſtſpiel luſtig genug 

ſſeyn mag; nur iſt es Schade, daß es die Suͤnde pre⸗ 

diget.“ 

Die befannte Madame Dacier hau eine Abhand⸗ 
lung geſchrieben, worin fie bewieß, daß der Amphitrio des 

Plautus, dem molierifchen weit vorzuziehen ſey, als fie 
aber hörte, Daß unfer Dichter eine Komödie von gelehreen 

Weibern ſchreiben wolte, unterdrückte ſie he Werk, noch 
ehe es zum Vorſchein kam. 

Bey Gelegenheit der hitzigen Streitigkeit die 2 

Dame mit dem bekannten Perraule über die alten und 
neuern Schriftfteler führte, fagte Bayle: „Wenn man 

um diefen- Streit‘ zu entſcheiden fonft feine andre Vergleis 

chung als zwifhen dem Aniphitrio des Plautus und den 

des Moliere anftellen. koͤnnte, fo glaube ich an daß Herr 

Perrault feine Sache gewinnen würde, “ 

at. 

Georg Dandin, oder der beſchaͤmte Ehemann (le mari 
confondu), 

Ein Luſtſpiel in Proſa und drey Aeten, 1668. 

Dieſes Stuͤck wurde zu Verſailles in Gegenwart des 

Königs mit Syntermezzos, wobey die Muſik von Lully war, 

und zu Paris ohne Intermezzos vorgeftell. Das Suͤſjet 

iſt aus einer der Erzählungen des Bocaz entlehnt. 

As Moliere eben im Begriff war biefes Stük auf 

— zu laſſen, gab ihm einer ſeiner Freunde zu verſtehen, 

daß 
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daß es wirklich zu Paris einen ſolchen Dandin gebe, der ſich 

dabey getroffen finden wuͤrde, und der wegen feinen ausge⸗ 

breiteren Familienverhaͤltniſſen nicht allein‘ im Stande wär 

re, das Stüd in Verachtung zu bringen , fondern auch ihm 

auffer dem Theater Schaden zuzufügen. „ Sie haben Recht“ 

— fagte Moliere zu feinem Freund — „aber ich weiß cin 

ſicheres Mittel, den Mann, von dem Sie reden, anf meine 

Seite zu bringen: ich will. ihm mein Stüd vorlefen, 4 

Sm Schaufpielhaufe erſuchte Moliere diefen gefährlichen 

Mann, ihm eine feiner müßigen Stunden zu ſchenken, 

weil er ihm gerne etwas vorzuleſen wuͤnſchte. Dieſer Mann - 

fand fi) durch dieſes Compliment fo geehrt, daß er alle feine 

Geſchaͤfte beyſeite feßte, ihn auf den folgenden Tag zu ſich 

bat, und uͤberall in Paris herumlief, um ſich damit zu ruͤh⸗ 

men. Zu einen jeden, den er nur antraf, ſagte er: Mo⸗ 

liere lieſt mir dieſen Abend eine Komoͤdie vor; wollen Sie 

wohl dabey ſeyn.“ In der That fand Moliere eine ſehr 

zahlreiche Geſellſchaft und ſeinen Mann an der Spitze derſel⸗ 

ben. Das Stuͤck wurde ganz vortreflich befunden, und bey 

der Vorftellung beeiferte ſich niemand ſo ſehr es zu erheben, 

als eben derjenige, der ſich dadurch hätte beleidigt finden 

follen, weil ihm ſelbſt verfhiedene von den Scenen diefes 

Stücks begegnet waren. Diefer geheime Kunſtgrif, gewiſſen 

gewagten Zuͤgen auf dem Theater Beyfall zu verſchaffen, 

wurde ſo ſehr beliebt, daß in der Folge verſchiedene Schrift⸗ 

ſteller davon den vortheilhafteſten Gebrauch gemacht haben. 

(Der Beſchluß folgt naͤchſtens.) 

eg VII feoe 
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| Leopold dem Gütigen, 
am Huldigungstage den öten April 1790, 

Gefungen 

von, 

$orenz eopolb Haſchka. 

— 

⸗ 

Pius propter clementiam dicius. | 
Eutropius in Brev, H. R. L. VI, 04% 

— w — —ñe,— 

CM Voͤlkerſchaften rauſchten um Oeſterreichs 
Verwaißten Thron, und blickten vol Ungeduld 
Nach Joſephs Bruder, den das Erbrecht 

Ihnen zum Herrn beſtimmet hatte, 

- 

*) IH Mill die ganze Stelle, -in welcher Eutropius den Character 
des T. Antoninus ſchildert, hier anführen: Vir inhgnis, & qui 
merito Numae Pompilio conferatur, Ingenti honeftate 
Privatus, maiori in imperio; intre militari moderara 
gloris, defendere magis provincias, quam amplificare ſtu- 
dens, viros aequifimos ad adminiftrandam rempublicam 

- Er 

‚quaerens, bonis honorem habens, improbos fine aliqua 
acerbitate deteſtans. Ich ſetze noch einen einzigen Zug aus 
dem Leben des Veſpaſianus vom Suetonius hinzu: In omne 
genus hominum liberalifimus, ingenia et artes vel ma- 
xime fovit; und dag Porträt unfers Königs ift volendet. 

* 
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Er kommt. Bor ihm ber zlehet Der Lautenklang 

Bon feinen Thaten, ziehet der Wohlgeruch 

Bon feiner Denfungsart, der Schimmer 

Eined geehrten, geliebten Fuͤrſten. 

Und in ſechs Zungen ruft's ihm zehntaufendfach 

Will?kommen zu: „Willkommen, o Leopold, 

„Sohn unſrer oft zuruͤck geflehten | 

„» Mutter und Franzens des Biederherz'gen hee 

Im Sturme dieſes günftigen Zurufs ſteigt 

Der Prinz die goldnen Stufen des Theons hinan: 

Ein Köntgreih, ein: Fuͤrſtent hum gilt 

Jedweder Tritt, der ihn höher auftrdgt, 

E Nachdem er nun den erblichen Stuhl erreicht 3 

So wendet er ſich oldn herum, und bleibt, 

Ein Gluͤcksſtern, Zeit verfündend, 

tinter dem ſammtenen Simmel ſtehen. 

Groß und beſchelden flehet er da, und fehaut 

- Peutfelig in die wimmelnde Meng” hinein; 

Sein Geift, fein Herz lammt von Entwürfen, 

Flammt, von Entfchläffen zu ihrer Wohlfahrt. 

Auch fevert feinen Anblick der Kreis umher 

Mit frommer Stile, die kaum zu athmen wagt: 

Die Millonen gleichen Einem 

si verfunten in Lieb’ und ort 

Ts Ale 
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Wie berber Dunft den Meeren entwallt, und ſich 

J Zu einem Wolkenberg' in der obern Luft 

| Verdickt, und feevelhafte Ständer R 

Donnernd an Gott und ihe Nichts innert; 

Doc den —* ſelbſt durch den Wetterſtrahl 

Der Allmacht Huͤlf' in Noth und Gefahr verbuͤrgt, 

"ind. in dem ſiebenfarb'gen Bogen f 

| Ihnen des Ewigen Bund beftdtigt: 

Go geht von diefer unüberfehlichen 

| Derfammluug Menfbenkraft und Vermögen aus, 

Und bilder ſich zu einer furchtbarn | 

Kiefengeftalt, und bewegt fich vorwärts; 

She einer Fuß befchreitet den Thron, ein Fels, 

Ruht auf dem Volk’ ihr andrer, fie fast die Hand 

Des Erbherrn, ſtreckt die Linke et der 

Kron’ und dem Septer weit ‚hin, und faget: 

„Die dort in. Frankreich mordet, der Pöbelmuth, 

„Des Abelſtoltzes Baſtard, die kenn’ ich nicht! 
„Ich bin die Majeftdt des Volkes, 

„Tauſendmahl saufend, fo heißt mein Name, 

„Ich war, bevor ein König war, und durch mich | 

„Sind, was fie find, die Könige: aber dir, 

„O Habsburgs Nachkomm’, hab’ ich mich in 

„Rudolph bem erfien ſchon angelobet, 

„Doch 

c* — 
Le 
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„Doch wirft der Eid der Erbpflicht nur knechtiſchen 

„Gehorſam; und. Tofcana’s Großherzoge | 

„Gebüprt auch Liebes darum wahl' ich 

„Dich mit der freyeſten Ueberlegung. 

„Zu meinem Richter, Lehrer und Schuͤtzer heut‘, 

„Und ruͤſte dich mit Anſehn, Gewalt und Macht, 

„Dein it mein Gut, mein Blut, mein Wiffen, 

„Wollen und Können, dein iſt's auf immer } 

„Zeuch an der Güte Yarpur, begärte bi 

| „Mit dem gefchliffnen Schwert der Gerechtigkeit, 

„Ergreif dee Weisheit und des Rathes 

FR Bene, und fege ber berrſchaft S auf! 

„Sey König! oder höret dein menſchlich Ohr 

„Den Titel Vater lieber ?,. Schon vierzehnmahl 

„Hat die Natur dir dieſen Titel 

„Laut in bie hallende Bruſt geſungen. 

„Wie war die da? Was fühlte du, Vaterherz! 

„als deine Anvermäplte, Caftiliend 

„Erlauchte Tochter, die den erſten 

„Sohn in die bebenden Arme legte? 

— 

eb, rufe dieſen froheſten Augenblick 

„Bon deinem gonzen Leben die jetzt zurück ! 

„Sieh, diefe ale, alle diefe 

„Werfen fich. die in den Yrın, als Kinder 

Auf 
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„Auf dich vertrauen, von dir erwarten ſie 

„Schuß, Pflege, Wachsthum, Bildung, und daß * Wien 

„Sich uͤber andre Adrizeſtadte 

„Auſſchwing', und Oeſterreich uͤber alles! 

„Zwar ward ſeit grauen Sadelen kein Reich fo ſchwer, 

„Wie dieſes, angetreten: von auſſen her 

„Beneidet und gedraͤngt: von innen 

„Alſo zerruͤttet und aufgeruͤhret 

„Doch dein geſetzter Muth, dein gelinder Sun, 

„ind beine: ‚langfam eilende Klugheit wird 

„Beſiegen jeden Widerſtand, und jr 

„Jegliche Schwierigkeit überwinden, 

»» Durch Laudon, deine Kechte des Kriegs, wirſt du 

„Des Oſts Enyo *) zdhmen, und aller Welt 

„Harpyen, die fich deinen Gränzen 

Rauberiſch nahen, zuruͤcke fcheuchen ; 

» Durch Kaunitz, deine Lippen der Politik, 

„VWirſt du die hundertdugige Meuterey —* 

„Einſchldfern, und die hoch befchämte . 

„Treue hinwieder an's Erzhauß feffeln ; 

„Du wirft des Pandes Egel vertilgen, wirft 

»» Der Schmeicheley Gewuͤrm, das am Kofe kriecht, 
„Wegſchlaͤudern, und der Delatoren 

„Hoͤllenbrut göttlich, isie Titus") dchtenz 
„Du 

*) Ein Beyname der Bellona, 

**]) Vom Titus, der Liebe und der Wonne des merfhlichen Ge: 

ſchlechtes, ſchreibt E, Suetonius Tranquillus L. VIIL,c, 8, In- 

ter - . 
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Du tief die Glaubensfreyheit, die Heiligkeit 

„Des Eigenthums, die Würde der Buͤrgerſchaft, 

„ und die Gerechtfamen und Rechte 

„Einz’ler Verfonen und jedes Standes 

„Handhaben, und vor aller Gewalt und kiſt 

»Der Pfaffenwuth, der Afterfinanzerey, *) 

| „Des Zudenmuchers, Adeldruckes, 

„Und der Cabal' und Chicane ſchirmen: 

„Geſetze, Sitten, Ordnung und Thatigkeit 

„Wird deine Weisheit rings um ſich her verſtreu'n; 

| „In deiner Milde Schatten werden 

„Witwen und Watjen und Greife wohnen; 

„ An 

ter adverfa temporum et delatores mandatoresque erant 

ex licentia veteri, Hos aſſidue in foro flagellis ac fufti- 

bus caefos, ac novifhme traductos per Amphithbeatri has 

renam, partim fubiici ac. vaenire imperauit, partim in 

-afperrimas infularum auehi. Yud vom Domitianus hat er 

ung den edfen Sinnſpruch aufbehalten: Princeps, qui delato- 

res non caltigat, irritat, 

*) Zu diefer Afterfinanzeren gehört auch, und vorzuͤgtich das heillo⸗ 

ſe Privilegium des Buͤchernachdrucks. Die Gelehrten Deutſch— 

lands aus allen Facultaͤten Haben ſich auf das bitterſte dawider 

geaͤuſſert; ein Adelung, ein Alxinger, ein Archenholtz, ein 

Blumauer, ein Born, ein Buͤrger, ein Denis, ein Feder, ein 

Gatterer, ein Muͤller, ein Petzt, ein Puͤtter, ein Schloſſer, ein 

Wieland — und wer nicht? aber bisher, (unſerm gerechten, 

biuigen, guͤtigen Leopold ſey es geklagt!) bieher, leider, 

umſonſt! 8 
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„An deiner Großmuth Strahl wird das heimiſche 

s» Talent auffpringen‘, und den Mercurius *) 
„Mit allen Grazien und Muſen, 

„Glorreich gefangen, vor dich hin führen: 

» Der ueberfluß folgt willig. Dein mind'ſter Sag **) 

„Hat in den Topf des. Sonntags ein Huhn zu thun, #**) 

„Und du Bil denn der reichiie König, | 
3; Dein ‚find die Herzen der Unterthanen. + ***+) 

Gie ſchwieg: ſo ſchweigt das Wetter: der Apennin 

Verhallt's; fo murrt's ihr nach. Doch nun laͤrmt's empor: 

„Der König lebe! Leopold der 

„Guͤtige lebe! Heil unſerm Koͤnig!“ 

) Mercurius, wird hier dorzuͤglich als der Gott der Kaufmann⸗ | 

haft, die Mufen, als die Vorſteherinnen der Wiſſenſchaften und | 

Kuͤnſte, und die Gratien, ald die Verbreiterinnen der gefittes 

ten Freude, der Artigfeit und des angenehmen Umgangs bes 

trachtet. 

**) Man verzeihe mir dieſes veraltete Wort, welches bon dem Zeit: 

wort fihen, der da finet, abſtammt, und ſiguͤrlich einen Einwoh⸗ 

ner, einen Beſitzer andeutet. Es kommt noch in vielen Zufamz 

menſetzungen vor: Amtſaß, Beyſaß, Kanzelleyſaß, zandiaß u. ſa w. 
Siehe Adelungs Woͤrterb. 

ek) Eine Anſpielung auf Heinrich des Vierten aus dem Haufe Bour⸗ 

bon goldenen Ausſpruch, den fih ale Könige und jeder Kron— 

prinz tief in das Herz Schreiben folten, Er fagte: „Ich wit 

nicht ablafeit, big ich e8 denn dahin gebracht habe, daß der. ges 

ringſte meiner Unterthanen Sunntags ein Huhn im feinen Topf 
zu ſtecken hat!‘ 

**) Der Wahlipruch unfers Königes heißt: OpesRegum corda _ 
Subditorum ! Die Liebe der Unterthanen ift der Schatz der 

Könige, Welche ſaturniſche Zeiten mweißagt ung biefer Wahl; 

ſpruch! 

VI. Der 
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vim. 

Der Alte und ſein Hund. 

Eine ganz neue Erzählung 

| | von N 2 

Marmontel. 

er Gh befand mich auf einem Dorf bey einer liebenewuͤrdl⸗ 
gen Dame, die, obgleich nicht mehr ganz Jung, doch noch aus⸗ 

nehmend ſchoͤn war, und deren ungefünfteltes und natürlis 

ches Betragen wie ein Magnet an fih 309, und zum Um 

gang mit ihr reizte. Die Nahbarfhaft von Charenton, 

machte die Brücke, die über die Marne geht, oft zum Aufs 

ſerſten Ziel unſrer Spaziergänge. Da war es, wo wir ung 

ausruhten und uns das bewegliche und abwechſelnde Schau⸗ 

ſpiel einer von Menſchen und Thieren —— * 

melnden Landſtraße — 

Dieſer ſchnelle Umlaufv von Bewegungen, die zwar alle 

durch ein eignes Intereſſe geleitet wurden, aber doch zugleich 

auf einen gemeinfchaftlichen Nutzen abzweckten, und diefer im⸗ 

merwährende Wechfel von harten Bemühungen und gutiwils 

Lig. geleifteten Dienften machten, daß wir in der Einrichtung 

der geſellſchaftlichen Ordnung das herrliche Werk der Noth⸗ 

mwendigkeit bewunderten. Wie kuͤnſtlich greifen die Näder 

ineinander, aus welchen diefe. unermeßliche Mafchine zuſam⸗ 

mengeſetzt iſt! Was: für ein unſichtbares Band vereinigt 

Ä | Ä ſie? 
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fie? Welch ein Trieb belebt und. ſpornt fie an? inzig 
und allein nur gegenfeitiges Beduͤrfniß. — Es iſt daher 
fowohl "ein moraliſches als ein phyſiſches Schauſpiel der 
Natur. Erſtannen folgt bier uͤberall dem Nachdenken. In 
dieſen ſtaunt man ein Blatt, ein Graßhaͤlmchen wie ein 
Wunder an, wenn man daruͤber nachdenkt. In jenem 
wird ein Bauer hinter dem Pflug, ein Schifmann auf dem 
Verdeck, und ein Fuhrmann, der die Fruͤchte des Landes 
nach der Stadt bringt, zu einem bewunderungswuͤrdigen 
Mann, wenn man ihn als ein weſentliches Glied der ges 

ſellſchaftlichen Kette betrachtet. Und ſo ſieht man denn alle, 

die zur gemeinſchaftlichen Erhaltung mitwirken, durch die 

nehmliche Gewalt der Anziehungskraft miteinandet vereini⸗ 
get, einverſtanden und in Bewegung geſetzt. 

Ich zeige Ihnen hier einige von unſern Unterhaftums 
gen an, damit Sie auf ihrer Reife nach Champagne ung 
wohl nicht gar für Leute Halten, die wie dumme Einfalte- 
pinfel da ſtehen, das Maul auffperren, fih mit nichts bes 

fhäftigen und nur die Langeweile, die eine mäßige ‚Seele . 
und ein leerer Kopf hervorbringt, mit ſich herumfepleppen. 

Arn einem Abend, da wir unten an der Bruͤcke faßen, 
kam ein Mann von der gemeinen Wolkeklaffe dicht bey ung 
vorbey, Er hatte fehon graue Haare, hinkte, und nur mie 
Mühe konnte er an feinem Stock fortkriehen, Hinter ihm 
ber lief ein junger, zortlicher Pudel, Er redete die Frauen⸗ 

zimmer, die ich begleitete mit den Worten ant. Meine 

Damen, wollen fie mir nicht meinen Hund abfaufen ?— 
Eine 
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Eine jede von meinen Geſellſchafterinnen hatte ſchon ein 

Huͤndchen; auch war der ſeinige nicht von der Art, ſo wie 

das Frauenzimmer ſie gerne zu haben pflege. Sie gaben 

ihm daher zur Antwort: daß fie feinen Hund brauchten, 

Hierauf kam er zu mir mit einer Miene, die noch weit 

dringender und flehender war, und fagte: Mein ; Herr! 

‚ kaufen Sie mir meinen Hund ab. — Ach, ruft hier 
Sjuliette aus! ich würde ihn ‚gewiß fogleich gekauft Haben !— 

Ich gefteb es, Mademoifelle, verſetzt Arift : eine ſo liebens⸗ 

wuͤrdige Regung haͤtte dem Bedenken freylich vorgeben fol: 

len; aber die Güte Äuffert fich auch nicht in allen Herzen 

fo lebhaft, mie in dem Ihrigen. Mein cerftes Wort 

mar eine abſchlaͤgige Antwort, die ich indeß doch mit all der 
Achtung zu verfügen fuchte, die man Ungluͤcklichen ſchuldig 

ift. | | | 
Der Greis blieb einen Augenblik lang unbemweglich 

vor mir ſtehen; ſah mich mit einem traurigen Blick an, 

und verließ mich dann, mißvergnügt mit mir felbft. 

Während dem er langſam uͤber die Braͤcke gieng, blieb 

mir Zeit genug uͤbrig, bey mir ſelbſt uͤber die Urſache des 

dunkeln Vorwurfs nachzudenken, den mir ſein Auge gemacht 

hatte, und den mir mein Herz unablaͤßig wiederholte. In 

dieſem Augenblick fiel mir ein, daß mein Freund, der Graf 

von C** einen Hund verloren hatte, den er ſehr liebte; 

ich dachte, daß der Verſtand und die Seele eines Pudels, 

dem Inſtinet eines fibirifhen Hundes, denn einen folchen 

hatte mein Freund verloren, wohl nichts. nachgeben würde: 

ic) beſtimmte ihr alfo für ihn, und rief den Alten zuruͤck. 
N. bitt. u. Völker, IX, 2.9, J— Wie⸗ 

*⁊ 



Wieviel verlangt Ihr denn fuͤr euren Hund? ſagte ich 

zu ihm. Geben Sie mir, foviel, wie Ihnen gefällig iſt; 

erwiederte er. Hier würde es mir leicht werden, in ihren 

- Augen den Freygebigen zu fpielen, wenn ich der Wahrheie zu 

nahe treten wolte. Aber ich. will lieber demäthig geftehen, 

daß id) mich bey diefer Gelegenheit eben nicht fehr prächtig 

aufführte. Sch war nicht reich genug dazu; auch Harte 

3 ich in dieſen Augenblick nicht mehr als ſechs Franfen bey 

mir, die ich ihm willig anbot. Er nahm das Geld, ohne 

den geringften Widerwillen zu aͤuſſern, und fagte zugleich 

zu mir: Det Hund gehört nun Ihnen zu, mein Here. — 

Ich werde aber den Hund nicht behalten koͤnnen, ſagte ich: 

weil ih Fein Band habe, woran ich ihn mit mir führen. 

kann. Man muß ihn indeß doc, woran- fefibinden, fagte 

er, denn freylih würde er mir fonft nachlauſen. Nun 

machte er eins von feinen Steumpfbändern loß, rief den 

Hund, nahm ihn auf und hob ihn auf das Brückengeländer. — 

Sie machen, daß mir die Haut ſchauert, fagt Juliette; er 

wird ins Waſſer fallen. — — Beruhigen Sie fid) nur, 

Mademoifelle, der Hund falle nicht. — Er ließ fih ruhig 

von feinem Herrn das Strumpfband um den Hals binden. 

Ich wurde gewahr, daß beym Zufammenknüpfen die Hände 

des Greifes zitterten. Ich fehrieb es bloß feinem Alter zu,, 

denn im Geſicht veränderte er fich nicht im geringften, ob 

ich ihn gleich fehr aufmerkfam beobachtete. Aber kaum hats 
te er den Knoten zugeſchuͤrzt, fo fah ih, daß er plößlich 

fein Haupt auf den Hund niederfenfte, die Stirne in bie 

Wolle defjelben verbars, und den Mund feft auf fei- 

nen Leib druͤckte. In diefer Stellung blieb er einis 
| Zr ge 
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ge Minuten lang, zuſammeigekruͤmmt, unbeweglih und 

ftumm. en 

| Ich näherte mich ihm: ° Was habt ihr da vor, mein 
Freund? fragte ih, Es ift nichts, ſagte er, indem er fi 

‚wieder aufrichtete: es toird fehon übergehen; und nun fah 

ich, daß fein Geſicht von Thränen uͤberfloß. — Es ſcheint 

‚wohl, daß die Trennung von eurem Hund euch fehr fauer 

ankoͤmmt ?... Ach! ja, es iſt der einzige Freund, den ich 

auf der Welt: hatte; noch nie trennten wir uns von eilt 

ander. Er war es, der. mich auf der Landſtraße bewachte, 

wenn ich ſchlief, und wenn er mich leiden und niederge— 

ſchlagen ſah, beklagte mich das arme Thier und troͤſtete mich 

durch ſeine Liebkoſungen. Ei liebte mich ſo ſehr, daß ee 
wohl recht iſt, wenn ich ihn wieder liebe. Aber das thut 

nichtss zͤr Sache: er gehört nun ihnen zu, mein Herr. — 

Mit dieſen Worten uͤberreichte er mir das Strumpfband, 
woran er ihn feſt gebunden hatte. Ihr muͤßt mich wohl 

fuͤr ſehr hartherzig halten, fagte ich: wenn Ahr mich für 

big. glaubt, daß ich euch einen ſo treuen Freund und noch 

dazu den einzigen, den ihr in der Welt habt, rauben würs 

de. Er hoͤrte nun auf in mich zu dringen; aber meinen 

elenden harten- Thaler wolte er durchaus wieder zuruͤck ges 

ben. Ich ſagte ihm, daß er den Thaler nur immerhin mit 

feinen Hund zugleich behalten koͤnnte, und endlich gelang es 

mir, ihn zu uͤberreden. Nun wurde ich gewahr, daß er die 
Knie beugte. — HD! mein Herr, tief er aus: ich danke Ih— 

‚hen das Leben: Der Hunger war es; det mich zu dieſem grau⸗ 

famen und Aufferften Schritt ‚verleitete. Ä 

2 ee Bon 
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Bon diefem Augenblic an, hatte er, wie Sie leicht den« 

ken koͤnnen, zwey Freunde ſtatt einen. Ich verlangte nun 

von ihm zu wiſſen: wer er wäre, von wo er herkaͤme, wo 

er hin wolte, und was ihn bis zu dieſen Zuſtand von Eleud 

und Schwaͤche herabgeſetzt haͤtte. 

ch Habe, ſagte er zu mir, dem Himmel ſey Dank! 

funfzig Jahre lang von meiner Hände Arbeit; gelebt. Nur 

geftern wurde ich zum erftenmahl fo tief gedehmuͤthiget, daß 

ih um Almofen anfprechen mußte. Ich war ein Zimmers 

mann, und wohnte in Lothringen. Mein Handwerk gab 

mir Brod ; aber ein Zufall fegte mid) auffer Stand länger 

zu arbeiten; denn ein Holzfplitter machte mir in dem einen 
Dein eine unheildare Wunde, Sch gehe nach Rouen, zu 

meiner Tochter, die ein gutes Mädchen ift, und in den dor⸗ 

tigen Kattunfabrifen ihren Lebensunterhalt gewinnt. "Men . 

ih nur erſt bey ihr bin, fo wird es mir auch alsdenn an 

nichts mehr fehlen. Da ich aber, wegen meiner Wunde 

langfam gehen mußte, und bereits einen weiten Weg zurück 

gelegt habe, fo hat das wenige Geld, was ich habe aufbrins 

gen konnen, niche zulangen tollen, Ich mußte meine Hand 

daher nach Allmofen ausſtrecken. Ungluͤcklicherweiſe aber 

hatte ich nicht genug das Anfehen eines Mothleidenden, und 

fo fam es denn, daß mir faft . fein Menſch etwas gab. Mein 

Magen war nüchtern; noch blieb mir mein Hund übrig... 

Bey diefen Worten ftocte feine Stimme; er ſchwieg. — 

In eurem Alter und bey der gegenwärtigen brennen⸗ 

den Hige, mit einer Wunde am Fuß behafter, werde ich es 

nis 
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nimmermehr zugeben, fagte ich: daß ihre entweder noch 

dreyßig Meilen zu Lande, oder doppelt foviel zu Waſſer mar 

chen folt. Dies würde nur euren Schaden verfchlimmern, 

und wenn er nicht ſchon unheilbar ift, ihn doch gewiß das 

zu machen. Folgt mir. Die Verficht beut euch nicht weit 

von hier einen Zufluchtsort an, wo ihr Ruhe, Arzneyen und 

vielleicht auch eure Geſundheit wieder erlangen werdet. Mit 

ſtiller Verwunderung faunte der Greis mic an, band feinen 

Hund lo, und ließ fih von mir in das jenfeits der Drücke 

gelegene Klofter der barmherzigen Brüder führen. 

Ich war da nicht bekannt; aber in dieſen ehrwuͤrdi⸗ 

gen Käufern empfehlen ſich Armuth und Schwachheit fhon 

von ſelbſt. Der Prior hörte die Erzählung unfers Abens 

theuers mit Rührung an, Er ließ den geſchickteſten Wund⸗ 

arzt des Kloſters rufen, und befahl ihm die Wunde zu un⸗ 

terſuchen. Ich erſchrack, da ich gewahr wurde, bis zu wel⸗ 

chem Grad die Sommerhitze und die Strapazen der Reiſe 

ſie verſchlimmert hatten. Hier war wohl nicht laͤnger zu 

ſaͤumen, ſagte der Wundarzt: aber noch iſt es Zeit; ich 

werde das Bein retten. — Er wird alſo wieder geſund 

werden? — Ja, mein Herr, ich ſtehe dafür ein. — Dies 

sone für mich ein Augenblick der - Freude und des Gluͤcks. 
| A 

Meine -Herren, fagte id: ſparen fie nichts, und auch 

ich will gerne‘ alles dabey thun, was nur irgend dienlich ſeyn 

kann. Das Dienlichfte, mein Herr, erwiederte der Prior, 

mit einer fittfamen und ernfthaften Miene, iſt, daß fie 

den Kranken uns -überlafen , und daß fie Zutrauen in 
U: die 

% * 
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die Vorſorge ſetzen, die wir gewiß fuͤr ihn tragen wer⸗ 
den. J | | 

u Ich merkte, daß ich das zarte Gefuͤhl des guten Pas 
ters beleidiget hatte, und fuchte mich daher bey ihm zu ent⸗ 

ſchuldigen. Aber, ſetzte ich hinzu: wenn es nicht ein gar 

zu großer Mißbrauch ihrer Güte wäre, fo wuͤrde ih Sie 
bitten, daß fein treuer Freund — — ja, mein Herr ‚fein, 
Freund, fein Hund fol ihm Geſellſchaft leiſten; auch wir 

wiſſen den Werth der Freundſchaft zu ſchaͤtzen. 

Dieſe Worte des Priors, dieſe freundliche Aufnahme, 

dieſe ruhige und kaltbluͤtige Dienſtbefliſſenheit, dieſe fleißige- 

Sorgfalt, diefe bis zur Gewohn heit gewordene Wohlthaͤtig⸗ 

teit, und das zu jeder: Stunde, in jedem Augenblick, ohne. 
Ruͤckſi cht auf die geringſte Belohnung, alles dieſes zuſammen 

machte auf mich den tiefſten Eindruck. Wie, ſagte ich zu 
mir ſelbſt: ‚für meinen lumpigten Thaler, für .die paar. 

Schritte, die ich zum Dienft eines Unglüclichen gerhan ha⸗ 

be, bin ich bis zur Freude auffer mir, bis zum Entzücken mit : 

mir felbft zufrieden ! md diefe Geiftlichen, die Tag und. 

Nacht die Kranken bewachen, fie bedienen, fie erquicken, 
die mehr Gutes in einem Tage thun, als ich während mei⸗ 

nem ganzen Leben. ausüben werde, ohne daß fie alles diefes 

einmahl würdigen, daran zu denken, O, das iſt felten, das 

iſt erhaben! 

Bevor ich noch meinen Alten verließ, mußte er ‚mit die, 

Adreſſe an feine Tochter ‚geben, damit. ich ihm Nachricht, 
| von 
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von ihr verfchaffen Eönnte, und nun gieng ich wieder zu mei⸗ 

nen Damen zurück, die mich noch auf der andern Seite des 

Fluffes erwarteten. Ich mußte ihnen von allem was vor« 

gefallen war, umftändlichen Bericht abftatten. Meine kar⸗ 

‚ge Wohlthätigkeit. mifchte freylic etwas Lächerliches unter 

das Pathetiſche meiner Erzählung; . aber doch both ich ihnen. 

Trotz, fih großmuͤthiger zu ‚betragen, und nun ward ich", in‘ 

Erwartung der Wiederherftellung meines Greiſes, fein 

Schatzmeiſter. 

Da unſre laͤndliche Geſellſchaft nicht immer die nehm⸗ 

liche blieb, ſo mußte ich jedem neuen Ankoͤmmling meine 

Sefcyichte wiederholen. Ach unterließ dabey niemahls nicht _ 

der Anerbiethung meines harten Ihalers umftändlich zu ers 

wähnen, und man ermangelte dagegen aud) nicht, fpöttifcher 

Weiſe die übermäßige Koftbarkeit diefer Gabe zu bewundern. ° 

Wie, einen Thaler, fagte man: einen ganzen Thaler haben 

Sie dem guten Alten angebethen? und das nod), dazu für 
einen fo unfhägbaren Hund! — Und Sie, mein Herr, 

(oder Madame) entgegnete ih: wieviel würden Sie ihm 

wohl gegeben haben? Ein jeder both num, bald mehr, bald 

weniger, nad) Maaßgabe des Eindrucs, den diefe Scene auf 

ihn gemacht Hatte, Wohlan, fagte id) alsdann: der Alte 
iſt nicht weit von bier, und ein jeder kann noch immer für - 

ihn dasjenige thun, was er am meiner Stelle gethan har 

ben wuͤrde. Man beelferte fih nun vecht, einander an 

Wohlthaͤtigkeit zu übertreffen, und ih danfte dem Himmel, 

daß er mir das Eoftbare Talent verliehen hatte, die Herzen 
der Reichen zu erfhüttern. Endlich machte ich bekannt: 

Der 
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der ſchoͤne Tag ſey da, an welchem mein Alter mit feinem 
‚Hund kommen und feinen Wohlthätern feinen Dank abftatten 

würde. Das ganze Hauß war von. ihnen angefüllt, Ich 

gieng nun nach dem Klofter, um den Greis abzuholen, und 

nachdem ich den guten Geiftlichen meine innigfte Erkennt 

lichkeit und meine ganze Ehrfurcht für eine‘ ſo heilige Stifs 

tung und ihre eben fo heilig erfüllte Amtspflichten bezeige 

harte, führte ic Ihn mit mir fort, wobey er denn beynahe 

eben fo hurtig auf den Beinen und eben fo frohlih war, wie 

fein Hund, | 

Beyde wurden mit lautem Freudengefchrey.empfangen ; 

doch war man am meiften um den Hund ber. Sn feinem 

ganzen Leben hatte das Thier wohl noch nicht fo viel Liebko⸗ 

fungen erhalten, Anfänglich fhien er darüber ganz beftürze 

zu ſeyn , aber bald antwortete er darauf mit einer Miene, 

die faft glauben ließ, das ihm die Urfache, warum er fo gut 

aufgenommen wurde, nicht unbekannt feyn müßte, 

| Der gute Greis fpeißte an unferm Tiſch und fein 

Hund faß ihm zur Seite. Beyde ſchliefen auch beyeinander, 

und kamen den Morgen darauf mit Anbruch des Tages zu 

mir, um Abfhicd zu nehmen. Nun ſtellte ich dem ehrlichen 
Mann den Fleinen Schatz zu, Dergebens fagte id ihm, daß 

ich nur wenig dazu beygetragen hätte. Ich bin Ihnen als 

les fchuldig, rief er aus: nie, nie werde ich es vergefjen ! 

Bey diefen Worten wolte er fih mir zu Füßen werfen; dch 

biele ihn zurück, und da wir ung bey diefer Gelegenheit ums 

arme harten, fo drückten wir uns fo warm aneinander, und 

nahmen 
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nahmen ſo zaͤrtlich Abſchied, als es nur immer zwey der aͤlte ⸗ 

ſten Freunde ie thun konnen, 

Mein Sr fagte er — zu mir: ich verlaſſe Sie, 

mit Guͤte von Ihnen ganz uͤberhaͤuft. Aber, dürfte ich es 

wagen, Sie nod) um eine Stade zu erſuchen. Sie haben 

. mid umarmt, wolten Sie auch wohl ſich herablaffen, meinen 

Hund zu küßen? Sch machte geene mieiner Tochter fagen : 

bag Eie meinen Hund geküßt haben. Komm ber, Muns 

ter, fomm, der Herr wird dir wohl diefe Ehre erzeigen. | 

Munter richtete fih in die Höhe, und ich buͤckte mic) zu 

ihm herab, als plöglicd das Bild des über feinen Hund herr 

abgebückten Greifes, indem er ihm das legte Lebewohl fagen | 

wolte, ganz lebhaft vor meiner Seele fand. In diefem Au 
genblick flogen meine Thränen. Ah! Sie bedauern ihn, 

rief der gute Alte aus: Behalten Sie ihn nur; er gehört 

noch Ihnen zu. — Mein, mein Freund! nein, fagte ich: 

geh’ und fey glücklich; ich ſelbſt bin es weit mehr, als ich 
es zu feyn verdient habe, und dein Bild ſowohl als das 

Bild deines Hundes werden es mich noch lange in der Erinne⸗ 

rung ſeyn laſſen. — 



Verbeſſerung. 
\ 

# 

©. 20. Z. 12, muß es heißen: Der Ast Denina, feit acht 

Jahren ein Einwohner von Berlin ıc. 

* 
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Anhang. 

No, I 

Neue Bücher von der. Jubilatemeſſe 1790. Bey lagarde 
und Friedrich, in Berlin und Liebau. 

Nasa 8, des jüngern, Neifen: durch Griechenland, viertes 

halbhundert Jahr vor der gewöhnlichen Zeitrechnung. Aus 

dem Franzöfifchen des Abt Barthelemy, nad) der zweyten 

Ausgabe des Originals überfegt, von Herrn D, Bieſter, 

ater Theil, 8. auf groß engl. Medianpapier, mit 13. Kupfer⸗ 
tafeln und ı Titelk. 2 Rthl. 8 Gr, 

um dieſem vortreflichen Werke auch in der — die 
moͤglichſte Vollkommenheit zu verſchaffen, iſt weder von Seiten des 

Ueberſetzers, noch von den Verlegern, die noͤthige Sorgfalt ge— 

fpart worden, Einige nicht vorhergeſehene Umſtande haben es 
verhindert, daß dieſer Theil dem erfteren fo fpdt gefolgt iſt. Fer⸗ 
nerhin aber fol der geſchwinderen Erfiheinung der noch übrigens 5— 
Theile kein Hinderniß im Wege fieben, Der Herr Dr. Bieſter, 
als Weberfeger der folgenden Bände, und ihrerfeits die Verleger, ’ 
geben den Refern die Berfiherung, daß wenigſtens meſſentlich ein 

Band davon erſcheinen wird, 

Beruhigungsgruͤnde wegen der neuen Veraͤnderungen des 
Lehrbegrifs der proteſtantiſchen Kirche. Bey Gelegenheit 

einer Preisaufgabe der. Soeietaͤt der Unternehmer der Sex 

naifchen allgemeinen Litteratuszeitung 5; mit einem Vor⸗ 

‚ bericht von den Herausgebern derfelben, El. 8. Schtbp, 2Gr, 

Dieſe Schrift beantwortete zwar die aufaegebene Preißfra⸗ 
ge nicht, allein ihr ganzer. Inhalt, welcher einen. mit dem Sinn 
dieſer Vreißfrage aͤhnlichen Gegenſtand mit fo viefem GScharfjinn 
behandelte, ſchien den Herren Herausgebern der alg, 8, 3. vom, 
der Wichtigkeit, dab fie jelbige zum Druck beförderten, 

Anh, Sept. 90 € Dürja 
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Buͤrja (Hr. Pr. A.) Grundlehren der Hydroſtatik, oder des⸗ 

jenigen Theils der Mechanik, welcher vom, Gleichgewichte 

des Waffers, der. Luft, und überhaupt aller fluͤßigen Mas 
terien, wie auch von der auf diefem Gleichgewichte gegrüns 

deten Mafchienen handelt, gr. 8, mit einem ſchoͤnen Titel- 
£upfer und 121 Holzſchnitten, ı Rthl. 

Der, Here Berfaffer fährt fort, mit unermuͤdetem Fleiße 
die verſchledenen Theile der Mechanik zu bearbeiten. Gegenwärtige 
Hydroſtatik it ein neuer Beweis, daß er die Kunſt befist, feinen 
Vortrag fo einzurichten, daß ihn auch.meniger geübte Lefer verſte— 
ben -fönnen. Auf die Hydroſtatik verfpricht er im künftigen Jah⸗ 
re. die Dynamik folgen zu laffen. : 

Catel (P. Fr.) mathematifches und phufifalifches Kunſtkabi⸗ 
met; dem Unterrichte und der Beluſtigung der Jugend 

gewidmet; mit 216 Figuren auf 9 Kupfertafelu; nebſt ei⸗ 
ner zweckmaͤßigen Beſchreibung derfelben und Anzeige des 
Preiſes, für welchen fie. beym Verfaſſer zu belommen ſind. 
"16 Gr. 

Dieſes Werk ſcheint, wie der Titel anzeigt, vorzüglich der 
Jugend gewidmet, ed kann aber nicht weniger Eltern und Erzies 

‚ bern nüglich und angenehm feyn, die, nach den Bedürfniffen der 
Jahre und der Beritandeskräfte, ihren Zöglingen — 
Spielſachen in den Händen neben wollen. 

Eulere ( 8.) vollftändige Anleitung zur Differemgiakerhumng ; 
» aus dem Lateinifhen überfeßt, und mit Anmerkungen und 

Zuſaͤtzen begleitet von Hru. Pr. J. A. €. mr iſter 

TH. gr. 8. 1Xthl. 12Gr. 

Der Herr Ueberſetzer Hat diefem —— Werke durch 
die hinzunefügten Anmerfungen und. Zufäge eine größere Vollſtaͤn⸗ 
digkeit und Berauchbarfeit zu geben geſucht. In dem achthalb 
Bogen ftarfen Anhange werden viele Schmierigfeiten aus dem 
Lege gerdumt. welche fonft Schüler der höheren Mathematik von 
diefer Wiffenfchaft abichredfen. Künftige Meſſe erfcheint der zwey= 
te Theil, und ‚fo wird meffentlich mit der Erfcheinung der übris 
gen Theile fortgefahren werden, bis daß ber ate das ganze Werk 

| Aue. 2 | 
F | Im. | 

* 
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Importifice (del’) des Opinions religienfes, par Mr. 
Necker. Nouvelle Edition, pet. 8. 8 Gr. 

Died befannte Werk von einem noch befannteren Verfaſſer, 
welches ſich durch die. Schönheit des Styls eben ſowohl als durch 
deſſen Inhalt eipfiehlt, findet aller Orten Leſer, die das Origi⸗ 
nal der Ueberſetzung vorziehen; daher ihnen dieſe korrekte und 
wohlfeile Ausgabe deſſelben willkommen ſeyn wird, um ſo mehr, 
da gegenwärtig auffer der Parifer Originalausgabe feine wohlfei⸗ 

lere mehe zu: haben iſt. 

Kant (Imanuel) Kritit der urtheilskraft, gr. 8. auf engl. 

Med. Druckpapier. 1Rthl. 12 Gr. u 

Wir därfen den Schülern und Verehrern des allgemein bes 
kannten Weltweifen bloß fagen, das dies neue Werk aus feiner 
Feder floß. 

Michelſen —— C.) Anleitung zur Buchſtabenrechnung und 

Algebra, auch fuͤr diejenigen, welche der Gelegenheit zum 

muͤndlichen Unterrichte beraubt, ſelbige durch eigenen Fleiß 

erlernen wollen, in Briefen, iſter Theil, welcher die Lehre 

von den einfachen Veraͤnderungsarten der Groͤßen und von 

Glelchungen des erſten und zweyten Grades enthaͤlt. 
Zweyte ungeaͤnderte Auflage, 8. 1Rthl. 8Gr. 

Der Herr Verfaſſer druckte dieſes Buch auf feine often, 
“and, außer in Berlin, iſt es nur wenig in andern Orten Deurſch⸗ 

lands bekannt geworden. Es wird in der Zukunft nicht nur ſtets 
ben uns zu haben fenn, fondern auch der zweyte Band dieſes für 
Anfänger der Mathematik fo müßten Werks, in unferm Ver⸗ 
lage bald eriiheinen, 

. Sermons fur divers Textes de P’Ecriture fainte, par Mr. 
Reclam, Pafteur de l’Eglife frangaife du Werder & 
Berlin, 2 Vol, gr. 8. belle Edition, avec Portrait 

"de Pauteur par Chodowieki. 2Rthl. 

Here Reclam mar bey feiner Gemeine und überhaupt in 

Berlin für einen der vortreflichfteu Kanzelredner feiner Zeit bes 

kannt. Diefe Auswahl enthält zi feiner beſten Predigten, und iſt 
für Lefer von allen Ständen beſtimmt. J 

| € 2 | Bil, 
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Villaume, Anfangsgruͤnde zur Erkenntniß der Erde, des Men: 
ſchen und der Natur, zter Band, 8. 1Rthl 6 Gr. 

Diefer dritte Theil, ber, nach dem befannten und belleb— 
ten Plan, bearbeiteten Geographie des Herrn Villaume, begreift: 
die Schweiz, Italien, die" Türkei und Rußland. — Der ate 
Theil erſcheint in kuͤnftiger Michaelimeſſe. 

Zimmermann der J. und Friedrich der II. von Johann Hein⸗ 
rich Friedrich Quittenbaum, Bildſchnitzer in Hannover. 

In ritterlicher Aßiſtenz eines Leipziger Magiſters, 8. Lons 

don, gedruckt in der Einſamkeit. 14 Gr. 

Man hät fo oft angemerkt, daß der Rittek Herr von Sim? 
mermann durch feine Schriften über Sriedrich den Großen fi 
den Unwillen vieler bekannten Männer zugezonen. Wir haben- 
nicht erfahren fönnen, ob er Ihn verdient hat; waͤre dos bems 
ohngeachtet doch, fo wird Ihm die Erfcheinung diefer Bittern Pers 
fiffoge, deren Verfaſſer wir nicht kennen, nicht befremden, und 

‚Er wird darauf, tie gewoͤhnlich, ſchon tapfer zu antwerten 
willen; ® 

In Commißion. 

Erman, J. P. Oratio panegirica Friderici Primi; 8. mia]. 
2Gr. 1Gr. 6Pf. Netto, 

Influence ‘(de P) des relations du Brandebourg & de la- 
Hollande fur le.bonheur des deux Nations, par Mr; 
Erman. er.$.._ 3Gr. 2 Gr. Netto, 

— hiſtorique ſur la fondation du College roy. 
ſcançai⸗ de Berlin, par le même, gr. 8 6Gr. 46. 
Netto, 

Sermon pour le premier Jubile centenaire de la Fon- 
dation du Colege royal ‚frangais de Berlin, par le 
meme, gr.8. 2Gr. 1Gr. 6. Pf. Netto. 

Mémoires pour ſervir à PHiftoire des Réfugiés frangais, 
par Mr. Erman, Tom; 7. gr. 8. à 1Rthl. 4Gr. Netto. 

No, 2; 
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No. 2.. 

| Meine (efenotepogeaphifchen Fragmente, zur ge 

nauern Kenneniß. der Mondfläche ‚, ihrer erlittenen 
Veränderungen und Atmofphäre, ſammt den dazu gehörte 
gen Specialcharten und Zeichnungen, welcher im: 36. Stücke 

der. Gottingifchen gelehrten Anzeigen und in andern Schrif: 

ten vorläufig gedacht worden, find hun im Manuſeript fertig, 

- Sie enthalten nicht blos für Aftronomen, fondern Übers 

haupt fie jedeh Naturforſcher und Liebhaber, auch wenn dies 
fer Eeine aſtronomiſche Kenntniß hat, viele neue, durchaus 

auf zuverlaͤßige Beobachtungen, mathematiſche Grundfaͤtze 

und Meſſungen gegruͤndete, fuͤr die weitere Forſchung der 

großen Naturwerke des Himmels vielleicht nicht unwichtige 

Wahrheiten von der natuͤrlichen Anlage des Mondkoͤrpers, 

ſowohl im Allgemeinen als in vielen merkwuͤrdigen Landfchaf: 

ten feiner Oberfläche und deren Eleinften erkennbaren Gegen: 

fänden, und machen in ihrer Art für die Mondkunde eben 
fo ein Ganzes aus als Cook's Reiſen um unfere Welt, oder 

des Herrn Ritters Hamilton Beobachtungen Über die Vul— 

cane unferer Erde in Hinſicht auf die Erdkunde. 

Für diejenigen, welche ſich nicht aſtronomiſche Kennts 

niffe eigen gemacht haben, find die nöthigen theoretifchen 

Grundfäge in wenig Blättern kurz und faßlich vorausgeſchickt, 

und dadurd) hoffe ich zugleich jedem Naturliebhaber, dem eis 

ne genauere Kenntnif der Werke Gottes nicht gleichgültig 
ſeyn kann, Gelegenheit gegeben zu haben, daß cr nach die: 

fer neuen Selenographie die Länder einer benachbarten Welt 

im Allgemeinern geroiffermaßen eben fo bereifen, und die vies 

fen dortigen, arögtentheils noch unbekannten Naturmerkwuͤr⸗ 

digkeiten eben fo bewundern kann, als wenn er in feinem Kar 

binet mit einem Cook unjere Welt umfegelt: 

Unm nicht einem Werke, deflen Bearbeitung ein mehr: 
= jähriges aͤuſſerſt mühfames Studium erfobert hat, eine ſorg⸗ 
er Correstion zu entziehen, babe idy mich entfchloffen, 

| ei 
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deſſen Herausgabe auf eigene Koſten zu veranftalten, die 
Kupferplatten in. meinem Haufe unter eigener Anweifung 

durch den feiner Geſchicklichkeit nach ſchon bekannten Kupfer 
ftecher Hrn. Tifchbein ſtechen zu laſſen, und eben fo den Abs - 

druck des ganzen Werfs unter eigener Aufficht zu beſorgen. 
Damit diefes Wert befonders für Deutfchland gemein 

nüglicher werden möge, habe ich es deutſch gefaßt, und wird 
folhes in großem Quartformat mit ſehr guten lateiniſchen 
Lettern auf feines franzofifches Papier gedruckt, ohngefähr 
viertehalb Alphabet betragen, die dazu gehörigen, ſchon ſeit 
vorigem Jahre bearbeitet werdenden 43 Kupfertafeln aber, 
toorunter ſich auch eine inftructive, die gemefjenen wahren 
Verhaͤltniſſe aller Gattungen von Mondgebirgen und Einfen; 

ungen nach ihrer ſenkrechten Höhe, Tiefe u. f. w. 'darſtellen⸗ 
de allgemeine Charte befindet, werden auf fehr gutes Royals 

| papier gedruckt werden, 

Daß nicht Eigennuß, fondern nur unwiderſtehlicher 
Trieb, in der Kenntniß der großen Schoͤpfungswerke nach 
und nach weiter zu kommen, die Veranlaſſung feyn konnte, 
wird mir jeder gerne glauben, der den Umfang und dag 
Mühfame eines folhen Unternehmens überfieht, mich näher 

kennt, und aus Erfahrung weiß, wie wenig ächte Liebhaber 
es giebt, denen eine-gründliche Naturforſchung dieſer Art am 
Herzen liegt, Alles kommt blos auf Erſetzung des ſehr bes 
trächtlichen Vorſchuſſes an, den ich einem Verleger nicht ans 

finnen £onnte, und um fo mehr darf ich jegt, da ich dieſes 
Werk einem betriebfamen vechtichaffenen Marne in Commife 

fion ‚gebe, ficher hoffen, daß alle Herren Afttonomen und Nas 
turforſcher deffen hinlaͤngliche Verbreitung, wie ich hiermit 
bitte, nachdrücklich zu befoͤrdern gendigen werden. Lilienthal 
den ıften Sul, 1790, | — 

— Joh. Hieron. Schroͤter, 

K. Chfl. Oberamtmann. 

En⸗ 
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Enbesgrfüten ift vom Ken, Berfaffer der Debit dies 
ſes Werks übertragen, und wird daffelbe in der Leipziger 
Dftermefje 1791 zuverläßig erfcheinen, Um dem Publikum die 
Anſchaffung diefes Aufferft wichtigen Werks zu erleichtern, bin 

ich mit dem Hein, Verfaſſer einig worden, Subfeription dar⸗ 
auf anzunehmen: Weil es bey dieſem Eoftfpieligen Unternehs 
men blos. auf die Vergütung der nöthigen Auslagen ‘ans 
fommt, fo wird fich deſſen Preis nach der Anzahl der Sub⸗ 
feribenten richten; doch kann man im voraus verfichern, 
daß folcher nicht über anderthalb Lonisd’or betragen wird. 
Ich glaube hier verpflichtet zu feyn, dem Publikum darzufer 
gen, wie uneigennügig man hiebey zu Werke geht: die Sub: 
feribenten erhalten obngefähr viertehalb Alphabet in groß 
Quart auf franzofifches Papier, nebft 42 faubern Rupfertafeln 
und eittey Berscharte auf Royalpapier gedruckt; das Alphas 
bet ſoll denfelben nicht höher als 16 Gr. zu ſtehen kommen, 

und jede. Kupfertafel hoͤchſtens Gr., wobey ſolche noch den 
Vortheil genießen, von letztern die erſten Abdruͤcke zu erhals 
ten. Der nachherige Ladenpreiß iſt 12 Rthl. Für Deutſch⸗ 
land dauert. die Subſeription bis zu Ende des Jahrs 1790, 
für die Ausländer aber bis zu Ende deg Märzes 179. Um: 
nicht vergeblich die ohnehin fehr ‚beträchtlichen Koften zu vers 
mehren, wird fich die Auflage nad) der Anzahl der Supferis 

betiten richten, und merden nur fehr wenige Exemplare im 
Ladenpreiß zu haben feyn. Sowohl beym. Hr, Verfaffer 
ſelbſt als bey mir und in allen angefehenen Buchhandlungen 
wird Subferiprion angenommen... Wer das Gefchäft des 
Sammlens übernehmen will, foll 10 Procent vergütet erhale 

ten. Die Briefe und Gelder erbittet man fih fry. Bis - 
Göttingen, Leipzig und Frankfurth am Mayn "werden die | 
Eremplare frey geliefert, doch nicht anders als gegen baare 
Erftattung von anderthalb Lonisd’or den Subferidenten ein- 
gehandiget. Zu Ende Decembers 1790 erbittet man fich die - 
Namen der Herren Subferibenten, um fich bey dem Abdrucke 

Anh. Sept, 90, IE: F der 
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der Rupferplatten darnach zu richten, nad) diefem feftgefetsten 

Zeitpunct wird die Bubfeription für Deutfchland gefchleffen, 

‚und fein. Eremplar anders als im Ladenpreiß zu 1 IE 

abgelaffen. 

Uebrigens erfuche ich alle Herten Aſtronomen, Natırs 

forfcher und Naturliebhaber angelegentlihft, die Verbreitung 
dieſes Avertiffements zum Beßten der Wiffenfchaft thaͤtigſt zu 

% 

befördern, und ihres Orts Subfeription darauf anzunehmen, 
DEN im Sul. 1790, 1 

& Carl Gotrfr. Fleckeiſen, 
Univerſitaͤts Vuchhaͤndler. 

— An m No. 3. 

In dem Verlage der neuen afademifchen Buchhandlung 
in Marburg, gedenke ich bis längftens Fünftige Ofterineffe eis 
ne deutfche Ueberſetzung der Ecole de Cavalerie des Hrn. 
Gueriniere zu liefern. 

Die Materien, die der beruͤhmte nd belhicte Verfaſ⸗ 

ſer in dieſem Werke, das in zwey Theilen erſcheint, abhan⸗ 

delt, beſtehn in dem erſten deſſelben, in einer Anweiſung zur 

gruͤndlichen Kenntniß der Pferde, ihres Alters und ihrer 
verſchiedenen Raſſen; von der Verſchiedenheit ihrer Haare; 
von der Zaͤumung; von dem Beſchlag: von den mancher 

ley Arten Sättel, und von der Wartung und Pflege der 
« Pferde, im Stall und auf der Reife, 

Der zweyte Theil enthält die noͤthigen Grundſaͤtze zue 
Abrichtung dee Pferde zu ihrem verfchiedenen Gebrauch und 

Beſtimmung; von den Urfadhen der Lafter und Untugenden 
gewiſſer Pferde, und die zu ihter Verbefferung dienlichen 
Mittel; von dein erforderlichen Eigenfchaften eines; guten 
Reuters; von dem fhönen Anffand und Sig deffelben u. ſ.w. 

Von Tournier und Carouffelreiten, und am Ende eine Abs 
Handlung vom Seftütwefen. | —⸗ 

* 
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E⸗ waͤre uaͤberfluͤßig, * nur ein Wort zur — 

lung dieſes Buchs zu ſagen, ſein Werth iſt ſchon laͤngſt an⸗ 

erkannt, Jeder Reuter der dieſes Buch gehörig gelefen, und 

die darinnen angegebene: Regeln und Grundfaße mit feinen 

- Erfahrungen verglichen bat, wird mit mir eingeftehn müffen, - 
daß es unter den wenigen wahrhaft nüglichen Bücher über 

Reitkunſt ‚und Pferdekenntniß eins der beſten iſt. 

Die gruͤndliche Art, mit der Herr Gueriniere, ber zu⸗ 

gleich Erfinder einer der nuͤtzlichſten Schulen in der Reit⸗ 

kunſt iſt, die in dieſem Werke vorkommenden Materien be⸗ 

handelt, und Die ſchoͤne Weiſe wie er geſunde Theorie, abge⸗ 

ſondert von allem prunkvollen unnuͤtzem Woͤrterkram, mit ei⸗ 

ner vernoͤnftigen Ausübung zu: verbinden weiß, iſt das Mes 

fuleat feiner großen, ‚feiner wohlgemachten Erfahrungen, die 

denn anch dieſes Buch ſowohl fuͤr den Mann von Metier 

als für den bloßen Liebhaber gleich fhägbar machen. ” 

So mwie ich durch eine möglichft richtige und freue Ue⸗ 

Berfesung, den. Beyfall des Publikums zu erhalten mich be⸗ 

ſtreben werde, eben ſo ſehr wird ſich auch dieſes der Verle⸗ 

ger, durch Correetheit und Sauberkeit des Drucks und der 

dem Werke bepgefilgten Kupferſtiche angelegen ſeyn laſſen. 

| Knoͤll, 
Oranien Naſſauiſcher Vereuter in Dillenburg, 

Die Ueherfegung von angeführten allgemein bekannten 7 

und beliebten Werke in gr.s. mit 24 ſauber geſtochenen Kupfern 

erſcheint noch vor Ablauf dieſes Jahrs, und wir bitten alle 

hohe und vornehme Gönner, dieſes unſer Unternehmen durch 
ihre guͤtige Empfehlung zu unterſtuͤtzen. Wir erbieten ung 

denjenigen, die fich als Subſeribenten bey ung bis zum naͤch— 

ſten Monarh October d. J. angeben, das Eremplar für x x 

Conventionethaler zu aͤberlaſſen, nachher wird es weit höher 

= zu —— EINEN 
3 Neue atademiſche Buchhandlung 

nei Mardnng: 
RR —— 2 . an No, 4; 
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| | No. 4 ! 

Bey Johann Chriſtian Krieger dem juͤngern in Gießen 

Ä find folgende neue Bücher erfihienen. 

Predigten über die ganze chriſtliche Moral fuͤr katholiſche Chri⸗ | 

ſten, aus den Werken der beften Redner, 3 Theile; 8: 3Rthl. 

Bergen, 2. C. Denkisärdigfeiten in dem Leben Jeſu nach den 

4 Evangeliften, ater Theil, 8. 20 G. 

Steligionsbegebenheiten, die neueften, mit unpartbtpifigen An | 

merkungen, 1790, s— tes Stüd, 8. 12 Gr. 

Recueil des diverfes pieces en proſe &en vers pr. Kos; 

fter, 3me edit. 8. 16 Gr. | 

Er. Ludw. v. Cancrin Abhandlung. von einer zu Torf, © Steine 

— 

kohlen und Holz wohleingerichteten an dieſem Brande ſpa⸗ 

renden Obſtdarre, mit 4 Kupfern, 8. 7 Gr. 

— — Einrichtung und Gebrauch des von ihm beſchriebe 

"nen Cupoloofens zum Friſchen, Saigern und Darren, je⸗ 

des mit Torf, Steinkohlen, Wellen und Scheitholz, mit 6 

Kupfern, 8. 9 Gr. | 2 
Pfaff, W. —— fuͤr Forſtediente, 8 . 2 Sr. ; 

No. 5. 2. 

Herr Prediger Steubing in Dillenburg giebt eine Tos 

pographie von Herborn heraus, Der ausführliche Plan ift 

in allen Buchhandlungen gratis zu haben. Der Verleger iſt 

Herr Krieger jun, in Gießen, " 

No, 6. 

In Marburg find folgende neue Bücher berausgefonimen. 

Ueber die Bergkunde, über Gebirge und den Srubenbau, von 

Herwig, m.R. 8. 6Gr. 

Dr.Bernh. Meyer, Commentatio_ de mercurialium in 

morbis venereis aftione et ufu, 8. 6Gr. 
D. Phil, Hunold de Peflariis, c,fig, gt.s. 8Gr. 

Lors⸗ 
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Lorsbach Materiellen zur — Litteratur, 8 Gr. 

Magazin der mediziniſchen Litteratur, iſtes Stuͤck, mit Kupf. | 

gr. 8. 10 Gr. je: 

Ludw. Hünersdorf Anleitung zu der natürlichften Art Pferde 

‚abzurichten, nebft einem Anhang, welcher die Anwendung 

diefer Negeln auf'das Cavaleriepferd und den ‚gemeinen 

Reuter enthält, 8. Ä 

Keſeberg, C. A. Verachtnihtede auf Joſerb den Bweyin, a & 

ı Gr. 6Pf. | 

Dr. H. G. F. Sölling Commentatio medica de fahre cAf- 

cerum, 8. 7Gr. 

Dr. E. C. Rodſchied de utilitate Rodii — 8. 2 Gr. 

Dietr. Tiedemann Geiſt der ſpeculativen Philoſophie von 

Thales bis Sokrates, gr. 3. 1Rthl, 8Gr. 

Dr. Joh: Heinr. Jungs neuſte Methode den grauen Staar 

zu operiren und zu heilen, nebft einem Anhang von vers ⸗ 

ſchiedenen andern Augenkrankheiten und be Kurart der⸗ 

ſelben, m. K. 8. 8Gr. 

& Ph. Nies practifche Abhandlung von den Eigenſchaften und 

Zubereitung des Alauns, ate Aufl. 8. 5 Gr. 

Wilh. Becks neuere Kriegsgeſchichte der Heſſen, 8. 

Neue militaͤriſche Bibliothek, herausgegeben vom geheimen 

Rath A. Boͤhm und ——— zen ater Theil, 8. 

16 Br. En 

No, 7. | 

| x DB. Bueſerius von Kanilfeld, Anleitung zur Kennt⸗ 
niß und Heilung der Peteſchen. Frankf. und Leipzig, 

bey Krieger jun 1790. gr.8. 334 Seiten. 20 Ör. 

| Diefes Werk macht den zweyten Theil von des beruͤhm⸗ 

ten Burſerius Anleitung zur Kenntniß und Heilung der fie⸗ 

berhaften Ausſchlagskrankheiten aus, und handelt bis Seite 

156 von den eigentlichen Peteſchen; von S. i57 bis zu En⸗ 

de. von dem Frieſel, welchem noch einige merkwuͤrdige Wins 

— 

> 



ea 
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fe, die Peft betreffend, angehängt find. Der Werth diefes 
Buchs ift fhon laͤngſt unter allen Aerzten entfchieden, wel⸗ 
he die Vorſchlaͤge des Verfaffers benuge haben, und bedarf 
alfo feiner weitern Empfehlung. Es iſt daher gewiß ein 

Iobenswärdiges Unternehmen des Verlegers, daß er durch 
diefe wohlgerathene Weberfegung aus dem Lateinischen für 
die weitere Verbreltung bdeffelben geforgt hat. Wir wuͤnſchen, 
daß es viele Käufer finden, und es immer ——— 
ger werden moͤge. 

No. 8. 

Biographiſche Nachrichten aus dem 16. — 
Ein Beytrag zur Kirchen und Reformationsgeſchich⸗ 
te, von Joh. Herm. Steubing, Selen, bey Krieger 
Jun, 1790. 8. 252 Seiten. ı2 Öt. 

Der Verfaſſer hatte das Stück, bey der Sammlung | 

feiner interefjanten Nachrichten die Archive im Naſſauiſchen 
zn benußen, und überdas noch von mehrern Gelehrten mit 
ſchriftlichen Nachrichten unteritügt zul werden, Sie enthal— 

ten daher meift ungedruckte Materialien für die Neligionge 
gefcyichte des i6. Jahrhunderte, welche als ein ſchaͤtzbaret Bey⸗ 

trag von jedem kuͤnftigen Geſchichtſchreiber uͤber dieſe merk— 

wuͤrdige Epoche benutzt zu werden verdienen. Wer es weis, 
wie viel Muͤhe und Anſtrengung es koſtet, das Brauchbar⸗ 
ſte aus der Quelle der Geſchichte zuſammen zu ſuchen, der 

wird dem Verfaſſer für diefe Arbeit gewiß feinen Dank 
nicht yerfagen; ‚und diefes um fo weniger, da fie ſich durch 
eine nette Einkleidung und intereffante. Darftellung vor 

manchen ähnlichen Beytraͤgen vortheilhaft auszeichnet, 

ü No, 9, 

| In der neuen afademifchen Vaghenblin zu Marburg 
ift herausgefommen : 

D. Hermann Buhn— Verſuch * Bechhebins 

— 
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der in Reval barſheiden Krank⸗ J 
heiten. 8. 160 Seiten 1790. 10 Gt. : 

* Kein Arzt von Kenntniſſen wird — —— 
undmit Sachkenntniſſen abgefaßte Beſchreibungen der Krank⸗ 

heiten gewiſſer Gegenden und Staͤdten, unter die nuͤtzlichſten 

Buͤcher für feine Wiſſenſchaft gehören. Als ein ſolches muͤſ⸗ 

ſen wir auch gegenwaͤrtiges Buch für jeden jungen Arzt’ 
empfehlen, weil es einen ſchoͤnen Beytrag jur Krantheits⸗ 

lehre liefert, und auch von Seiten der Ordnung in Stellung 

der Materien Vorzuͤge hat. Denn die Krankheiten ſind 
nad den Jahrszeiten abgehandelt, wo fie am meifteh herr⸗ 
fhen, und jedesmahl: ift die Berfahrungsart angeführt, wel⸗ 

cher ſich Herr Bluhm dagegen bedient hat. 
No. 10. 

Bey Kriegern jun. in Gießen iſt zu haben: 

Joh. Friedrich Roos, erdenel. Prof. der Philofophie zu 

Gieſen, Verſuch über Suite, & 8. 250 Seiten 1790. 
16 Sr. 

Diefes Werkchen enthält ſehr brauchdare Abhandlun⸗ 
gen zur Erklaͤrung einiger wichtigen Stellen beym Terenz, Ho⸗ 
raum“ Sie find theils Deutſch, theils Lateinifch, aber ale 

fe in "einem koͤrnichten und fließenden Styl gefhrieben, fo daß _ 
fie au von diefer Seite als Mufter, wie man über folhe 
Gegenftände ſchreiben foll, nuͤtzlich ſeyn Eonnen. Auſſer dies‘ 
fen Auffagen findet man noch einige Proben von Ueberfeguns 

gen aus dem erften Buche der Horazifchen Dden in metri— 

ſcher Profa, welche das Verlangen erregen, diefe Ueberſetzung 
bald vollender zu fehn, wozu der Herr Verfaffer Hofnung ges 

macht bat. — | | , 
\ No, In u =: 

Sn der neuen. alademiſchen Buchhandlung zu Marburg J— 
zu haben; 

Neue militaͤriſche Bibliothek. Erſtes, la und drittes 
—* 8. 1789. »Rthl. | k 

. Diefes 

I « 
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Diefes Journal, welches ſich vor vielen andern durch 
intereffante Auffüge für den’ Liebhaber der Kriegswiſſenſchaft 

auszeichnet, enthält nicht mur manche praktifhe Abhandlun⸗ 
gen, fondern auch gründliche Beurtheilungen der neneften mis 

litaͤriſchen Schriften, Wie mühfem es ift, aus der Menge 

folher Bücher die brauchbarften amd wichtigften auszulefen 

und Eennen zu lernen, wein man nicht vorher in einem gut 
geſchriebenen Journal, wie das gegentwärtige ift, eine allge— 

meine Webetficht davon erhalten hat, ift bekannt genug. Dar 

ber verdient daffelbige von jedem, der fi ich den militärifchen . 

— widmen will, benutzt zu werden. 

| No, 72, 
— In Marburg iſt erfchienen : 

C. W. Ledderhoſe, kleine Schriften. Erſter Band, 304 

Seiten, gr.s. 1782. Zweyter Band, 336 Seiten 1787. 

Dritter Band, 300 Seiten 1789. 2Thl. 12 Gr. 

Diefe dry Bände eines Werks, deſſen Werth ſchon 

(ängft unter den Gelehrten entfchieden ift, enthalten viele | 

Auflage, welche nicht nur für den Liebhaber der Heßifchen 

Staats und Gefchichtsfunde, fondern überhaupt fiir jeden 

Statiftifeer und Publiciften hoͤchſt nuͤtzlich und intereffant 
find. Der erfte Band handelt von der landfchaftlichen Ver⸗ 
faffung der Heffencaffelifchen Lande — von der Lehnsverbinds 

lichkeit der Grafen von Lippe Detmold gegen das fuͤrſtliche 

Haus Heſſen. Zweyter Band: Von den adelichen Stiftern 

Kauffungen und Wetter in Heſſen — kurze Darſtellung des 
Anſalls der Grafſchaft Schaumburg an Heſſencaſſel, durch 

den weftphälifchen Frieden. Dritter Band: Bon der Ge⸗ 

meinfhaft der Landgrafen von Heſſen in Anfehung ihrer 
Paßivlehen — von der Lehnsverbindlichkeit der Landgrafen 
von Heſſen gegen Kayfer und Reich — von kayſerlichen Pris 

vilegien der Landgrafen von Heſſen. Jedem Bande find 

viele Urkunden zur Heßiſchen Geſchichte und, Erdbeſchrei⸗ 
bung: 
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bung; — Reſolutionen uͤber ſtreitige Rechtsfragen an⸗ 

gehängt. — Wir hoffen, daß dieſe kurze Anzeige des reich⸗ 
haltigen Inhalts dieſes Werks, unfer nr Urtheil beftätis, 

* gen: wird, 

No, 13. 

| Bon Sen. Johann Jacob Gebauer, in Kalle iſt ange 
j get worden: 4 

Catholicon oder Wörterbuch der europäifchen Sprachen, 

Es umfaßt vorzuͤglich die Deutſche, Niederdeutſche 
oder Hollaͤndiſche, Daͤniſche, Schwediſche, Engliſche, 
Franzoͤſiſche, Italieniſche, Spaniſche, Portugieſiſche 
und Lateiniſche Sprache, und ſoll alles enthalten, was die 

— größten. und beften Wörterbücher an Wörtern und Redends 

arten haben. Insbeſondere wird es für Gelehrte, Kaufleus 

te, Sefchäftsmänner! aus allen Ständen, Kuͤnſtler und Kunfts 
liebhaber brauchbar, da es fich über alle zu den Wiſſenſchaf⸗ 

ten und Kuͤnſten gehoͤrende Woͤrter und Redensarten erſtreckt. 

Auch folgen unter jedem Worte in einer beſondern Adtheis 

lung die übrigen europaͤiſchen Sprachen der neuern, mittlern 
und aͤltern Zeiten. 

Nach Endigung des Catholicons folgt eine Anweifung 

. zum. Gebraud) defjelben, oder eine kurzgefaßte Grammatik 
der europaͤiſchen Sprachen. 

Die deutſche Sprache iſt zwar zum Grunde gelegt; es 
iſt daher dem Deutſchen, der etwas in eine fremde Spra⸗ 
che übertragen will, eben fo nutzbar, als allen Übrigen euro⸗ 

paͤiſchen Nationen, die ein ausführliches Wörterbuch der 
deutſchen Sprache zu befigen wuͤnſchen. Durch einen Index 
aller. übrigen eutopäifchen Sprachen mwird-es für eine jede 
‚europäifche Nation anf alle Fälle brauchbar. 

Obwohl die Zahl der Bände des Catholicons niche 

en werden kann, fo ne es doch auf 40 Alph. an-⸗ 
wach⸗ 
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wachſen. Jede Lieferung foll s Alph. enthalten; die erſte 

zwiſchen Oftern und Michael. 1791 erfcheinen, und die uͤbri⸗ 

gen. von Meſſe zu Meſſe nachfolgen. Auf jedes Alph. wird 
 ıThl. 4 Gr. bis Ende Ottobers dieſes Jahrs pränumerirt, 

alio die erfte Lieferung sThl./20 Sr. in Golde, Louisd'or zu 

5 Thl. und den Dukaten zu 2 Thl. 20 Gr. " Die Pränumen 

BG tanten werden dem Werke vorgedtuckt. Sn. Anfehung der 

Pranumeratlon kann man ſich an alle anſehnl. Buhhandluns 

gen in Deutſchland wenden ,- woſelbſt auch. eine Probe des 

‚Catholicons ' und Index kann in Augenſchein genommen 

werden. 

| Briefe und Gelder werden. pofkfeen eingejendet; die 

. ıfte Lieferung aber nicht cher. ausgeliefert, als bis der Vorſchuß 

auf die 2te geſchehen, und io auch bey, den folgenden, 

An Weißenfels nimmt Herr 8r. Severin Den 

numeration an. 

No, 14. ’ 

Herr Preu, welcher vor einigen Jahren zIwey Samm— 

lungen von ihm in Muſik geſetzter Lieder herausgegeben hat, 

wird bis Michaelis dieſes Jahres das dritte Heft liefern, wel· 

ches neue Lieder der beſten deütſchen Dichter, Cantaten und 

Operettenarien enthalten wird. 

| Bekanntlich zeichnen ſich die Compoſ tionen dieſes Ton⸗ 

kuͤnſtlers durch ruͤhrende Simplizitaͤt, angemeſſenen Aus« 

druck und Leichtigkeit und Originalitaͤt der Melodien fo vor» 

theilhaft aus, daß diefes dritte Heft, dem ge gewiß 

angenehm ſeyn wird. 

Endesunterzeichnete Buchhandlung, bat die Sommiie 

fion davon übernommen, und bittet diejenigen, welche date 

auf zu prännmetiven gedenken, ſich binnen hier und Mis 

a er Jahres zu melden. 

Der 
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Der Pranumeratlonspreiß iſt Gr. Saͤchſſſch oder 1 fl, 

Rheiniſch, der nachherige Ladenpreiß wird 18 gr. — 
oder ıfl. 24 Er. Rheiniſch ſeyn. 

Mer die Güte hat Pränumeranten zu fammeln ahelt 
bey. ıo Exemplaren das ute gratis, und die Namen der Her⸗ 
ven Pränumeranten werden vorgedrüct. 

| Valteuth, im April 1790. | 

Joh, Andr. albec Erben 
x . Sofbuchanblung. 

No. 15, 

| Es ſind ſeit einiger Zeit mehrere Sammlungen von 
Predigten verſchiedener Gottesgelehrten veranſtaltet und her⸗ 

ausgegeben worden, die mit vielem Beyfall aufgenommen und 
gewiß nicht ohne Nutzen und Segen in den Stunden der 
haͤußlichen Erbauung gebraucht worden find, weil Wahthei⸗ 
ten, die jeder in feinem ihm eigenen. Gefichtspunfte derſelben 
wegen der Mannigfaltigkeit ihrer ZBorftellungsarten defto 
leichter Eingang finden mußten, Man glaubt, dag eine ähns 

lihe Sammlung von Morgen «und Abendandachten verfchies 
dener Gottesgelehrten ebenfalls Beyfall finden duͤrfte. Ein 

würdiger Gottesgelehrter hat ſich daher enefchloffen , nicht 
allein die beſten Gobetsvorſchriften eines Zofikofers, Hermes, 

Kofenfnällers, Seilers, Lavaters, Döderleins, Sturms, Fed⸗ 
derſens, Niemeyers, Waldaus, u.a. m. zu fammeln, und. fie 

auf jeden Tag im Jahre einzutheilen, fondern auch „eigene 

Ausarbeitungen hinzuzufügen. Schon die Namen dicjer 
verdienftvollen Männer werben Binreichend feyn, dem Werke 
ein guͤnſtiges Vorurtheil zu erwecken. 

Bey der Auswahl dieſer Werke wird man darauf bes 

dacht fen, alles was die Neligion Erhabenes, Beruhigendes 

und Erfſreuliches hat mit dem Gedanken an Gott zu ver⸗ 
— . binden, und dadurch das Herz in der Verehrung Gottes und, 

in frommen Entſchließungen zu befeftigen und_ zu ſtaͤrken. 

| a 
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Jeder, der das Beduͤrfniß fuͤhlt, mie ſeinem Schoͤpfer und 
Vater taͤglich umzugehen, und durch den Umgang mit ihm 

immer beſſer, getroſter und froher zu werden, ſoll hoffentlich 

feine Befriedigung finden. Denn man trift das zuſammen, 
an, was ſo wuͤrdige, aufgeklärte Männer in den beſten und 
heiligſten Stunden ihres Lebens gedacht und empfunden ha⸗ 
ben, alle die edeln und erhabenen Wuͤnſche ihres Herzens, 

wenn fie ſich mit ihrem Geiſt zu Gott erhoben hatten. Als 

ein Anhang ſoll dem Werke noch eine Sammlung von Ge⸗ 

beten bey beſondern Vorfaͤllen des ie Lebens beyge⸗ 
fuͤgt werden. 

Das Werk erſcheint zum Neuen Jahr 1791, und ſoll 
auf ſchoͤnes, weißes Druckpapier in groß Octavformat mit le⸗ 

ſerlicher Schrift gedruckt werden. Die Staͤrke des Buchs 
kann man ſo genau noch nicht beſtimmen, doch ſoll es, um den 

Preiß des Buchs nicht zu erhöhen, nicht über = Alphabete bes 

tragen. Man prännumeriet,vor der Hand auf ein Alphabet 
mit ıg Groſchen. Diejenigen Liebhaber, die es auf Schreie 
bepapier zu haben wünfchen , pränumetiten mit ı Thaler, 

Der Ladenpreiß wird alsdenn um 10 Gt. erhöbet. Das 

Astefcomtoir in Dreßden nimmt " hierauf Pränumeration 
an. Wer fid fonft mit Sammlung der Pränumeranten bes 
faffen till, erhält vom Thaler 4 Groſchen Provifion. Die Nas 
men, die dem Buche vorgedruckt werden follen, bittet man bis 
Ende Dctobers diefes Jahres einzufenden. Die Eremplarien 
werden bis Leipzig frey geliefert. Dresden. im, Auguſt 1790.: 

No, 10. 
Bon folgenden beyden Werken: 

Saint. Alme, par l’Auteur de Blangay 2 Tomes 12. Pa- 
ris, 1790. 

Lidorie, ancienne Chronigne allufive; puhlide parleme- 
me, 2 Tomesı2, Paris, 1790,. 

werden deutſche Ueberſetzungen mit Kupfern geliefert — 
und wird dieſes, um Colliſion zu vermeiden, hiermit bekannt 

gemacht. ——— 
No. 17. ' 
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No; 17» “ 

Seit einiger Zeit bat die Ueberfegzungsfucht der auslan⸗ 
diſchen Romane, welche uͤber jedes Geiſtesprodukt der Art ohne Ruͤk⸗ 
ſicht und Wahl herfiel, und fie in unſte Mutterſprache oft eben ſo 

geſchmak⸗ und kraftlos übertrug, etwas nachgelaſſen. Ob die Ur⸗ 

— 

ſache daran liegt, daß unſer Leſepublikum von dem Wahne zuruͤkge⸗ 
kommen iſt, daß nur Englaͤnder und Franzoſen lesbare Romane ſchrei⸗ 
ben koͤnnen, oder ob unſere vaterlandiſchen Schriftſteller jetzt ſo viel 
Werke des guten Geſchmaks liefern, daß wir unſere Nachbarn ent⸗ 
behren koͤnnen, iſt hier nicht der Ort zu unterſuchen und zu beſtim⸗ 
men. Jede Meſſe liefert allerdings eine reichliche Erndte inlandi⸗ 
ſcher Produkte; allein geſezt auch, fie entfprdchen weit zum groͤßern 
Theile. den Korderungen des guten Geſchmaks, fo wär’ es doch wohl 

- eben fo Mebertreibung, wenn wir mit Diefer Art Geiſtesprodukte 
unſrer Nachbarn jezt unbekannt bleiben wollten, da immer nur 

der kleinre Theil ſie in der Originalſprache leſen kann und der kleinſte 
den Aufwand macht, fie anzufchaffen, als es ehemals Hebertreibung 
war, nur das zu achten, was von ihnen berfam, ‘ 

Komane und Kommoͤdien find doch immer Belege der Dens 
Fungsart der laufenden Zeit; ihre Derfafler nehmen die Karaftere 
aus dem großen Schaufpiel Erdenleben und ſtellen einzeine Gittens 
gemdhlde auf, die aber als guͤltige Dokumente zu einer allgemeinen 
Karakteriſtik des Zeltalters angeſehen werden muͤſſen, da die Ver⸗ 
faſſer von dem Geſchmakke des Publikums abhaͤngen, welchen fen 

” Norm ihrer Arbeit nehmen müffen, wenn fie gefallen wollen; und 
dies ift doch immer einer ihrer Hauptzwekke. Jede handelnde Pers 

fon, melche fie darftelen, hat entweder wirklich exiſtirt, oder bie 
Haadlungen find doch fo an einander gereiht, daß fie nach den yors 
waltenden Sitten und Denkungsart hätte eriftiren koͤnnen. Aus⸗ 
miüchfe einer zu lebhaften Einbildungsfraft find Ausnahmen vonder 
Hegel. Nun aber darf ich wohl nicht erſt fagen, daß fich der Teuts 
fche, der Engländer, der Franzoſe, wohl ziemlich merklich von ein⸗ 
ander unterſcheiden. — In dieſer Ruͤkſicht, die ich in einer Ans 
kündigung nicht weiter ausführen kann, hoff ich dem Publikum feis 
nen unangenehmen Dienft.zu erweiſen, wenn ich ein Werk ankuͤn⸗ 
dige, welches die Bekanntfchaft mit den neuften Romanen unfrer 

‚ Nachbarn unterhalten fol. Sch werde alfo unter dem Titel: 

Geift der neueften ausländifchen Romane 
einen Fernbaften Auszug aus den vorzuͤglichſten franzoͤſiſchen und 
englifchen Romanen in einer fortlaufenden Reihe von Bänden Ifes 
fern, fo lange ſich der Gerömat des Publikums — findet; 

und 
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und ihn zu. befriedigen ‚ werd’ ich alles anwenden, mas ich vermag. 
Meine Auszüge ſollen aber feine trofne Skizzen, ‚oder abgerißne _ 
Fragmente fenn, fondern fie "ofen alles Weſentliche in einem leich⸗ 
ten und zuſammenhaͤngenden Vortrage enthalten und ſich voneinem 
Driginalmerfe in Anfehung deffelben fo viel Immer möglich ; wenig 
unterſcheiden. Wie viel Hände jedes Fahr erfcheinen werden, will 

. ich ist unbeſtimmt laſſen; ſchwerlich dürfte aber die Zahl vier 
überfchritten werden, theils um nicht das Publifum zu überhäufen 

und theils auch um gehörige Muße zu einer Arbeit, die gewiß ihre 
Rn Edwierigfeiten hat, zu behalten. Jeder Band wird menigs 

ftens 24 Bogen ſtark ſeyn; etliche Bogen mehr kommt dabei 
nicht in Anſchlag. Ich habe mich mit einigen Freunden vers 
bunden und wir werden fowohl in der Auswahl als Bearbeitung 
alles thun, um den Forderungen des Publikums zu entiprechen 
Mein Name kann, bier wenig beitragen und überhaupt denk’ ich, 
es it beſſer: das Werk empfiehlt fich ſelbſt, als daß es der Name 
des Verfaſſers verkaͤuflich macht. Eben ſo ſoll das Aeuſſere dem In⸗ 
nern entſprechen; fuͤr gut Papier und reinen Druf wird der Herr 
Verleger Friedrich Severin in Weißenfels "Sorge tragen, 
Jeder Band erhalt ein Titelkupfer, theils Nächſtich, wenn dad. Dris 
ginal ein gutgewaͤhltes und ſchoͤn geſtochnes Blatt bet theils 
—— von einem bekannten teutſchen Kuͤnſtler; ſo daß 

ir auch in dieſer Ruͤkſicht auf den Beifall des Publikums von Ges 
ſchmak rechnen, welches durch diefe Sammlung eine niedliche und 
unterhaltende Leſebibliothek der neueften und vorzüglichen auslandi⸗ 
ſchen Romane nach und nach erhalten fol. Den Preis eines jeden Banz - 

des fegt der Herr Verleger auf einen Thaler in Golde, den 
Louisd'or zu fünf und den Dufaten zu zwei Thaler zwanzig Grofchen.. 
Inhaber von Fefebibliothefen‘, oder Privatperfonen, die.mehrere 
Exemplare nehmen, koͤnnen ſich unmittelbar an den Herrn Verleger 

wenden, und haben ſodann einige Vortheile zu genießen. Der 
erſte Bond erſcheint künftige Oſtermeſſe gewiß. Wir haben diefe 

Anfündigung vorausgeihikt, um ale Colifion zu vermeiden, und 
uns nicht etwa Vorwuͤrfen auszuſezzen, wenn wir zufällig 
‚den Auszug von einem gefchdsten Romane liefern, wovon,’ ohne 
daß wir cd wiſſen, eine’ Ueberſezzung veranffaltet wird. - Go viel 
möglich werben wir ein fo unangenehmes Zufammentreffen immer 
zu vermeiden ſuchen; aber und auch nicht um angſtliche zu ſethzel 

tige Speeu!ation n kammern. — nn 1790, 

- 'No.ıg. 



Anhang. 7. 

ee AN: 

} In keinem Zeitalter verdiente Frankreich die Aufmetk⸗ 
ſamkeit der übrigen Länder fo fehr als in unfern Tagen, — 
Aud wir Deutſche fehen mit Bewunderung auf die: neuen 
Gallier, die die Feſſeln des Deſotism zerbrechen, und aus ſich 
ſelbſt ein neues Reich, eine neue Nation ſchaffen. 

| Eine Revolution diefer Art in allen ihren Folgen und 

Wirkungen zu" beobachten und zu überfchauen, iſt des Freun⸗ 

des der Menfhhein— des Denkers werth. | 

Wer den Einfluß ‚nicht verfeinert, den unvermuthete 

Staatsummälzungen , den eine plöglic umgeftaltete Regie⸗ 
rungsform und Gefeßgebung, den ein veränderter Nationale 

-geift auf jenen edlen Theil eines Volks haben, der ſich mit 

: der Bildung und Belehrung feiner Landsleute durd) Schrif⸗ 

ten beſchaͤſtigt — wer, ſage ih, dieſen Einfluß nicht mißs 
kennt, den müffen die. Geiftesprodufte der franzöfifchen Nas 

tion, die in unfern Tagen ang Licht treten, mehr als jemahls 

intereßiren. 

Unftreitig beginnt mit der neuen Stantsgefhichte Fran, 

reichs eine neue Periode in der Litterarur diefes Reichs, ber 

ſonders muß fie in jenen Theilen derfelben beginnen, worauf 
Freyheitsſinn, Patriotismus. und anfgewecftes Nationalin⸗ 

tereſſe zunächft wirken — ih Werken der Politit, der Ges 
ſchichtskunde, der Phantafie und der Empfindung. Ze 

"Dies vorausgefegt glaube ich, twerde dem deutfchen Pu⸗ 

bliko eine periodiſche Schrift nicht unwillkommen feyn, welche 
von nun an, da die franzoͤſiſche Revolution in allen Staͤnden 

dieſes Volks, und vorzuͤglich auf die Klaſſe ſeiner Shriftſtel. 
ler zu wirken anfaͤngt, unter dem Titel: 

| Franzoͤſiſches Muſeum 
alle zwey Monathe in einem ohngefehr 16 Bogen ſtarken Hefte, 
die nuͤtzlichſten und unterhaltendſten Auffäge fuͤr Deutſche, 
aus den beſten und-neueften franzoͤſi iſchen Journalen, inglei⸗ 

hen Auszüge aus den intereſſanteſten Werken dieſer Nation 
| Ä | in 
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in fließenden und guten Weberfegungen liefert und fi folchers 

geſtalt weſentlich von den franzofifhen Staatsanzeigen untere _ 
fheidet, indem diefe blos die Geſchichte der franzoͤſiſchen Staates 

reform zum Augenmerf genommen. haben. Ä 

Verſchiedene beyder Sprachen mächtige und mit den 

nöthigen Kenntniffen ausgerüftete Männer, wollen mid in 

‚meinem Unternehmen 'unterftüßen, Die Zeitungedrucerey 

in, Bayreuth hat den Verlag übernommen und fergt für ſchoͤ— 

nen Druck und ſchoͤnes Papier. Was für die Vervollkomm⸗ 

nung diefes Plans gethan werden kann, ſoll gewiß gefchehen, 
wenn ihn nur das Publikum mit Beyfall unterſtuͤtzt. 

Das erfte Stück, welches nächftens erfcheint, enthält: 

y) Apollin Graf von Guibert (Skizze von defien Leben); 
2) Erzählungen einer Abendgefelfchaft von Marmontel; 3) 
Betrachtungen über die Worte: Treu und Beftändig; 4) Bes 

trachtungen über die Worte: Empfindfam und Zaͤrtlich; 5) 
Briefwechſel zwifchen dem unglücklichen Marquis von Favras 

und feinee Gemahlin vor feiner Hinrichtung; 6) Arift und 

"feine drey Söhne; Erzählung; 7) Auszug aus den Me- 
moires de Richelieu; %) Der Wolf und der gel; Fabel; - 
9) Bemerkungen über Naturlehte, Naturgefhichte, Philoſo⸗ 
pie, deren Sekten als Swedenborgianer, Slluminaten u. ſ. w. 
ingleichen über Künfte und Handiverfer im Jahr 1790 von 
Heren de la Metherie; 10) Des großen Compofiteurs Gre⸗ 

try Leben von ihm ſelbſt beſchrieben; 1) Litteraͤriſche Nach⸗ 

richten: a) Ueber engliſche und franzoͤſſſche Journale und 
Zeitungen; by Litteraͤriſche Miſcellaneen; 12) Kunſtnach⸗ 

richten; 13) Anekdoten; 14) Raͤthſel; 15) Verzeichniß von 
den im erſten Stuͤck befindlichen Auffägen. 

Megensburg im Auguft 1790. 

Albrecht Ehriftoph Kayſer, 
Hochfaͤrſtl Thurn und  Tariiher Daft u. Diblisthefar. 

— 



Bey Sriedrich Maurer in Berlin 
find in der Leipziger Oftermeffe 1790 nach» 
ftehende Bücher herausgefommen, und um 
beigefegte Preife zu haben : 

I. Annalen des Theaters, 5tes Heft, gr. 8. 8 gr. 
Dieſes Heft einer den Liebhabern des Schauſpiels 

ſchon ſeit langer Zeit willkommenen periodiſchen Schrift 
enthaͤlt, auſſer einigen Gedichten, Nachrichten vom 
Berliner Nationaltheater, von der Großmanniſchen Ges 
ellihaft, vom Hamburger Theater, von der Bondinis 
3% von der Joſeph Secondaifchen, von der Waͤſer⸗ 

en Schaufpielergefellfchaft und vom Mainzer Nationals 
theater: aufferden noch ein Schreiben des Herrn Bel: 
lomo an die Direktoren der deutichen Schaubuhnen und 
einem dagegen eingefandten Brief uͤber Den Schaufpieler 
Herren Eine, eine Weberlicht des englifchen Theaters 
som Jahre 1789, vermifchte Nachrichten und Anekdos 
ten; und hat eben fo wie die vorigen Stuͤcke Mannigs 
faltigfeit und Intereſſe des Inhalts. ‘ 

2. Anweifung, gründliche, zur ächten und vollfoms 
menften Derfertigung und Zubereitung aller vors 
züglichen Rauch- und Schnupftabacfe, von einem 
erfahrnen Werfmeifter, mıt 8 Rupfertafeln. Neue 
rechtmaͤßige, wohlfeile Ausgabe. 8. ı tbir. 

Der Berfaffer diefer Schrift, der in England, Hol: 
land und Deutfchland in manchen Fabriken geftanden 
und mweber Mühe noch Koften gefchenet hat, um fi 
eine gründliche und- genaue Kenntniß von der Zubereis 
tung der mancherlei Tabackdarten zu verfchaffen, macht 
in derfelben die Nefultate feiner vieljährigen Wa Dr 
fchungen befannt, und hat auch die bei dieſem Gefchafte 
zur Erfparung von Arbeiten und Koften fehr_brauchbas 
ren Mafchinen genau befchrieben und in Kupfer vorſtel⸗ 
len laffen, und um fich gegen die diebifchen Angriffe der 
Yrachdrucker zu verwahren, diefe neue fo wohlfeile Aus; 
gabe eines fo nuͤtzlichen Werks veranfialtet. 

3. Deutfch- Burgund, ode: die öfterreichifchen Nies 
derlande, in ihrem neneften politifchen und geogra⸗ 
phiſchen Zuftande; nebft einer aftenmäßigen Dar⸗ 
ftellung der Anläfle und Gefchichte ihrer gegenmärs 
tigen Freiheitsrevolution; gr. 8. 16 gr. 

% | 
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Der gelehrte Verfaſſer biefer Schrift bemüht ſich sim 
erſt, die Lefer_ auf den rechten Standpunft zu ftellen. 
Er liefert, nach einigen vorläufigen allgemeinen Bemers 
ungen, einen kurzen Abriß der Gefchichte und der merk 
ee Deränderungen des — Kreiſes, 
eine Nachricht von der Größe, Bevoͤlkerung, dem 
GStantsertrage, Volkscharakter, der Religion, Geifls 
lichkeit, Beichaffenheit des Bodens, von dem Gewerbe 
der Juſtiz und anderer Einrichtungen in den öfterreichi- 
fhen Niederlanden und eine allgemeine Befchreibung der 
Provinzen und der vornehmften Städte und Derter; und 
dann erft jest er die Veranlaffungen und die Gefchichte 
der gegenwärtigen Revolution mit Grundlichfeit und 
hiftorifcher Kunft auseinander. Er hat verfprochen, in 
einem Nachtrage, oder, nach Erforderniß der Umftände, 
in einem zweiten Bändchen, den weitern Verfolg Diefer 
in f mancher Nückficht merkwürdigen Revolution zu 
liefern, fobald der Ausgang derfelben ee ‚if. 
Wem die Begebenheiten feiner Zert nicht, völlig gleich: 
gültig find, der wird um fo mehr Vergnügen an diefer 
Darftellung eines der wichtigften Ereiguiffe unfers Jahr⸗ 
— finden, da der Verfaſſer mit der genaneften 
——— die gewiſſenhafteſte Unpartheilichkeit 

verbindet. 
4. Jeremias Klagegeſaͤnge. Ueberſetzt und mit An—⸗ 

merkungen von Joel Loͤwe und Aron Wolfsſohn; 
. 8 ar. 

Die Berfäffer diefer uUeberſetzung, zwei wuͤrdige Schuͤ— 
ler des unvergeßlichen Mendelsſohn, hatten dabei die 
Abficht, den Faden bemerkbar zu machen, an welchem 
fih die Gedanken und die Empfindungen des Dichters 
in einer natürlichen Folge an einander reihen, und, ver 
mittelft deifen jeder Geſang ein fuͤr fich beſtehendes aͤſthe⸗ 
tifches Ganze bildet, und dann nicht blog den Sinn des 
Texts und den Verftand der Worte, fondern vorzüglich 
die Empfindung des Dichters zu übertragen und eine 
richtige Darftellung von der le Elegie zu ges 
ben, ſo wie fie ihr großer Lehrer im feiner unnbertreflis 
chen Pſalmenuͤberſetzung von der srientalifchen Hymne 
gegeben hat. Der Beifall, den einer unfrer größten 
und beruhmteften Kenner der morgenländifchen Litteras 
tur en Werfchen bezeugt hat, bürgt dafür, daß die 
Berfafler ihren Zweck nicht verfehlt haben. 

5. von Keralio, Mademoifelle, Gefchichte der Könis 
gin Elifabeth von England. Ans dem Franz. übers 
ſetzt. Zweiter Theil; 8, ı tdir. 8 gr, 



Ber vorliegende Band diefer fo mufterhaft gefchriebe: 
nen Gefchichte enthält das Ende von der Negierung des 
ſchwachk A und wollüftigen Tyrannen Heinrichs VIIL, 
die Raͤnke Warwicks gegen den — großen 
Sommierſet, unter Eduard VI, wodurch das Laſter uber 
die Pi fiegt, die Eurze Negierungszeit der ſanften 
und erhabenen Seele ran Gray, die defpotifche, 
blutduͤrſtige, nach den Regeln einer graujanen Politik 
ne — Maria, und die Jugendgeſchichte 
fifabeths waͤhrend dieſer vier Regenten in England. 

Nachdem die en durch diefe Einleitung, dem 
Lefer die Lage Englands bei Eliſaheths Thronbefieigung 
völlig anfchaulich gemacht hat, beginnt- fie nun, ihre 

eldin ſelbſt auf den Schauplag zu führen. Der übrige 
heil diefes Bandes enthält die Negierungsgefchichte 

Elifabeths von 1558 bis 1561, wo vorzüglich die Eine, 
führung der Reformation in England und ihre Theilz 
nahme an den erften Unruhen in Schottland beim Ans 
ange der Regierung der unglücklichen Maria Stuart fie 
efchäftigen. Die Verfafferin zeigt in dem ganzen Werke, 

Daß fie Die Vorzuͤge einer pragmatifchen Gefchichte kenut 
und ihrer Schrift mitzutheilen weiß, und der Weber: 
feser hat fich bemüht, diefe Meberfegung fo lesbar als 
ein Original gu machen, um ung ein Mufter von eıner 
mohlgefchriebenen Gefchichte mehr zu geben, wovon wir 
immer noch feinen Heberfluß haben, 

6. Magie, die fpielende, ıfles Stuͤck, mit Kupfern; 
gr. 8. Io gr. 

Eine Sammlung, welche, fo wie nehrene diefer Art, 
dazu beitragen foll, den fo fchädlichen Glauben ans 
Wunderbare dnrch Erklärung deffen , was den Scheim 
davon au fich trägt,su verringern, Sie enthält Rechen⸗ 
Eunfte, Kartenkünfte, hydroſtatiſche, eleftrifche, mer 
chanifche, phosphorifche und Feuerwerfsfunfte, wovon 
der größere Theil von demjenigen, ber fich damit bes 
kannt gemacht bat, gleich auf_der Stelle zur Anterhals 
tung und Belufigung der Gefellfchaft in Ausubung ges 
bracht werden kann. 

7. Morig, Karl Philipp, Anton Keifer. Ein pfy⸗ 
chologiſcher Roman, vierter Theil, 8. 12 gr. 

Der Herausgeber hat dem Publifum fehon gefagte 
was jeder einfichtsooHe Lofer ſchon vorher we ba: 
ben muß, daß dies Buch nichts weniger als Nomen, 

ondern vielmehr treue, aufs genauefte Dargeftellte Schil⸗ 
erung einer gewiß nicht unbedeutenden Geelengejchichte 

if. Der Lefer finder jn en vorliegenden Theile eine 
“7 
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— der Leiden, die jener immerwaͤhrende, in 
eiſers — 55 te gegruͤndete, Streit wifchen | 

Wirklichkeit und Finbildung, und die insbefondere ein 
misverftandener Runfttrieb ihm zuzog; auch enthält er, 
eben fo wie die vorhergehenden, eine Menge feiner und 
wichtiger pipchologifcher Bemerkungen, theils ausdruͤck⸗ 
Ich entwickelt, theils nur für das Auge des Seelenfor— 
chers in dem hiftorifchen Stoffe fichtbar. Die Gefchichte 
ebt von der Reife aus Hannover nach Gotha, Eiſenach 

und Erfurt an, wo Neifer, nach einer Reihe unglücklis 
her Verfuche feinen Hang zum Schaufpielerleben zu be; 
friedigen, eine Zeitlang ftudiert, aber durch eben Diefen 
Hang nieder fortgetrieben wird, und fie wird für jer 
den, dem Menfchenfunde werth ift, ein fehr angenehmes 
Geſchenk feyn. 

8. Pharmacopoea caftrenfis Boruffica. Congeflit Dr, 
Joh. Andr. Riemer. $. | 4 gr. 

Eine von dem Königl. Preuß. Generalfeldftabsmedis 
tus, Hrn. Doctor Rıemer, mit vielem Fleiß und gro: 
fer Genauigkeit zufammengetragene Sammlung von 
ee und Necepten, die zur Behandlung der Frans 
en in den Lazarethen erforderlich find, und die vorzuͤg⸗ 

lich zur Belehrung der Feldlazarethwundärste abgefait 
ift, um einem dringenden Bedurfniß der jegigen Zeit 
umftände abzuhelfen. 

9. ige. Singfpiel in zwei Aufzügen von Karl 
üchler; 8. 7 90. 
Diefe neue Bearbeitung eines fehönen dramatifchen 

Stoffes aus der griechifchen Mythologie, ift auf dem 
biefigen Nationaltheater nicht ohne Beifall aufgenom: 
men worden, und zeichnet fich vorzüglich, nach dem Urs 
theil der Kenner, durch eine leichte und fließende Vers 
fification aus, 

10. Ramlers, Karl Wilhelm, kurzgefafste Mytholo- 
ie, oder Lehre von den fabelhaften Göttern, 
albgöttern, und Helden des Alterthums; 2 Thei- 

le, mit Kupfern, 8. Auf Druckpapier 1 thir. 6 gr. 
Auf Schreibp. ı thir. 16 gr. Auf Holländ. Papier 
2 thlr. 12 gr. Auf geglätt. Schweizerp. 3 thir. 8 gr. 

Der Herr Merfaffer fucht in diefem Werke nicht for 
wohl die Mythologie aus der Pſychologie, Naturge⸗ 
ſchichte, NHiftorie, Politik und Sittenlehre zu entwis 
ckeln, da die Gründe, warum man die Mythen aus ei« 
ner diefer Quellen herleitet, bei jeder einzelnen immet 
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ſehr ungewiß find; oder die Fabellehre in ein richtiges 
und an einander haͤngendes Lehrgebaͤude zu bringen, 
welches eben deshalb unmoͤglich ſeyn wuͤrde; oder in 
jede alte Fabel Kehren der Weltweisheit, Staats: 
kunſt, Naturkunde oder hiftorifche Wahrheiten hinein« 
zulegen, welches eine übertriebene Hochachtung für das 
Alterthum verrathen, und ohnehin bei den Fortſchrit⸗ 
ten, welche die Neuern in dieſen Miffenfchaften gemacht 

- Haben, unnuͤtz, und bei der ——— der wahren 
Quellen jeder Fabel ſehr unzuverlaͤſſig ſeyn würde: fon: 
dern er bemüht ſich, feine Belehrungen nur für die Dichz 
ter und bildenden Künftler, und für diejenigen, Die fich 
an den Werfen derfelben vergnügen wollen, nußbar zu 
machen. Der ganze Nutzen, den wir im unferm Zeitz 
alter von der Mythologie hoffen Fönnen, befteht darin, 
daß mir fie als eine Duelle bequemer Sinnbilder anfehn, 
wodurch wir den gemernften Sachen bald einen Schein 
der Neuheit, bald mehr Anmuth, bald eine höhere 
Würde ertheilen Fönnen, und fie zu diefem Zweck allges 
meiner befaunt zu machen, mar die Abficht des Verfaſ— 
„fers bei diefem Werke, Wer die Meifterftücke kennt, 

ie er felbft ung geliefert hat, der kann am ficherften über 
die Vortheile urtheilen, die ung die Mythologie in dies 
er Nückficht gewähren kann, und der Name des Ders 
affers ift allein fchon Burge dafür, daß er die alte Fa— 
bellehre fo bearbeitet hat, mie fie für ihn die Quelle fo 
mancher hervorfpringenden Schönheit in feinen unfterbs 
lichen Gedichten war. 

71. Sagen der Vorzeit, von Veit Weber. Dritter 
Band: Iugendfpiegel. Mit einem Titelfupfer von 
D. Chodowiedi; 8. | 2 tblr. 

Die Sehnfucht, womit das Publifum den dritten 
Theil diefes originellen deutfchen Werks erwartet hat, 
bemweift binlängiich , wie fehr es dem darftellenden Genie 
des Verfaſſers Gerechtigfeit wiederfahren läßt, und dies 
er dritte Theil wird ihm gewiß nicht weniger angenehm 
eyn, als die beiden vorigen. Die einige Sage, die er 
enthält, liefert die durch manche Situationen des Les 
bens durchgeführte Sefhichte eines Mannes, der durch 
Noth und Merirrung groß und mweife wird, und ftellt 
uns ein Weib dar, die mit umerfchütterlicher Treue an 
dieſem Manne hängt. Die Nichtigkeit bei Darftellung 
der Charakter , und die originelle Fraftvolle Sprache 
Diefes Werfs, fo wie die wahre und richtige Einbil: 
dungsfraft, womit der Verfaſſer lauter intereflante Sog: 
nen für feine Lefer ausmahlt, find aus den vorhergehens 
den Theilen bekannt und BRAUT feine Erwähnung. 

3 
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12. Soden von Saſſanfarth, Julius Freyh., Schaus 
fpiele. Dritter Band; 8. 1 I thir. 

Diefer Band enthält zunörderft eine Umarbeitung von 
- dem Leben und Tod Kaifer Heinrichs IV, worin der 
Merfafler die bisherigen Kritiken ber diefes mit fo ger 
rechten Beifall aufgenommene vaterländifche, ganz nach 
der Gefchichte bearbeitete Stuͤck, niit möglichftem Fleiße 
benust hat, am ihm die ae Vollendung zu ge: 
ben. en eine ganz verbefierte Aue von Roſalie 
von Felsheim, oder Lilliput, erfter Theil, ein Luftfpiel, 
Das Icon vor dieſer Vervollkommnung auf mehrer 
Deutichen Bühnen mit großem Beyfall aufgenommen ift, 
und aufferdem noch ein ganz neues Stück, die Negerin 
oder Lilliput zweiter Theil. Die Vorzͤge, modurd 
fich der Dialog des Verfaffers auszeichnet, und feine 
en Kenntniß des feinen Welttong , find von eins 
ichtsvollen Kunftrichtern zu allgemein anerkannt, als 
Dat ihrer Erwähnung gefchehen dürfte. Diefe Stücke 
find zur Bequemlichfeit der Liebhaber auch befonders 
abgedruckt. 

33. Ueber Gefinde , Gefinde » Ordnung und deren 
Derbefferung, ein vers I des Hru. von Hoffs 
Abhandlung Über diefen Gegenftand. Bon einem 
Bedienten; . — 5 gr. 

Dieſe kleine Sant seichnet fich durch eine genaue 
Kenntniß des ganzen dienftbaren Standes, feiner Fehler 
und Volllommenheiten aus; fie geht bis auf die Quel 
len zurück, woraus die erftern entfpringen, beurtheilt 
Die vom Hrn. von Hoff gethanen Vorfchläge sur Abftel: 
lung derfelben mit befcheidener Grundlichkeit, und trägt 
einige neue Huülfsmittel dagegen vor, die dem Herzen 
und dem Verſtande des Verf. gleich viel Ehre machen, 
und ein neuer Beweis find, daß auch in der biefibarem 
Klaffe das Talent weder gänzlich mangelt, noch auch 
allemal völlig unterdrückt wird, 

24. Unterhaltungen, wöchentliche, über die Charafs 
teriftif der Menfchheit, als eine Fortfegung der woͤ⸗ 

chentlichen Unterhaltungen über die Erde und ihre 
Bewohner. Erften Jahrgangs 1789 vierted Quar⸗ 
tal, und zweit. Jahrg. 790 erfted Quart. 8. 1 thir. 

Die Verfaffer dieſer Wochenfchrift gehen auf dent eins 
mal betretenen Wege fort, um den Einfluß aller wichti⸗ 
tigen einzelnen Montente auf die Schickiale, den Char 
rafter und die Glückfeligfeit der Nationen zu beftimmen, 
Sie befchliegen dieſen Jahrgang mit den merfwärdigen 
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Folgen ber verfihiedenen Lage ded Bodens , zeigen den 
erheblichen Unterfchied zwifchen den Bemohnern der Ber⸗ 

ge und Ebenen; der Inſeln, der Meeresfüften und des 

Mittellandes, und der verfchloffenen, vielgetheilten und 

offenen Länder; und fügen noch am Ende eine Abhand⸗ 
lung über die muthmaßliche Belchaffenheit des erſten 

:  Geburtsortes der Eultur hinzu. Im zweiten Jahrgauge 

unterfuchen fie zuerft den Einfluß der werfchiedenen Pia: 
turprodufte aus allen drei Naturreichen auf die Einwoh⸗ 
ner jedes Landes, und geben dann eine faßliche und volls 

frändige Nachricht von der Ernährung organifcher Koͤr⸗ 
er überhaupt und von der Ernährung des Menfihen, In 

fonderbeit um fich den Weg zu der Unterfuchung uber 
en Einfluß der mancherlei Nahrungsmittel zu bahnen. 

Schr Zwect ift Belehrung über die menſchliche Natur 
shne ſpeculative Trockenheit; und ein faßlicher Vortrag, 
worin Philofophie und Gefchichte fich wechſelsweiſe die 

and bieten, fcheint ihnen das befte Mittel, Diefen 
weck zu erreichen. 

25. Zoͤllners, ben Fr., allgemeine Weberficht des 

menfchlichen Wiſſens; 8. g or. 
Bei der Menge von Kenntniffen, die der Menfch, feit 

wenigſtens fechstaufend Jahren, Durch Beobachtung, 

Erfahrung und Nachdenken geſammlet hat, iſt es für 
demjenigen, der feine Einſichten nicht zuſammenraffen, 

 fondern zufammenordnen will, ein dringendes Bedurf 

niß, die niancherlei Fächer zu kennen, in weiche jedes 
einzelne Erkenntniß gehört. Unter den mancheriet zu 
diefem Behuf erfonnenen eneyklopaͤdiſchen Stammbäus 
men a Wiſſens, zeichnet fich der vor der gros 

fen franzoͤſiſchen EncyElopädie befindliche durch einen ers 
ften richtigen Eintheilungsgrund und durch ausführliche 
Holftändigkeit in den einzelnen Theilen befonders and, 
und Herr Oberconfiftorialrathy Zoͤllnee hat fich das Ver⸗ 

dienft um das deutfche Publikum erworben, ihm denſel⸗ 

ben mit feinen Anmerkungen bezeichnet in unfrer Mutz 
terfprache in die Hände zu geben. Diefe fo nutzbare 

Eleine Schrift ift aus dem wöchentlichen. Unterhaltungen 

uͤber die Erde und ihre Bewohner, * welche fie urs 
fprünglich beftimmet war, befonders abgedruckt, um fie 
auch demjenigen lesbar zu ish jenes gan 
— anfchaffen Fe * — 

16. Zoͤlners, Joh. Friedr., Leſebuch fuͤr alle Staͤn⸗ 
de, zur Beförderung edler Grundſaͤtze, aͤchten Ger 
DR und nüglicher Kenntniſſe. Neunter ze 
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Diefe fchon längft gewuͤnſchte Kortfekung eines onutz⸗ baren als ———— Werks Ar x * — — un — über die Gottheit, über die Vorfehung und Im erblichkeit, als _Befchluß einer im vorigen Bande a gebrochenen merkwuͤrdigen Abhandlung; 2) ein Ge ji fe im Handel, a) efchichtserzählung, b) Drent | 
ohns Brief, Diefer Vorfall, fo wie der dazu gehörig 
Brief des unvergeplichen Mendelsfohn beweifen, daß de 
Kaufmann oft in zweifelhafte Fälle gerathen Faun, te 
die Moral feine fefte Enticheidung ohne eine weitläu tige Unterfuchung gewähren Fann. Defto wichtiger füı } die Briefe über die Moral des Handelsson D, Triei { nder, da fie die Grundfäge einer Handelsmoral auff chen und feftftellen, und die Fortfekung berfelben wert 
einem großen Theil der Kaufleute, allen, die gern Rech: handeln wollen, ohne allemal zu wiſſen, mas Recht üft, 
ein fehr angenehmes GefchenE feyn. 4) Edle heroifche 
Handlungen, als Beiträge zum militärifchen Lefebuche, vom Hrn. von Kamptz. Einige intereffante Züge, aus denen fich mit den ubrigen in dieſem Le u dazu ge⸗ hörigen einzelnen Stücken , meift ein trefliches, febe 
nüßliches Ganze fammeln laifen wird. 5) Mer uche über 
Öluckfeligfeit und Lebensgenuß, von Selmar. Die beis 
den Abfchnitte diefer hier nd nicht vollendeten Abhande 
lung, haben die Abficht, das ungertrennliche Band zmiz 
fhen Menfchenliebe und eigner Gluͤckſeligkeit darzuthun 
und durch eine Dazu fehr gut gewaͤhlte fchöne und erz 
habene Sprache recht anfchaulich zu machen, und gegen 
einige gewöhnliche Einwuͤrfe Dagegen zu vertheidigem, 
6) Auszüge aus des Hrn, Oberconfiftorialrath Zöllners 
riefen, auf feiner Reiſe in Deutichland gefchrieben. 
Nicht wiffenfchaftliche Nachrichten fucht der Herr Merz 
faffer in diefen ne) su liefern, fondern feine Ab: 
ficht ift, den Lefern etwas von dem Benuffe mitzutheiz 
len, den ihm dieſe Reife gewährte, Er befchreibt daher 
weniger die Gegenftände, als den Eindruck, den fie auf 
ihn machten, und er hat feinen Zweck erreicht, wenn er 
den £efern dadurch eine frohe Stunde macht. Gewif 
wirder ihn auch bei Niemanden verfehlen, der nur Sim 
für die Schönheit und Erhabenheit der Natur hat, 
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Der häufige Abſatz und: bie Öftere Nachfrage nach der 

Fortfegung ſelbſt von Männern, die die Kraͤuterkunde nicht blog 
als Liebhaberey treiben ;. fondern die ſchon öffentlich ihre ‚große 

Kenntniſſe in dem nehmlichen Fach erprobet haben, haben mich er⸗ 

muntert ein Supplementum plantarum felectarum zu liefern, 
deren fuͤrtrefliche und ſehr genaue Gemaͤlde der beruͤhmte Ehret 

verfertiget, der ſel. Geheimderath Trew aus feiner Sammlung 

mitgetheilet bis zur zoften Kupferplatte, und fodann Herr Pro⸗ 

feffor Vogel erläutert hat, von meinem fel. Vater aber, und 
nad) ihm von mir In Kupfer flechen laffen, und mit Farben 

nad) dem Leben bemahlt worden find. Sch ‚habe eben daher 
als Verleger diefes Werks Herrn Profeſſor Vogel erſucht, mie 

von den noch übrigen Ehretifchen Gemälden welche auszuleſen, 

um fie in Kupfer gefiochen und gehörig bemalt, auch von eben 
‚gedachten Herrn Profeffor auf die vorige ihm Ehre bringende 

Weiſe erläutert, dem Publikum übergeben zu-föunen. Wenn 
ich alſo hiedurch blos den Wunſch großer Kenner und wahrer 
Liebhaber der Kräuterfunde auch Freunde von guten Pflanzen« 

obbildungen erfülle, im Voraus verfpredhe weder Mühe noch 
Koften zu fparen, und von Seiten des Herren Profefior Bos 

gels ebenfalls verfichern darf, daß felbiger die Pflichten eines 

botanifhen Erlaͤuterers mit aller Treue erfüllen wird, fo darf 

ih um fo geroiffer auf den lauten Beyfall des Eräuterfundigen 

Publitums und aller Freunde fehöner und getreuer Abbildun: 

gen feltener Pflanzen, und auf einen den großen Koften und 

- ber darauf zu mwendenden vielen Mühe angemeffenen Erfag 
‚durch reichliche Abnahme rechnen. Format, überhaupt die 

ganze Einrichtung bleibt, wie jeder ohne dies vetmuthen wird, 

“unverändert. Die etrſte Lieferung wird folgende Manen 

nach fehr guten Abbildungen enthalten : 

101. . Cormus Amomum; 102. Prunus virgi- 
niana; 103; Sifyrinchium palmifolium; 104. Cer- 
cis canadenfis; 105. Rhamnus colubrinus; 106. Bau- 
hinia divaricata; 107. Andromeda mariana und Oro» 

‚bus anguftifolius italieus, flore vario Tourm,; ‘108, 
i |  Hydran. 



Hydrangea arborefcens;' 109. Rauvolfia nitida, 110. 
Eine Ruellia (Upudali?) die noch unbekannt zu ſeyn ſeim. 
ri den 1. Dec. 1738. | i 

Joh. Elias Halb. 

Die erſte Decas iſt bereits fertig und koſtet mit Herrn 
D, Vogels’ Portrait f. holl. Day. 3 an 6 Br, nf ordinaie 

2 Screibpapier 2:6. gg | 
Bey diefer Gelegenheit wird den — Liebhabern der 

MNaturgeſchichte nicht unangenehm zu erfahren ſeyn, daß in 

meinem Verlag noch folgende Werke herausgekommen und wie 

obiges Werk bey dem Buchhändler Söfchen in keipzig zu har 
ben ſind: eh 

. Beinmannifche Sammlung illuminirter Zeichnungen 
von einigen tauſend Pflanzen/ die in der Arzneykunde, 

in ber Oekonomie, und zur Bierde der Garten‘ vorzüglich 
dienen, - mit richtigen Linneiſchen Benennungen verfehen, 
auch nötbigen Erläuterungen, nebſt derfeiben fuifematifchem 
Verzeichniß nach des, Ritters von eine Serualioflen. 
A Bande in Folio, 80 rtbl. . | | 

Der Titel des Tertes iſt folgender: Jo. Gull; Weine, er. 
‚manni thefaurus rei herbariae locupletiſſimus, indice 

fyftematico illuffratüs et emendatas, in’ quo ali- 
quot plantarum millia fecundum claffes, ordines, 

genera, fpecies et varietates methodo Linneana recen- 
fentur et paflim adnotationibus illuftrantur. 2 rtihl. | 

Zoologia Brittannica, Tabulis aeneis CXXXII, 
illuftrata., Clafüs I. Quadrupedia. Il. Aves. Auctore 
Thoma Pennant, Armigero, Latinitate dohauit Chris 

ftophorus Theophilus deMurr, Brittiſche Thierdefhichte. 
Erfte Abtheilung. Vierfuͤßige Thiere. - Zwote Abtheilung, 
Voͤgel. Nach der neuen. englifchen Ausgabe des Hrn. Thomas 
Pernmant Efg. in das Deutfche überfegt, und mit einigen Ans 
merkungen begleitet von Chriſtoph Gottlieb von Murr. Nebſt 
Hundert und zwey und dreyßig illuminirten Kupfertafeln, 

44 vthl. Imper, Folio holl. Papler. 
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Feld. JAlle Cardinaͤle waren, ‚in Bewegung, , um‘ entweder 
für ch; oder für ‚Ihre, Freunde, zu arbeiten 5... nur ‚allein; 
Moytalto, dem dag ‚Her;mehr, als, allen andern pochte, ſchien 
wuͤßig zu ſeyn. Er ah meh! ein, daß weng er jetzt iu 
ſeinem vier und ſWaſen Dahre nicht erwaͤhlt wuͤrde, die 
paͤbſtliche Krone wahrſcheilieh für ihn petlohren ſeyn duͤtfe 
te. Seine Beſorgniß wa gdaher fehr groß, und nad) dies. 

ferg „Berhältpiß auch, ‚Iinarampemäßige Arbeig,, durch vers) donpeltg,, Verſtellngostuͤnſte zu Haufe und außerhalb. demfele, 
ben, ‚sy, wirken. . Es ſchlen entſchieden, daß er der kraͤntſte, 
der⸗ ſchwaͤchlichſte und jetzt auch der einfalt ahe ‚gller Cara, 
dingle,,mar. „Map; hatte ‚Ihm, länge den ‚Ramgn, der An⸗ 
eoniſche Eifel; ,, heygelegt. Sämtliche Cardinaͤle xerachteten 

ihn. ‚Niemand aber, that „dies mehr als. der Dechant des: 
„MR, Pitt, u. Böltert, X. 2, ©, x hei⸗ 
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heiligen Collegiums der Cardina
l Farneſe, ein auf ſein altes —

 

maͤchtiges Haus ſehr ſtolzer Mann, Ontel des Herzogs , 

Alexander von Paͤrma, jenes berühmten Feldherrn des Koͤ⸗ | 

nigs Philip des II. Noch ehe man ins Conclave gieng, ka⸗ 

men neue Nachr ichten von den Siegen dieſes jungen Heer⸗ 

fuͤhrers in Rom an. Alles eilte zum Cardinal ihn des⸗ 

halb zu complimentiren: auch Montalto auf ſeine Kruͤcke 

geſtuͤtzt wackelte zu ihm, um feinen Gluͤckwunſch herzuftame 

meln, der bey en Odemzug durd) ein heftiges Huſten uns 

terbrochen wurde. =: Farneſe pflegte ihn, oft die römifche 

Beſtie zu nennen; jet aber empfieng er ihn boflih, um . 

ihn in fein Wahlinterefje zu ziehn. Montalto aber ließ 

fih in nichts ein; fagte von jedem Cardinal alles gute, nur 

von ſi ch allein ſprach er mit Verachtung, wobey er himu 

fügte, daß wenn er wuͤßte, daß das Conclave lange dauern 

ſolte, ſo wuͤrde er „wicht hineingehn ⸗ aus Sucht, noch vor 

der Wahl: eines neuen Pabſtes zu ſterben. Farneſe· mun⸗ 

terte ihn auf. Montalto ließ fi ch gern troͤſten, und in 

der Ueberzeugung, daß aus vielen Gruͤnden die Wahl der | 

Cardinaͤle nicht auf ihren Dedyanten, troß feines mächtigen 

Anhangs, fallen wuͤrde, bot er jegt dleſem ° feine Stimme 

alt,” Sarnee,' um ihn auszuforfchen „ erinnerte ihn an ſich 

ſelbſt zu denfehi, erhielt aber gut“ Antwort, daß die Catdinaͤle 

ganz verblendet ſeyn muͤßten, wenn fie einen fo ſchwachen 

und. ganz unbrauchbaren Mann, wie er waͤre, waͤhlen wol⸗ 

ten. Dieſe Sprache hielt · er bey allen, beſondets bey den 

Haͤuptern "ber Faetlonen, und da die Cardinalminiſter der 

vorigen Regierung, noch den ſtaͤrkſten Anhang hatten ;'TB 

behauptete er gegen ſe, daß ein Unglück fuͤr die Kirche 

SE 
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wäre, wenn das Steuerruder derſelben in andre Haͤnde 

kaͤme. Solche Reden konnten ihren Eindruck nicht bey ehr⸗ 

geitzigen Maͤnnern verfehlen, die von ſeiner gaͤnzlichen Unfaͤ— 

higkeit zum Selbſtregieren uͤberzeugt zu ſeyn glaubten, und 

daher bey ihm ehrſuͤchtige Abſi ten für undentbar hielten, 

uͤberdem auch wußten, daß er ohne alle Verbindung mit 

andern Cardinälen und Prälaten war. 

Das Eonclave REN den aı, — 1585 mit den gewoͤhn⸗ 

lichen Seperlichkeiten eroͤfnet, und zwey und vierzig Cardi⸗ 

näle giengen hinein; fie beſchwuren gleich am erften Tar 

ne, daß wer auch immer zum Pabft erwähle werden möchs 

te, folgende ſieben Artikel Halten folte! 1) Den Frieden 

unter allen chriſtlichen Fürften zu befbrdern, und fie ſowohl 

als ihre Völker: dahin zu vermögen, mit aller Macht die 

Ketzer, die Ungläubigen , und überhaupt alle Feinde des 

chriftlichen Namens zu befämpfen. 2) Die päßftliche Refis | 

denz nicht auſſerhalb Nom zu verlegen, es fen denn durch 

Noth gedrungen; oder zum Vortheil der Kirche, und. mie 

Beyſtimmung der meilten Cardinäle. 3) Von allen vor 

nehmern und geringern Beamtensund, Richtern im Kirchen, 

ſtaat nach geendigtem Beſitz ihrer Aemter Rechenſchaft zu 

fodern. 4) Niemand zur Carditialswürde zu erheben, als 

Perfonen von guten Sitten, und achtungswuͤrdig ſowohl 

wegen ihrer Tugenden als · Lehrſaͤtze; desgleichen unter kei⸗ 

nerley Vorwand zwey Bruͤdern den Cardinalshut zu erthei⸗ 

len. 5) Die Güter der Kirche zu erhalten, und ohne Ger 

nebrhigung des heiligen Eollegiums nichts davon. zu veraͤuſ 

fern” 6) Niemand den Krieg zu“erklaͤren, auch wenn er 
arg“ a no 
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noch ſo gerecht waͤre, ohne zuvor insgeheim durch die Stim⸗ 

menmehrheit der Cardinaͤle dazu berechtigt zu ſeyn. Alle 

‚Privilegien und Rechte der Cardinäle- angeihwidt zu er⸗ 

halten. 

Das beftand aus fünf Factionen, deren 

Haͤupter waren: Die Cardinäle, Farnefe, Eſte, Alexandri⸗ 

ni, Altems, und Buon Compagni. Die Faction dieſes letz⸗ 

tern, der als Neffe Gregorius XIII. und. als Minifter, un: 

ter dev vorigen langen Regierung ſich viel Freunde gemacht 

hatte, war die ftärkfte von aflen. Die Cardinaͤle Altems, 

Alexandrini und Medicis vereinigten ſich, um durch Liſt 

den Kardinal Ceſi, einen Roͤmer/ zu erwaͤhlen. Da am F 

erſten Tage des Conclave es alten Eardinälen frey fteht, nad) 

Borlefung der Bullen, den Vatican auf einige Stunden 

noch einmahl zu verlaſſen, welches auch die mehreſten thun, 

fo war der Anſchlag, wenn die dem Ceſi nicht guͤnſtigen 

Earbinäle fich entferne Haben würden, ihn fogleih dur die 

ihn geneigte zufammengehaltene Phalanz zum Pabit erwäh- 

ken zu laſſen. Buon Compagni aber, der groͤßte Feind des 

Ceſi ‚ erhielt von dieſem Borhaben Nachricht, da er eben 

fort wolte, und vereitelte es fogleich durch die nöthigen 

Maafregeln. Der Anſchlag einer fo einfeitigen Wahl war 

jedoch für alle andre Cardinäle, fo ſehr empörend, daß Ceſi 

waͤhrend dem ganzen Conelave gar nicht mehr vorgeſchla⸗ 

gen werden durfte. * 

Der erſte foͤrmliche — war zum Deften die 

Catdinals Albani „der aber beym Serutinio nur dreyzehn 

Stim⸗ 
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Stimmen hatte." Nun'träf ben Cardinal Sirletti die Neis 

he; er würde aber auch verworfen; man molte von ihm . 

gar’ nichts hören, blos megen feiner vertrauten Freundfhaft 

mit dem Cardinal Cofmo, einem allgemein verhaßten Mans‘ 

ne, der neunzehn Jahre lang große Staatsaͤmter bekleidet 

und durch fein Betragen foſt alle Cardinaͤle beleidigt hätte. 

Der Cardinal Caſtagna wurde von Buon Compagni vorge⸗ 

ſchlagen; obgleich aber gegen dieſen Praͤlaten nichts einzu⸗ 

wenden war, ſo wolte es doch den alten Cardinaͤlen nicht 

im Kopf, ihm, der erſt bey der letzten Promotion den rothen 

Hut erhalten hatte, Jjetzt ſchon als Statthalter Chriſti zu 

Huldigen; die Wahl fand daher nicht die Stimmenmehrs 

‚beit. Der-von der ftarken Faction des Hauſes Medieis uns 

terftüßte Cardinal Savelli war nicht gluͤcklicher. Sein 

uͤberaus ſtolzer Charakter hatte hm viele. Feinde gemacht; | 

daher felbft mehrere Anhänger des Cardinals Medicis ihm 

orklaͤrten, ſeine Parthie zu verlaſſen, wenn er feefüßee, 

Savelli zu — 

Mentale war der aufieetfomft OT aller dies 

fr Auftritte, woran er doc) gar feinen Antheil zu nehmen 

fjien. Von Zucht: und Hofnung beftändig hin und her 

geworfen und. dur). feine Rolle zur Unthätigkeit verdammt, 

erwartete er in der Stille fein Schickfal. Der Cardinal 

Alexandrini fiel endlich darauf, ihn zu wählen; er erinnerte 

fidy der ehmals zwifhen ihm und. Montalto obmwaltenden 

Freundſchaft, und der großen Verbindlichkeiten, die dieſer 

ihm ſchuldig war, Nichts fehien ihm gewiſſer, als daß der 

neue Pabft durch. diefe - noch mehr zur Dankbarkeit 

2 &3 | an ⸗ 



| 308, I. Befchichte des Pabſts Sirtus Vv. 

angefeuert, ihm die Negierungsgefchäfte “übertragen wuͤrde. 

Er vermochte den Kardinal Efte, das Haupt der franzöfis 

ſchen Faction, zum Beytritt, und endlich auch den Cardi⸗ 

nal Medicis, der die Intriguen feines Feindes Farneſe mehr 

wie alles fuͤrchtete. Mebdicis, der om Hofe zu Madrid in 

großer Achtung jtand, verſprach dabey auch die Zuftimmung 

| aller Ipanifchgefinnten Purpurpriefter. Nach dieſen Vorbe⸗ 

reitungen machten die drey Cardinaͤle dem Montalto um 

Mitternacht einen Beſuch. 

Dieſer von ſo vielen Leidenſchaften beftuͤrmte Mann 

lebte in feiner Zelle wie ein Einftedler, und ſchien ſich um die. 

ganze Welt. nicht zu befümmern. Er gieng zu feinem 

Menſchen, beſuchte bloß die Capelle zum Gottesdienſt, und 

nur manchmal war er beym Serutiniren zugegen. Wenn 
er ſprach ſo waren es Lobeserhebungen der am meiſten Ge⸗ 

wicht habenden Cardinaͤle; dies geſchah aber blos zu ihren 

Anhängern und Freunden, wobey er bey jedem die Gründe 

anfuͤhrte, warum diefet vorzüglich gewählt ‚werden müßte 

Solche Hingeworfne Reden verurfachten, daß ihm jede Par⸗ 

they als ihren Auhaͤnger betrachtete, ob er gleich an den 

mannigfaltisen Jutriguen feinen fihtbaren Antheil nahm. 

Seine Rolle erfoderte jegt mehr mie jemahls ſich Frank und 

ſchwach zu ftellen; auch verlohr er fie feinen Augenblid 

aus dem Gedaͤchtniß. Seine gewaltige Gemuͤthsunruhe ers 

laubte ihm faum etwas von” feiner einfachen Nahrung zu fi 

zu nehmen, und entfernte den Schlaf von ihm; er huftete 

und ſtoͤhnte die ganze Nacht dermaſſen, daß die Ruhe der 
in deu benachbarten Zellen wohnenden Cardinäle nicht wenig 

geſtoͤrt wurde. | 
Der 



1. Geſchichte des Pabſts Sirtus V. 369 
Det nächtliche Beſuch von drey fo vielvermoͤgenden Car⸗ 

dinaͤlen war dem vor Freude zitternden Montalto nicht raͤth⸗ 

ſelhaft“ Raum erblickte. er ſie, ſo war fein Willkommen eln 

erfhredliher Huſten, als wenn er erſticken wolte. Nach 

deſſen Endigung erfolgte die für ihn fo hofnungsvolle Erklaͤ 

fung, die er durch ein Lamento beantwortete, daß nehmlich 

ſeine Regierung nur wenig Tage dauren wuͤrde, dabey bes 

rief er ſich fehr liſtig auf feine geringe Erfahrung in Staats · 
geſchaͤften, und auf feine gaͤnzliche Unfähigkeit eine fo große 

Laſt zu· tragen. Die Cardinäle um ihn aufzumuntern, ers 

wiederten, daß Gott ihm dazu die Kräfte verleihen würde, 

Endlich gefhah die Erklärung des Montalto, daß wenn er 

ſich ja‘ entſchließen folte die päbftliche Keöne, der er fo un⸗ 
würdig wäre, anzunehmen, ſo muͤßten ſie ihm ihren kraͤfti⸗ 

gen Beyſtand verſprechen Dieſer wurde ihm gerne zuge⸗ 

ei u und nun autjeepnen fie ſich. 

— 

Die ——— die dieſe Catdinäle nun unter ſch 

anſte llten/ mußten dem Montalto ſehr guͤnſtig ſeyn. Einen 

Pabſi zu haben, den fie ganz beherrſchen konnten, war ein 

erwuͤnſchter Zufall, Seine vermeinte Freymuͤthigkeit mar 

ſo ſehr von den kunſtvollen verſtellten Meden-und Verſpre⸗ 

chungen andrer Kroncandidaten verſchieden. Hiezu kam die 

Erinnerung, daß Montalto nur ſehr kurze Zeit ſeinen Orden 
regiert und wenn gleich mit Religionsangelegenheiten, doch 

mit Staatsgeſchaͤften nie etwas zu thun gehabt hatte; fer⸗ 

ner, daß er ſich ohne Anhänger und Freunde befand, daß 

ſeine Verwandten arme Landieute waͤren, und daß er immer 

— Cardinal mißtrauiſch auf ſeine eigne Kraͤfte geweſen, 

& 4 und 
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und ſich beſtaͤndig nach denMepnungen andrer gerichtet 
hatte. Folglich mußte er durchaus quf einen. fo. erhabenen 
Poſten fachkundige; Perſonen zu Gehuͤlfen haben, durch de⸗ 

ven Haͤnde alle, die,iguoßen Geſchaͤfte der Kirche und die, 

Verwaltung des Sigats beforgt, ſo wie die Bunft und Gna⸗ 

denbezeugungen ertheilt werden koönnten; ‚uud war es nicht 

wahrfcheinlich.,. daß er aus. Dankbarkeit ‚den ‚Männern ‚‚die 

ihn. erhohen hatten, vor andern, ſein Zutrauen ſchenken wuͤr⸗ 

"de? Dieſe Botrachtungen beſtimmten die drey Cardinaͤle, 

alles nur moͤgliche anzuwenden die ſo wohl uͤberdachte Wahl 

zu bewirken. ine si: 

‚Die gräßte, Sowieriotet war, bie Faction des Far⸗ 

neſe zu gewinnen oder zu entkraͤften, der den Montalto nicht 

leiden konnte, und uͤberdem im Truͤben fiſchen wolte, ja ſelbſt 

Anfchläge auf die päbftliche Krong hatte. Die dem Mon: 

talto geneigten Cardinäle wolten zuforderft die Feinde des 

‚Sarnefe beforgt machen, und-fprengten deshalb Aus, daß er 

Eouriere aus Spanien und ‚Frankreich ;griartete, um ihn im 

Namen beyder, Hoͤfe dem Lardinaloollegie ‚zu empfehlen; Mes 

dieis arbeitete von den. Verbündeten cam meiften die Sache 

zu Befchleunigenz - weil er den Kardinal: Alerandrin als ei⸗ 

nen wahtelmüthigen Mann. kannte Mit, ihren hatte, fich, 

der Cardinal Ruſticucci vereinigt; ein intriganter Praͤlat, 

der auch Theil an der Regierung eines ſchwachen Pabſts zu 

haben Hofte. Alles ſam num darauf an, den Cardinal Buon 

Compagni zu gewinnen, der an der Spitze der zahlreich⸗ 

ſten Faetion ſtand. Da dieſes wegen feiner Freundſchaft 

mit Farneſe ſehr ſchwer war, ſo ſuchte man einzelne Glie⸗ 

— Zr | der 
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der von der Factign : abzuziehn. DE welang:; auch... 

Cardinaͤle Rinvio, Gnuaſtavillano/ Spinola, Gonzaga, * 

viati, Cananio und: Caſtagna wurden alle gewonnen, und: 

traten zur Parthey des Medicis uber. Nach. Anwendung: 

“ vieler Ueberredungskuͤnſte bequcmte: ſich auch der Cardinal 

Sforza dazu, und endlich auch der Eardinal Altems, das 

en einer —— Sn der * Farneſe haßte. 

Man — den —— förmlich vorgefchlagen. 

Der dagegen gemachte Widerftand von vielen, befonders von: 

der: ganzen: Faction des Farneſe, war nicht unerwartet. In⸗ 

deſſen war. diefer ehrgeigige Dechant des. heiligen Eollegiums 

weit ‚entfernt fih worzuftellen ‚: daß. mai die Wahl ſeines 

Gegners mit fo. großem Eifer betriebe, und ſchon damit fo 

weit gefommen wäre; er; hatte» bloßi,gum Augenmerk die 

Parthie des Cardinal Eſte zu ſchwächen, und hielt die an⸗ 

dern, Jutriguen für ohnmaͤchtige Verſuche, beſonders da ihm, 

Buon Compagni fein Wort gegeben hatte, ae feine Mits, 

gichno keine zu treffen. Ze 

| Montalto * indeſſen nick aus hiner Zelle, bi die — 

jetzt von ſeinen Anhaͤngern fleißig beſucht wurde; um ihm 

von Zeit zu Zeit die Lage der Sache zu melden. Er fuhr 

fort feine Beſcheidenheit und Demuth:.zw zeigen, vebte immer 

von der großen Laft der Regierungsgeſchaͤfte, und von der 

Zuverficht daß / man ihm ſolche erleichtern. würde, Der Car⸗ 

dinal Buon Compagni war ihm jedoch noch abgeneigt, weil 

er glaubte, Montalto hege gegen ihn einen heimlichen Groll 

wegen. der om entzogenen Penſion. Man wolte daher dies 

X5 | Wr ſem 
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feat vielvermoͤgenden Catdinal Furcht einjagen; daher ließ 

| fid) der von ihm ſehr gefchäßte, am Podagra frank liegende 

Eardinat. Riavio zu ihm in die. Zelle tragen, um ihm zu 

melden, daß die, Wahl des "Montalto,' ſo gut wie geſchehn 

ſey, und daß für diejenigen die ſich ferner widerſetzen wol 

* 

ten, Schaqm und Verwirrung erfolgen wuͤrde. Buon Com⸗ 

pagni erſtaunte uͤber diefe Nachricht, die ihm gleich darauf 

durch Guaſtavillano beſtaͤtigt wurde. Dem Cardinal Dias 

druceci war die geheime Willens meynung des Könige’ von 

Spanien anvertraut, und da die Politik dieſes Hofes ſich 

‚von. jeher beifer mit einem fhwachmäthigen, ale mit einem‘ 

| reglerungsfaͤhigen MPabſt vertrug, ſo erklaͤrte auch dieſer 

Cardinal ſeine Zuſtimmung zur Wahl des Montalto. Man 

ſetzte den folgenden‘ Tag dazu an. Die Cardinäle verfamm. | 

leten fich in der Pauliniſchen Capeile. Moch war Buon 

Compagni unentſchloſſen, aber Alexandrini zog ihn auf die 

Seite, und ſagte ihm, daß Medicis, Altems und uͤberhaupt 
fat alle von den angeſehenſten Cardinaͤlen durchaus die 

Wahl des Montalto beſchloſſen, und nur aus Hochachtung 

fuͤr ihn die Vollendung verzoͤgert haͤtten, um ihn nicht von 

der ehrenvollen Theilnahme auszuſchließen; er fügte hin— 

zu, ex koͤnue jetzt wählen, ob er fih dem neuen Pabſt ver. 

bindlich machen , oder: zuſehn wolle, daß er auch ohne ihn 

und troß ſeines a erwaͤhlt roürde. = 

Der durch diefe nachdruͤckliche Anrede beſtuͤrzte Buon 

Compagni verlohr alle Faſſung, vergaß ſein dem Farneſe ges 

gebenes Wort, und rief eiligſt die ihm ergebenen Cardinaͤle 

zuſammen. Es waren deren zwoͤlfe. Er trug ihnen die 

Sache 
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Sache vor, und fand keinen abgeneigt dieſe Wahl zu befoͤr⸗ 

dern. Eine ſolche Reihe von-bedenklihen Bewegungen, mit⸗ 

ten unter dem Gottesdienſt, da gleich darauf das Serntis 

nium vorgenommen werden ſolte, war etwas ganz unge⸗ 

wöhnliches, und dennod) erregte es nicht die Aufmerkfamfeit 

des mit Blindheit gefchlagenen Farneſe, der. bey vielem Ver | 

Bande und in allen. Conclavefünften erfahren, die drey legten 

Paͤbſte größtentheils ſelbſt erwaͤhlt hatte. Er durfte nur- 

dent Buon Compagni nachgehn, fo war nichts gewiſſer, als 

die: Beſiegung dieſes wankelmuͤthigen durch fein dem Farneſe 

gegebenes Wort ohnehin gebundenen Cardinals, und denn | 

hätte man vereinigt durch eine thätige Dppoſt tion der. Wahl‘ 

des Montalto große Hindernife in den Weg legen koͤnnen. 

Um alle ſchon fo. weit gediehene Maaßregeln der Gegen, 

parthie zu vernichten, war nur eine kurze Unterredung zwi⸗ 

ſchen .diefen beyden vielvermögenden ‚Cardinälen - erforderlich), 

Diefe aber- gefchah nicht. Auch die Worte, die der Cardinal 

Efte laut fagte, als man’ eben der Gewohnheit zufolge ger 

wiſſe Bullen vorlefen wolte: „Es: bedarf Feiner meitern 

Vorlefung, denn die Wahl iſt geſchehen,“ ſchien Farnefe 

nicht zu achten. Da ihm endlich die Augen aufgiengeit, 

fo erfolgte. feine ganz ‚unerwartete Zuftimmung, in Nückficht 

auf die vermeintliche Gebrechlichkeit an Leib und Geiſt des 
Montalto. Er fragte jedoh Buon Compagni um die de 

. wegungsgründe feiner Concurrenz mit dieſer Wahl. Die 

Antwort war: „Weil Montalto von einer ſtillen nach— 

giebigen Gemuͤthsart iſt, und wir unter ſeiner Regierung 

große Freyheit haben werden.“ „Ich bin auch ihrer 

Meynung, erwiederte Farneſe, denn dieſer Menſch hat we⸗ 

2 | der 
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der Veiſtand genung um uͤebel zu thun, noch Beũtthel⸗ 

Hatte genung um etwas Gutes anzuordnen. re 
a Be Carey a, 

ans Die * eines Pabſts geſchieht gewoͤhnlich auf drey⸗ 

erleh Arc: | durchs Serutinium, durch die Annaͤherung und 

wdurch die Adoration.· Hiezu koͤmmt noch eine vierte, die 

man. aber feit einigen Sahrhunderten nicht gebraucht hat. 

Wenn nehmlich das Eonclave fo getheilt ift, dag man um: 

möglich zu einer Wahl kommen’ kann, fo wird ein Aus 

ſchuß ‚von drey Cardinälen ernannt, und diefe erhalten Volk: 

macht einen Pabft - zu erwählen, den alle’ übrigen ſodann 

anertennen. ee 8 — 

Das Serutiniren beſteht darin, daß ein jeder Cardi⸗ 

nal den Namen desjenigen, dem er feine Stimme geben 

will, auf ein. Papier fchreibt, das fodann verfiegelt, und 

‚mit einem Denkfpruth? auf der Auffenfeite bezeichnet wird. 

Dieſe Billets werden in einen /goldnen Kelch gethan, der 

auf,dem Altar ſteht, und hernach von drey Cardinaͤlen un⸗ 

terſucht wird. > Wer zwey Deittheil dieſer Stimmen. hat, 

wird als erwaͤhlter Pabſt anerkannt. Die Wahl’ der An—⸗ 

naͤherung ift jedoch gewöhnlicher , tobeysein jeder. indem er 

hinzutritt ganz. laut die Worte fagtsı Ich ‚nähere. mich 

dem, Kardinal N.“ Die Aboration gefchieht auf eben. die 

Art, nur daß alle Catdinaͤle die. "Annäherung mit einer ties 

fen Berbeugung begleiten. -: Haben zwey Drittheile das ge⸗ 

‚than, fo iſt er als exwaͤhlt betrachtet, doch wird das Seru. 

tinium noch als Formalität- NEN 
} 

{". RN TZ 
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Die Wahlſtunde kam, und: faft alle- anweſende Cardi⸗ 

naͤle draͤngten ſich zur Adoration des. Montalto. Der; Carr 

dinaldechant Farnefe befahl nun ‚nt Serutiniren zu ſchrei⸗ 

ten. Man wolte eben damit aufangen, als Montalto dem 

ihm nahe ſitzenden Cardinal Buon Coempagni heimlich fag: 

“te, er möchte doch Erinnern, daß das Serutinium ohne Praͤ⸗ 

judiz der Adoration geſchehn muͤſſe. Dieſe etwas unerwar⸗ 

tete Erinnerung: von Saiten, “eines” vermeintlich. einfaͤltigen 

Mannes ſchien einigen, befremdend; indeſſen wirkte Res 

und mehrere Cardinaͤle riefen zu —————— dieſe 

ar von — aus. SB SEIN 
J 

De entichefdende Yugenslic ı war fo gut als verüber; 

und Montalto ſchien das ‚große Ziel wornach ner ſo lange 

geſtrebt, und das er durch eine beyſpielloſe Rolle errungen; 

endlich erreicht zu haben; als er, der feis funfzehn Jahren 

hehutſamſte und vorſichtigſte der Menſchen, der feine Wahl 

nun als ungezweifelt betrachtete, eine unglaubliche Unbedacht; 

ſamkeit begieng. „Er, der vier und, ſechzig Jahr gewartet 

hatte, ‚dev, die Funfjehn. langen im Elend und in Verach⸗ 

tung verlebten Jahre wo jede Stunde die gewaltſamſte 

Bekämpfung feiner Leidenſchaften und die Verleugnung ſei⸗ 

ner ſelbſt, ſeine traurige Arbeit war ;ı wicht azu: ‚lange gefun⸗ 

den hatte; - diefer fo. ſonderbare Mann, kounte oder wolte 

nicht die noch wenigen Minuten erwarten, um eine Erbes. 

bung völlig beſtaͤtigt zu ſehn. Die Laxve, womit er alle 

Welt bezaubert, und die ihm allein; die paͤbſtliche Krone ſo 

nahe gebracht hatte; dieſe Zauberlarve riß er auf einmahl 

zur hoͤchſten Unzeit ab... Maw ———— ſich noch mit dem 

Seru⸗ 
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Serutinio, ale der bier immer krumm gebuͤckte Montal⸗ 
to ſich auf einmahl wie neu erſchaffen in die Höhe richte⸗ 

te, eine majeſtaͤtiſche Stellung annahm, ſeine Kruͤcke von 
ſich ſchleuderte, und wie der geſundeſte, kraftvolleſte Meniſch 
mit großem Geraͤuſche feinen Speichel auswarf. Mit Bli⸗ 
cken voller Ernſt und Würde ſah er number, Alle verſamm · 

leten Cardinaͤle ſtanden wie verſteinert; es war ihnen als 
ob ſie das Haupt der Meduſa ſaͤhen. Nie vielleicht ergrif 

das Erſtaunen eine Anzahl. Menſchen fo gewaltig, als dies 
ſe Prieſter im Purpur bey einer ſolchen alle Begriffe uͤber⸗ 
ſteigenden Scene. Kaum konnten ſie ihren Sinhen trauen. 
Was war nicht von einem mit der höchften Authorität bes 

| wafneten Pabſt zu erwarten, der feine jedermänn -erinner: _ 
lichen großen‘ Talente und wuͤthende Leidenfchaften bis auf 
den Grad verleugnes hatte, fünfzehn Jahre lang im Staus 

“be zu kriechen, ind "die ‚Rolle eines Elenden zu ſpieſen ? 
. Keiner durfte von diefer omindfen Veränderung etwas gu⸗ 
tes fuͤr ſich erwarten, und alle ſahen ſich in ihren Erwar⸗ 

tungen ſchrecklich getaͤuſcht. Die Cardinaͤle, Medicis und 

Alexandrini, Eſte und Buon Compagntnebft allen andern 
Eugen, liftigen und im kirchlichen Gewand grau gewordtien 
Prieſtern; alle waren ganz betäubt, und verlohren die Bes 
fonnenheit in koſtbaren Augenblicen, wo fie noch die kraͤf⸗ 
tigften Mittel in ihren Händen hatten, das ihnen drohende Ue⸗ 

bel zu entfertien. Nichts war jetzt leichter, als mit Hinte 
anſetzung aller Formalitäten und aller “üblichen Gebtaͤnche 
eine einftimmige "Vernichtung -der Wahl zu bewirken, die 
noch ein Geheimniß des Conclave war. Geſchah dies, fo 
war Montalto derlohren; I die Fruͤchte ſeitier tiefdurchdach ⸗ 
> 2 - ‚ . tey 
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tem und hoͤchſt muͤhſam | ausaeführten Plane maren auf ‘ 

ewig dahin. Spott und Schande che Gränzen erwartes 

ten ihn, und zwar in eben dem Maaße, als feine Verftels | 

kung groß geweſen war. Er waͤre der. Macwelt als eis 

ner der feltfamften Thoren bekannt geworden, und om 

hätte feinen größten Pabſt, den Herſteller alter Kunſt und 

Pracht, den ſtrengen aber weiſen Sefetggeber, und Europa 

einen der aufferorbentlichTen Kregeriten nie bewundert, | 

Noch war es Zeit, allein die fehleunigfte Eurfchliefung war 

' erforderlich. Endlich ſchien ſich der. Kardinal. Farneſe zu | 

ermannen, und rief aus: „Man ſehe fi wohl vor, 

das Scrutinium iſt nicht richtig! u DMontafto „aber mit 

der Superiorität, die wahrhaft große Männer über; ande 

haben, ſchreckte ihn fo wie alle uͤbrigen durch einen fuͤrchter⸗ 
lichen Blick zuruͤck, und ſchrie: „Es iſt richtig Ir nd 

nım fiengier felbftiian das. Te Deum mit einer ſo ſarken 

Stimme zu fingen, daß, die ganze Capelle ertoͤnte; die be⸗ 

taͤubten auſſer ſi fi ch veſettten Eardinaͤle ſtimmten — 

mit rin, und wart war Moñtalto Ba." 
wi Kar eaPee Een Eu Be PE7 275 
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KIM greude: fliegt ſchnell wie des: Blitzes Funken, 

Von Hera zu Hetz, — auf! fie beſeelt auch mich! 
Die Zaubernacht des, Zweiſels iſt geſunken, ae 

Dos frohe: Volk iſt neuer. Wonne ttunfen, has vo: 5 

Triumph‘; Driumph! der Zwietracht Glut erblich⸗ — d 
Swar Pfadt der Held, +4 „doch in der Vorzeit Spiepefn, nei 
Seh en die, —— den ‚großen Bund beſieteln. — 

3* ' ind urah ur 11 FT — — 

Shin iſt der — wmdn find der Sen daten, ©; 

Ä Der Lorbeer, der des Helden Haupt umbchlingt 9 

Doch ſchoͤner ſind des Jubels hohe Pſalmen, 

Die freudenreich, bekranzt mit goldnen — 

Ein glücklich Volk dem 'fenfcher nfreunde” fingt. 

Nach Ihm wird, nocp, mit heibgeweinten Thranen, 

Die fernjte Nachwelt fich voll beilger Ehrfurcht jehnen, 

i ME Ji:' 

Auf, Tochter Teuts, Borußia! verkuͤnde! 

Wer iſt der Mann, dem heut dein Jubel gilt? 

Wer iſt es, der Aſtraͤa's goldne Binde 

Dem Aug’ entreist? Der Staatskunſt Zauberſchluͤnde 

So weiſe fiept und ihre Stürme fit? 

Eee Mit 
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Mit hohem Geiſt die Glut des Krieges dampfte, 

Mehr ſtolze Feinde ſchlug, als Caſar Schlachten kampfte? 

—De in Name Hammt im Herzen aller Brennen, | 

Erphabner Mann, und trogt der Emigkeit ; 
Der Enfel wird dich noch mit Ehrfurcht nennen, 

| Sahrhunderte den weifen Herzberg fennen, 

Der Balfam in der Völker Wunden freut! . 

Und fürzten auch zertrümmert taufend Kronen, 
Du wirft unfterblich groß, doch unter Menfchen wohnen, 

Dein Ruhmpif nicht ein ſchimmerndes Gebdude, 

Bon Schmeichelen, obnmdchtig aufgethuͤrmt; 

Dich preißt die That! Die jauchzet DVölkerfreude ! 

Der edle Chriſt, — der Dttomann — der Heyde, 

J Wird gleich als Menſch, von deiner Hand beſchitmt. 

Gerechtigkeit ik deiner Weisheit Schminke, | 
Du folgſt, wie Friederich, kühn Ihrem Goͤtterwinke. 

Du folgſt — fie führt auf Klio's Sternenhöhen, 

Dich Menſchenfreund, wo Friedrichs Schatten glänzt, 

| Wo Bernsdorf, Franklin und der weiſe Chatam 

ſtehen, | 

unſterblich fchön der Wahrheit Palmen wehen, 

und ewig / grun, dein Haupt ein Lorbeer kranzt! 
Dort wird entzuͤckt der Juͤngling niederknien, | 

Und durch dein Beyſplel kühn, nad geößen Thaten glähen! 

Stans v. Kleiſt. 

ME WER Vollert, AN u ee 1 grag— 
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Fragment aus Bruce's Reiſen. g 

HD kann ich meinen Vorſatz ausführen, das Publicum 

mit einer ungewoͤhnlichen Sitte befaunt zu machen, welche 

in Abyßinia überall herrſcht und in frühern Zeiten der gans 

zen Welt gemein geweſen zu ſeyn ſcheint. Ich konnte mir 

gar nicht vorſtellen, daß Perſonen von nur mäßiger Kennts 

niß der Weltbegebenheiten nicht den geringſten Begrif von 

diefer merkwuͤrdigen bey den oͤſtlichen Nationen üblichen 

Sitte haben folten, Aber worüber ich noch. mehr erſtaun⸗ 

te und was von Allem noch der unverzeihlichſte Fehler iſt, 

beſteht in der gaͤnzlichen Unwiſſenheit desjenigen Theils der 

Geſetze Gottes, den er am erſten den Menſchen gab, am 

haͤufigſten aufgezeichnet und mit der größten Beharrlichkeit 

geboten hat. Im Berfolg der Erzählung meines Reiſe⸗ 

Journals von Mafuah erwähnte ich unter andern, daß ich 

in einer Eleinen Entfernung von Axum am Wege drey Ara 

beiter, welche Soldaten zu feyn fihienen, und eine Kuh vor 

ſich Hintrieben, überrumpelte. Sie hielten an einem Bach 

ſtill, warfen das Thier nieder, und einer von ihnen ſchnitt 

ein ziemlich Stuͤck Fleiſch aus der hinten Keule ‚ darauf 

trieben fie die Kuh fo gemächlich wie vorher weiter. 

Als man diefen Vorfall in England erfuhr, ſchrie man 

laut auf und ermangelte nicht, diefen Auftritt geradezu für 

| eine + 
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eine Unmoͤglichkeit ——— weil ihnen die Sitten 
und Gebraͤuche der Abyßinier gaͤnzlich unbekannt waren. 

Die Jeſuiten, welche ſich ohngefehr vor hundert Jahren in 

Abyßinien niederließen, ſagten ihnen das nehmliche von dies 

fem roh Fleiſch freſſendem Volk auf jeder Seite, und doch 

hatten fie keinen Begrif davon. Sogar Poncet hat das 

nehmliche behauptet, aber dieſer hatte die Nachrichten der 

Jeſuiten nicht geleſen. Und wenn irgend ein Schriftſtel⸗ 

ler uͤber Ethiopien dieſen Umſtand vergeſſen hat, ſo ruͤhrt es 

daher, weil dieſer Auftritt einer von ſolchen/ iſt, die nur zu 

bekannt ſind, um irgend einen dicken Band damit anzuſchwel⸗ 
len. Nur aus Vorurtheil verſchmaͤhen wir die Eſſer des 

toben ‚ Fleiſches, denn fo viel ich weiß, verbieten es weder 

voͤttliche noch menſchliche Geſetze, und wenn das wahr iſt, 

was die neuſten Reiſenden entdeckt haben, daß es noch ver⸗ 

ſchiedene Nationen giebt, die den Gebrauch des Feuers ganz 
und gar nicht kennen, ſo vermoͤgen fuͤrwahr die etwa er⸗ 

ſchienenen Verbote gegen das Eſſen rohen Fleiſches niemahls 

das ganze menſchliche Geſchlecht allgemein zu verbinden. Es 

iſt auch in der That auf keine Weiſe ſo völlig entſchieden, 

ob das rohe Fleiſcheſſen eine aͤltere und allgemeinere Sitte 

war, als der Genuß des durch Feuer zubereiteten Flei⸗ 

sches, — 

Wir haben im Leben Sauls ein Beyſpiel, daß den 
— auch der Iſraeliten zu dieſer Sitte ganz bezeichnet. 

Sauls Armee flog nach der Schlacht mit wuͤthender Gier 
auf das dem Feind abgenommene Vieh, fhmiß es zu Bo— 

den, um das Fleiſch davon abzufchneiden und fraß es roh, 

Yan ſoo 

u 
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ſo daß fie ſich mit dem Genuß des Blutes oder der lebendi⸗ 

gen Thiere befleckte. Dieſes zu | verhindern, ließ Saul einen 

großen Stein herbeyſchaffen, und befahl, daß die, fo Ochfen 
fehlachten wolten, denfelben auf diefem Stein den- Hals abs 

fehneiden folten ; dieſes war der einzige gefehmäßige Weg, 

Thiere für den Genuß zu tödten, dag Binden ‚der Ochſen 

und ſie ſo zu Boden zu werfen, war ſtatt des Schaͤchens 

| nicht erlaubt. ı Die Iſtaeliten bandekten mwahrfcheintich in 

dieſem Falle, wie noch heut zu Tage die Abyßinier, fie mache 

ten einen Schniet in die Kehle, um das Blut auf den Bo— 

den fpringen ‚zu ſehen, ‘obgleich diefe Wunde noch nicht roͤdt⸗ 

lich war; aber nachdem der Kopf auf einen großen Stein 

gelegt, und der Hals noch tiefer durchſchnitten wurde, ſprang 

das Blut in die Hoͤhe, und ſtroͤmte wie Waſſer auf den 

Boden, dadurch wurde man hinlaͤnglich uͤberzeugt, daß das 

Thier todt war, ehe man zum Genuß deſſelben ſchreiten 

konnte. Wir wiſſen, daß die Abyßinier wenig Jahre nach 

dieſem Vorfall nach Palaͤſtina kamen, und wir duͤrfen nicht 

im geringſten zweifeln, daß ſie dieſe ſowohl als verſchiedene 

andere juͤdiſche Gebraͤuche, welche fie noch bis heute beob⸗ 

achten, mit ſich idahin nahmen. _ Der Verfaſſer, auf den ich 

mich letzthin bezogen, fagt: es ift laut aller Buͤcher der 

morgenländifchen Nationen ausgemaht, daß der Beweg— 

grund, warum dieſe Fleifch von lebenden Thieren aßen, 

oder die Glieder den lebenden Thieren noch bey- vauchendem 
Blut abfehnitten, in der Religion und den Begriffen der 

Abgoͤtterey verborgen liegt. So verhielte es ſich auch 

wahrſcheinlich mit den Juden, denn einer der Gruͤude, wel⸗ 

he im zten Buch Mofis gegen den Genuß des Bluts und 

Flei⸗ 
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Fleiſches lebenden Creaturen angegeben worden, heißt, daß 

das Volk nicht mehr dem Teufet, um alsdenn deſtomehr 

| in der Wolluſt auszufhmweifen, opfern ſolte. Wenn es 

dem Lefer gefällt, fih noc mehr zu unterrichten, wie haͤu⸗ 

‚ fig dieſe abſcheuliche Sitte ausgeuͤbt wurde, fo darf er nur, 

den Honlacoth Gedaloth oder die Ueberſetzung davom leſen, 

wo das ganze Kapitel mit Benfpielen diefer Art angefüllt 

Äft. Daß diefer Mißbrauch, ſowohl in Europa’als in Aſia 

und Afriea uͤberhand genommen, beweiſen verſchiedene Schrift 

fteller. Die Griechen: hatten. ihre blutigen Fefte amd Opfer, 

wo .fie febendes Fleiſch aßen, diefe wurden Omophagia ges _ 

nannt. Arnobius ſagt: laßt uns den ſchrecklichen Scenen 

voruͤber eilen, die ung die Bachanalien darſtellen, wo mit 
"einer verftelten Wuth, obgleich mit einem wahrhaft verderb⸗ 

ten Kerzen ihr. eine Menge Schlangen um euch windet und 

‚ vorgeht, von irgend einem Gott und Geiſt befeßen zu feyn, 

wo ihr mit-blutigem Munde lebendige Ziegen zerveißt, und 

ihre Eingeweide durchwuͤhlt, welche während der Zeit uͤbet 

ihre Hölishen Marten, welche fie aushalten, laut auf 

heulen 

Aus allen — ahelet, daß dieſer ſchaͤndliche Ge⸗ 

brauch der Abyßinier, lebendiges Fleiſch noch heutigen Ta⸗ 

ges zu eſſen, weit entfernt iſt, neu, oder was viele noch ungen 

raͤumter behaupten, unmöglich zu feyn. Und ich will nur 
noch‘ weiter hin bemerken, daß Diejenigen meiner Lefer, we 

‚che fo gern dem Geift der Eritic über Gebräuche, Menfchen 

und Sitten, welhe in diefer Gefchichte vorkommen , nad: 

Hängen inöchten , ober von ihrer. Critie einige Wirkung ers 

— P 57 war⸗ 
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warten, ſich mit einem beſſern Vorrath von Beleſenheit ver⸗ 

ſehen muͤſſen, als ſie bey dieſer Gelegenheit ſich anzumaſ⸗ 

ſen getrauen, oder wenn dieſelben andere vorkommende Bey⸗ 

ſpiele ahnlicher Art unmöglich finden ſolten, fie alsdann 

mein Wort fuͤr Wahrheit gelten laſſen, und das glauben, 

was fie nicht hinlaͤnglich zu unterſuchen fähig find. | 

In Verbindung mit dem Plan diefes Werks, der ei⸗ 

gentlich dahin geht, die verfchiedenen Sitten der Nationen, 

fo mir bey meiner Reiſe aufitoßen, gut oder ſchlecht zu ber 
ſchreiben wie ich fie bemerfe, fo kann ich nicht umhin, ef 

nige Nachricht von dem Poliphems Banquet zu geben, fo 

weit es der Anftand erlaubt. Es ift ein Theil der Ges 

ſchichte eines barbariſchen Volkes, und ich kann es, fo fehr 

ich auch wuͤnſchen moͤchte, doch nicht ganz unterdruͤcken. 

In der Hauptſtadt, wo man jederzeit fuͤr Ueberfaͤlle 

bewahrt iſt, oder auf dem Lande und in Doͤrfern, wenn der 

Regen ſo anhaltend iſt, daß man mit einem Pferd in Thaͤ⸗ 

lern nicht durchkommen kann, oder man ſich nicht getraut, 

ſich vom Haus zu entfernen, aus Furcht, man möchte durch die 

zu der Zeit gewöhnlichen plöglichen durch die Regennebel in Ges 

bürgen entftandenen Fluthen überrumpele und wegge⸗ 

ſchwemmt werden, mit einem Wort, wenn Sjebermann, ich 

bin fiher in meinem Haufe, fih rühmen und feinen Speer. 

und Schild an die Wand hängen kann, fo verfammlet fich 

eine zahlreiche Gefellfchaft von der feinften Welt» beyderley 

Geſchlechts, der Hoͤfling vom Palaſt und der Bürger aus 

der Stadt, um zwiſchen 12 und ı Uhr ein Mittagmahl zubalten. 

Mitten 
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Mitten in einem geräumigen Saal wird eine Tafel 
und Baͤnuke für. die zahlreich eiugeladenen Gäfte rings ber 

um geſetzt. Tifhe und Bänke haben fie von den Portys 

giefen, dem ehedem hielten fie auf Ochfenhäuten, die auf. 
den Boden ausgebreitet ‚mwaren-, Tafel, ſo wie es auf 

dem Lande und in Lägern jest noch üblich ift. Eine Suh 

‚sder ein Ochfe, eine oder mehrere nachdem die Geſellſchaſt 

groß iſt, werden mit feſtgebundenen Fuͤßen dicht vor die 

Thuͤre des Saals gebracht. Die Hautlappen, welche pr 

ter.dem Hals hängen, werden nur big aufs Bett durchſchnit⸗ 

‚ten, fodann einige Eleine -Dlutgefäße geöfnet, ſo daß nur 

ſechs oder fieben Tropfen Blut auf die Erde fallen. Dieſe 

blutduͤrſtigen Mörder. bedienen fich weder eines Steins noch 

einer Bank, noch eineg Altars, um bey diefer Schinderey- die 

Thiere darauf zu legen. Doch ich thue diefen Kannibalen 

naoch zu viel Ehre am, wenn ich fie" Mörder nenne, denn 
fie Haben nicht einmapl fo viel: Gefühl, diefem Schlachtopfer 

das Leben zu nehmen, fondern fie erhalten es dem armen 

Thier fo lange, bis.fie es gänzlich aufgezehrt haben. Ha— 

j ben ‚fie nun ihrer Meynung nach dadurch, daß fie fechs oder 

fieben Blutstropfen auf die Erde fprügen laffen, dem moſai⸗ 

ſchen Geſetz eine Gnuͤge geleiſtet, ſo beginnen zwey oder 

mehrere das ſchreckliche Werk, und fallen uͤber den Ruͤcken 

des Thiers her, auf jeder Seite des Ruͤckgrads ſchneiden ſie 

bis durch die Haut, ſtreifen ſodann mit ihren Fingern die 

Haut des Thiers von den Ribben bis zu der Lenden ab 

und ſchneiden ſie, wenn das Streifen nicht gut. vonftatten 

‚geht, geradezu bis aufs rohe Fleifh weg... Das ganze Fleiſch 

an den enden wird ſodann in großen viereciigten Stuͤchen 
a | 4 ohne 
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ohne Knochen oder viel Blutvergießen ausgeſchnitten: und 

das ſchreckliche Gebruͤll des Thieres iſt fuͤr die Serfgaft 

die Lofung fich zut Tafel zu ſetzen. Ä 

Bor jeden Saft kommen AR der Teller runde Ku⸗ 

chen, wenn ich ſie ſo nennen darf, ohngefehr noch einmahl 

ſo dick als ein Pfannkuchen, manchmal auch dicker und zaͤ⸗ 

her. Dieſe Kuchen ſind ungeſalzenes Brod von etwas ſaͤu⸗ 

erlichen aber nicht unangenehmen Geſchmack, leicht zu ver⸗ 
dauen und aus einem Korn gebacken, das ſie Tef nennen. 

Es hat verſchiedene Farben, und geht vom ſchwarzen Bis 

zum weißeften Weigenbrod über: Drey oder vier folcher I 

Kuchen werden überhaupt vor jede Perfon zum Genuß, und 

unter’ diefe vier oder fünf vom gewöhnlichen ſchwarzen Brod 

gelegt. Dieſer bedienen ſich ſowohl der Herr, um ſeine Fin⸗ 

ger damit abzuwiſchen, als die Sclaven zum Blod für ihr 

Mittagmahl. Zwey oder drey Sclaven treten dann herein 

jeder mit einem vieredigten Stück Ochfenfleifh auf der bloſ⸗ 
fen Hand, und legen es| auf die. Tefkuchen, welche ftatt 

der Schüffeln auf der Tafel fiehen, ohne Tiſchtuch oder eine | 

dem fonft ähnliche Bedeckung. Nun nimme jeder Gaft fein 

Meffer in die Hand, die Männer ihr breites gefrummtes 

Mefier, das fie zu jeder Art des Gebrauchs im Krieg bey 

fich führen, und bie Weiber ihre kleinen Taſchenmeſſet. Die 

Geſellſchaft ſetzt ſich in ſolgender Ordnung zu Tiſch; zwi⸗ 

ſchen zwey Weibern befindet ſich ein Maun, dieſer ſchneidet 

mit ſeinem langen Meſſer ein duͤnnes Stuͤck ab, waͤhrend 

daß man noch die Fibern ſehr deutlich zucken und lebende 

Bewegung im Fleiſch ſieht. Kein Abyßinier von irgend fei⸗ 

nerx 

* 
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ner, Lebensart nimmt ſelbſt Fleiſch in die Haͤnde oder be⸗ 

ruͤhrt es, ſondern die Frau— nimmt es vor ſich, zerlegt es 

An lange Streifen ohngefehr einen Eleinen Finger dick, ſchnei⸗ 

det: fodann daraus Eleine Würfel, und wickelt” den Dipen 

brav mit Pfeffer. und Salz beftreut, gleich: einer Cartaͤtſche 

längliht ein, Während der Zeit hat der Mann fein Mefe 

fer weggelegt, lehnt fih mit jeder Hand auf die Knie ſei⸗ 

ner Nachbarin, und neigt ſich alsdenn mit vorwärts geſenk⸗ 

tem Kopf zu dieſer bin, welche mit dem Bißen zuerſt fer— 

tig iſt, den fie ihm darauf mit einemmaht in den Mund 

ftopft und ihn dergeftalt anfuͤllt, daß dies Goͤtzenbild jeden 

Augenblick in Gefahr iſt, zu erſticken. Dies Benehmen 

iſt bey ihnen guter Ton. Je erhabener der Mann ſich 

duͤnkt, ein deſto groͤßerer Bißen fuͤllt ſeinen Mund, und je 

ſchmatzender er. kaut, deſto gebildeter glaubt er zu ſeyn. In 

der That hat auch dieſe Sitte ein Sprichwort erzeugt: 

Bettler und Diebe verzehren nur kleine Stuͤcke und kauen 
ohne Geräufh. Kater den erften Biſſen verfchluckt, wor 

mit er fehr eilt, ſo liefert feine zmente Nachbarin eine am 

“dere Cartaͤtſche, und fo läßt er fih im einem fort den Hals 
vollſtopfen, bis er fatt it. Bis er micht mit dem Eſſen 
fertig ift, Anke er nie, vor dem Trinken aber rollt er aus 

Dankbarkeit gegen feine Schönen, die ihn gefüttert, auf die 

nebmliche Weife zwey Stuͤcke Fleiſch zuſammen, und fopft 

diefe Biſſen einer jeden mit beyden Händen in den Mund, 

Und. dann. falle er uͤber den Trunk aus einem ſchoͤnen groß 

fen Horn her, unterdeffen eſſen die Damen, find fie auch ger 

fättigt, dann trinkt, alles zufammen und jauchzet: „es le⸗ 

be Freude und Jugend.“ Die ganze Geſellſchaft jubelt 

7 > und 
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und fest, und felten "unterbricht fie Bitterkeit oder übte 

Laune: Diefe ganze Zeit über blutet das! arme Schlacht 

opfer vor der Thür, jedoch nur wenig. So lange fie noch 

einen Diffen Fleifh von des Thieres Ribben abfhaben koͤn⸗ 

nen, geben fie ſich mit. den Schenkeln oder den Theilen, wo 

große Schlagadern liegen, nicht ab. Eudlich aber fallen 

ſie auf eben die Art uͤber die Keulen her, bald darauf blu⸗ 

tet ſich das Thier zu todt und wird ſo sähe daß die Can⸗ 

nibalen, denen diefer Reſt zu Theil wird, ein faures_ Stück 

Arbeit damit haben, das zaͤhe Fleifh. von den Kuochen- 

gleich Hunden mit den Zähnen zu reißen. Die ‚Säfte find 

mitlerweile aͤuſſerſt aufgeweckt, das Feuer der Liebe durch; 

gluͤht fie alle, und jedermann treibt feine. Luft mit der uns 

gebundenften Freyheit. Das fehone Geflecht befteht größe _ 

tentheils aus Damen von Familie und Stand, fie und ihre 

Galans werden mit dem Namen Wudaga, welcher mit 

dem italiänifchen Cicisbeo eine Aehnlichkeit hat, wechfelfeitig 

ausgezeichnet. Und wahrhaftig ich glaube der Name ſowohl 

als die Sitte ſelbſt ſind hebraͤiſch: ſchus chis bejim; das 

‚heißt, Begleiter oder Gefaͤhrten der Braut; Brautfuͤhrer 

werden fie bey uns genannt. Der einzige Unterſchied bes 

ſteht darinne, daß in Europa die Vertraulichkeit und Bes 

gleitung auch während der Ehe fortbauert , bey den Juden 

aber wird es nur die wenigen Tage'der Hochzeitfeyer verftat- 

tet. Die Abneigung der europäifchen Damen gegen das 

Judenthum hat fle vermuthlich zur Verlaͤngerung — 

KZeit veranlaßt. | 

IV. M⸗ 
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Eine Sietenfne aus dein Pertugiefifchen des Dani | 
Ä dos Reis Duita, 

Zwenter Aufzug. 
Erfter Auftritt. 

Eine Ehaar Hirten und Hirtinnen, befränzt mit Blumen, grüne 

| Zweige in den Händen, Voran gehen Silvan, Amynt, Ly⸗ 

coris, Palem Hernach der prieſter Dianens. * 

Silvan. 

Bekuͤmmerte Hirten! Faßt Hofnung und tz Die 

wohlthätige Göttin wird mitleidsvoll unfere Bitten erhören 

und eiligft Huͤlfe ſenden. Umringt diefen Altar! Schon 

——— fromme — den — uns zu empfan⸗ 

gen. 

(Der. prieſter kommt. Silvan wendet ſich an ihn.) 

Ehrwuͤrdiger Diener der Tochter Latonens! Siehe hier bie 

‚ gebeugten Bewohner des verwüfteten Maͤnalus! der eine 

Theil folgt dem Chor der keuſchen Jungfrauen, der andere, 

geſchmuͤckt mit Zweigen und Kränzen, liege bethend vor dem 

Beiligen Altar dieſes Hains. Du Eennft unfere Leiden; du 

kennſt die allgemeine Plage, die unſere Fluren druͤckt. 

Der Prieſter. 
Bejammernswuͤrdige! Die Klageſtimme, die in dieſem 

Haine erſchallt, bewegt ſelbſt die. haͤrteſten Felſen zum Mit— 
leid. 



3000.00 19. geeoris. 

leid. In den äufferften Jammer Haben euch die grauſa⸗ 
men Verheerungen des Ungeheuers verſetzt. Aber verzwei⸗ 

felt nicht! „ Die Goͤttin wird endlich, gexuͤhrt uͤber euer 

Elend und erweicht durch euer Flehn, die furchtbare Geißel 
aus! den Haͤnden legen, womit ſie euch zuweilen in ihrem 

- Grimme züchtigt, wenn ihr euch gegen ihre Befehle em— 

pet und ihres Dienftes vergeffet. - Schon lange färbte niche 
das Blut eines unfchufdigen Opfers diefe Altäre, ſchon fans . 

ge leuchtete nicht die Flamme des teinen Opferfeuers, 

Silvan. 

Habe Mitleid mit uns! Zu die fichn wir, als | 
Schafe vom Wolfe verfolgt. Suche Rettung. Durchforſche 
die zitternden Eingeweide der geopferten Hindin. Beob⸗ 

achte den weiſſagenden Flug der Voͤgel und befrage das goͤtt⸗ 

liche Orakel. Du allein vermagſt es, den gerechten Zorn 

der Göttin abzuwenden. Denn wir verehren in die dem 

Vertranten Dianens, der die Orakel enthülft, wodurch fie 
den Sterblichen ihren Willen zu offenbaren würdigt, Eu 

fläre uns auch heute ihren erhabenen Rathſchluß. Im Nas - 

. men aller Hirten betheure und ſchwoͤre ich auf diefem heilt. 

gen Altar, wir wollen uns dem himmliſchen BefehA unter» 

werfen, und ſolte die Goͤttin ein Opfer von hundert‘ Sir. 

| ren fordern. Wer meineidig des fich weigert, dem trage 

die Erde zum Truß feines Fleißes ſtatt des blonden Korns 

unnuͤtzes Unkraut, deß Heerden und Kinder verzehre die 

PUR Seuhel Ä 
Der Prieſter. 

| Ihr unverlegten, unfhuldigen Mädchen, denen. allein 

vergoͤnnt iſt, das holde Angeſicht der Göttin zu fehn, geht 
dl wur in 
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in den Tempel ce nähern ſich dem Zemyel) Geht und ſtimmt 

feyerliche Hymnen an! Bringt der keuſchen Goͤttin demuths⸗ 

voll eure Gaben dar. Und du, ehrwuͤrdiger Greis, und ihr 

uͤbrigen Hirten bleibt bei dieſem Altar.’ Legt auf ihn Hin 

eure geheiligten Zweige. Bald ſollt ihr durch die Jung⸗ 

frauen des erhabenen Orakels Enthuͤllung vernehmen. 
J N . \ . x 

Zweyter Auftritt, 

Silvan und die übrigen Hirten, 

Silvan. 

Gbouttin der Waͤlder! Hoͤre mitleidsvoll unſere alage! 

Troͤſte durch einen erfreulichen Rath deine gebeugten Vereh⸗ 

rer. Unſere von Furcht gefolterte Seele ſucht vergeblich | 

nach Rettung, von der Plage, die du uns fandteft. Eilſt 

du, guͤtige Goͤttin, unſern verheerten Gefilden nicht zur 

Huͤlfe, ſo werden ihre troſtloſen Bewohner bald von dem wuͤ⸗ 

thenden Zahn des tobenden — zerriſſen dahin ſter⸗ 

ben. 

Palem. 

Der Unwille der erhabenen Goͤtter lagerte ſich wie ein 

Platzregen auf dieſe Fluren. Der gluͤckliche Frieden ent: 

floh aus dieſen lieblichen Thaͤlern. Schon Hört man nicht 

mehr an den blühenden Ufern der Bäche, wo fonft die froͤh⸗ | 

lichen Sänger durch angenehme Lieder die Ankunft des hol⸗ 

den Frühlings zu feiern pflegten, Die fanfte Melodie der har 

‚monifchen Flöte. Nicht mehr wagt es der furchtfame Hirt, 

im Vertrauen auf. feinen Hund, den leichten Schlaf auf 

dem fanften Rafen an der Duelle, die ſich murmelud durch 

N | das 
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Das. tiefe Thal hinwendet, zu genießen. Nicht mehr wel 

det die friedliche Heerde die wohlſchmeckenden Kräuter des 

grönenden Hügels. Hungrig bloͤckt fie in ihren dden Huͤr⸗ 
ben, und an den leeren Eutern ſchwinden die Jungen 
dahin. 

| Amynt. 
——— Alte, erlaubt daß ich eure weiſe Reden 

unterbreche. Ich ſehe einen Hirten, der ſich mit Beſtuͤrzung 
uns naͤhert. Gewiß feine traurige Miene verkuͤndet ung ir, 
‚gend ein neues Unglück, 

F Dritter Aufiriee, 

2 Damöt und die Vorigen. | 
Er | Damoͤt. 
| Gtter! Hirten! Huͤlfe! 

| Eilvan. 
Was if bir? — Welches ungluͤck? - — 

Damoͤt. | 

D Hirten! — Ad) id) Armer! — Kaum ann ich 
noch, athmen, — Meine Eleine Heerde, die mid) nähite, — 

Eiwar. 
Ward dir geraubt? — Welche frevelnde Hand ? 

—Damoͤt. 
Eine Kuh und fuͤnf Schafe waren meine ganze Heerde. 

Ihre Wolle ſchuͤtzte mich vor dem kalten Hauche des ſtarren 
Winters, und ihre ſparſame, wohlſchmeckende Milch gab mei⸗ 
nem Koͤrper Nahrung. Da ich das arme Vieh im finſtern 

- Stalle von Tage zu Tage mehr hinſchwinden ſah, führte ich 
: | es 
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es ir den tweichen Hafen zudem grünen’ Abhang des bes 

nachbarten Huͤgels. Wie unvorfichtig war ih! — Ich 

glaubte nicht, daß das Ungeheuer unſern Wohnungen ſo na⸗ 

he ſey. Kaum war ich in das Thal hinabgeſtiegen, ſo 

ſtuͤrzte es ploͤtzlich aus einem tiefen und dicken Gebuͤſche her⸗ 

vor, Bey dieſem furchtbaren Anbllck erſtarrt ein kalter 
Schauder meine Zunge und feſſelt meine Füße an den Bos 

den. In einem: Augenblick feh ich die ſchoͤne Kuh und drei 

Schafe erwuͤrgt. Ich fammle wieder Kräfte. und erhebe 

ein heftiges Geſchrey. Jetzt wendet ſich das blutgierige 
Ungeheuer gegen mid, und ohne Zweifel würde ih ſchon 

von feinen Klauen zerriffen feyn, wenn ich nicht mit geflü- 

geltem Laufe ihm entronnen wäre. 

| | Silvan, 

Gerechte Goͤtter! Eile mit- enrde Halfe! Errettet 
dieſe Fluren von dem grauſamen Verderben das ihnen droht! 

Armer Damoͤt! Wie bedaure ich deinen Verluſt! — Doch 

danke dem Himmel; denn bald wirſt du ihm erſetzt ſehn. 

Eine ſette Kuh und fuͤnf Schafe ſende ich dir aus meiner 

—— 

Damit. 
Edelmuͤthiger Silvan! Immer wohne in deinen Hüte 

ten der holde Friede! Nie ftöhre ein neidifches Geſtirn 

die Ruhe deines ermüdeten Alters! Immer umwinde das 

laͤchelnde Stück dein Haupt mit Blumen! 

Amynt. 

Silvan, ſchon verlaͤßt der Chor. ber Jungfrauen den 
Tempel, und nähert fih uns, er 

"Eiivan, 
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"2 Silvan. | j 
"Himmel, was fehe ich! Die Mädchen in n Tränen, von 

Schreck gefoltert? — _ Tochter, welch Ungluͤck vertündigen | 
ung eure bittve Thränen ? 

Vierter Auftritt. — 
Die Jungfrauen und die Vorigen. 

* 

77, Lcoris. | 

Ad Vater! Du kennſt noch nicht die drohende Ge⸗ 

mir — 
Br Siwan. 

Welch ein ploͤtzlicher Schreck ergreift euch? Ihr gleicht 

einer Schaar furchtſamer Tauben vom feindlichen Raubvo⸗ 

gel verfolgt. | | 
| Sycoris, F | 

Der blutige Tod droht uns. Schon ſchwingt er fels 
ne Senſe! | 

Silvan. 

Welches fuͤrchterliche Suͤhnopfer ſordert bie Goͤttin? 

Lvycoris. 

Das Blut einer Jungfrau? 

BR Amynt. 
Goͤtter! | 

ee Eilvan. - 
Das Blut ’einer Jungfrau⸗ — Gerechte Sottheitt 

Welcher Jungfrau Blut ſoll den Altar Baden ? — Toch⸗ 

ter! 
| $Hcoris. 9* 

Ach, ich Elende! Water, hoͤre die Stimme des ſchreck⸗ 
lichen Orakels! Ungluͤckliche Hirten, antwortete die Goͤttin, 

of, su wenn 
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wenn dem geheiligten Stahl eine Jungfrau den Hals dar, 

bietet, fo werdet ihr dem ————— Kopf des Ungebeuers 
ee ſehn. 

Amynt. 
J Ich zittere! 

Palem. 
Goͤttin! Welches Rettungsmittel! 

Silvan. 
Und was beſchließt der unerbittliche Diener der 

Gottheit! 
weoris. 

Er verweilt im Tempel, um nach alter Sitte die 
Namen der Jungfraun in die Urne zu ſammeln, und bie, 
jenige, auf welche die ſtrafende Cynthia das Eummerbelafter 
te Loos fallen läßt, wird ohne Rettung geopfert. 

Amyne 
Mein Herz zittert, wie Blätter vom Zephir Bene! 

| | Palen. 
Grauſames Opfer! 

Damöt, 

Unglüdlihe Mädchen ! 

Silvan. 
Hirten! Ihr ſteht da, vom Schreck angewutjelt. Aber 

wie viel groͤßer iſt meine Angſt, als die eurige! Sch bebe 
gleich euch vor der Gefahr, eine unſchuldige Tochter zu ver⸗ 
liehren, den legten. Troſt und füßen Schirm meines müden 
Alters; aber mich zwingt noc) der verhaßte Vorrang, den 

‚ mir meine Habe and mein hohes Alter: in diefen Sluren 
geben, das jammervolle Loos aus der ſchrecklichen Urne zu 
N. kitt. u. Vdlkerk. X, 2.B. 3 ziehn. 
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— Traurige Pflicht! Ungluͤcklicher Vorrang! Und 

wie, armer Greis, wenn du mit zitternder Hand den Nas 

men deiner lieben Tochter aus der Urne zoͤgeſt? — O, ver⸗ 

huͤtet dies, gütige Götter , bewahret mein troftlofes Alter 

vor diefem Schlage, der mich todten wuͤrde! Hinter dieſem 

ſchattigen Gebuͤſch iſt ein Altar verborgen 5 dort, meine 

Tochter, will ich mich niederwerfen, und die Götter bit; 

ug vom ——— zu erretten. 

| Lcoris. 
Ja, Vater! Die erhabenen Goͤtter ſi nd nicht unem⸗ 

pfindlich beym Stehen bes Frommen ! 

Süinfter Auftritt. 

| Die vorigen auffer Sitvan. 

Amynt. 

Ich Ungluͤcklicher! Der Schmerz derchehhl— meine 

Bruſt. Schreckbilder mahlen ſich vor meiner Phantaſie. 

Ach, meine Lycoris! Größere Beaͤngſtiguug fuͤhlt nicht ein 

Vogel, wenn die Schlange am Stamme zu ſeinem Neſte 

heraufkriecht, und mit giftiger Zunge ſeine unbefiederten 

Jungen anziſcht. 
—— 

Deine Thraͤnen werden meine Todesangft aleichtern- 

wenn es die Gottheit beſchloſſen hat, daß mein Blut die Al⸗ 

taͤre bade. Allein wozu der Kummer? — Ueberlaß dich 

nicht leeren Beſorgniſſen. Denn noch — die erzuͤrnten 

Goͤtter mein Schickſal nicht entſchieden. Vielleicht laſſen 

ſie ſich durch die heißen Gebete ruͤhren, die mein beaͤng ſtig⸗ 

ter Vater zu ihnen N vielleicht hören fie. mit⸗ 

z En leide: 
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leidsvoſl unfere Seufzer, und bewahren mich vor dem zer. 

fhmetternden Schlage, der mir droht. Ich "fühle von Zeit. 

zu Zeit eine Hofnung meine angſtvolle Seele beleben, gleich 

- einem frifchen Lüfthen , das die Hitze ſchwuͤhler Sommer⸗ 

tage kuͤhlet. | 
Amynt. 

Holdes Mädchen! Wie erfindungsreich ift immer deis 

ne Liebe meine Beſorgniſſe zu zerſtreun! Warum vor mei⸗ 

nen Augen die Beangſtigungen deiner Seele verbergen, da 

doch die verwelkten Rofen deiner Wangen, da doch deine 

fonft blendende Stirn, jeßt blaß und mit Schweiß gleich 

kaltem Thau bedeckt, nur Ku deutlich deinen Kummer ver 

‚ratben ? 

3 bpeseit, u 
Ach, ich geſtehe es, daß Todesangſt mich foltert. Ein 

kalter Schauder hemmt in meinen Adern das Blut. Aber 

ſoll ich nicht beben, wenn ich ein unſchuldiges, ungluͤckliches 

Maͤdchen in der Bluͤthe ihrer Jahre der Gefahr ausgeſetzt 

ſche, durch des Prieſters Hand zu fallen, gleich einer jung 

aufgeſchoſſenen Blume, die der Pflug zeiſchneidet? Eine 

unter ung wird bald auf dieſem Altar geopfert werden; und 

wer von meinen Geſpielinnen auch immer der Raub des 

Todes feyn mag, fo werde ih den Stahl eben fo tief em; 

pfinden, ale wenn er mich ſelbſt träfe, Dec) ſpricht mei⸗ 

nen Bekuͤmmerniſſen leiſe die Liebe in meiner Bruſt: fuͤrch— 
‚te nichts! Lyeoris wird in Amynts Armen gluͤclich ſeyn. 

Amynt. 
Vielleicht verbirgt die erzuͤrnte Gottheit, gerührt über 

Er ſchuldloſe Liebe, dein Loos in der furchtbaren Todes⸗ 

32 urne. — 

al 

J 
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une, — Allein leer find die Hofnungen, die mir lächeln ! 

Das gierige Schickfal begnügt fih nie mit dem Schlechtern. 

Her räuberifche Wolf färbe feine Zähne mır in dem Blut 

des beſten Schafe; Der ſchwarze Sturm bekaͤmpft nicht 

ſchwaches Geſtraͤuch; er zerſchmettert den ſchoͤnen frucht⸗ 

bringenden Oelbaum. H, wie gegruͤndet waren meine Ver 

foraniffe, daß ſich ‚irgend ein erzürntes Weſen gegen unfere 

Eiche verſchworen habe, als ih an einem finfiern Tage 

plöglich den Roſenbuſch und die Myrthenftaude, die ih an 

jenem Bad) der Göttin der Liebe gepflanzt hatte, vertrock⸗ 

nen ſah. Zugleich verfündigte mir die. weiffagende Krähe 

zur Linken mit heiferem Tone mein Unglüd. 

| Lcoris. 

Wie oft traͤumte ich mich in eine lachende Zukunft, 

vol der ſuͤßen Hofnung, daß ung die Holde Liebe, durch ein 

unauflosliches Dand verknüpfen werde! Aber die allgewal⸗ 

tigen Götter ſpotten der Wuͤnſche der kurzſichtigen Sterb⸗ 

lichen. — Sie verwandeln meine gluͤckliche Ausſichten in 

graͤnzenloſen Jammer! — Doch ich murre nicht. Be⸗ 

ſchließen ſie, daß zur Verſoͤhnung ihres gerechten Zorns mei⸗ 

ne Augen ſtatt der Hochzeitfackel die furchtbare Flamme 

des Scheiterhaufens ſehn ſollen, nun ſo bin ich bereit, mein 

Haupt ehrfurchtsvoll dem aufsehobenen Stahl darzubieten. | 

Amynt., 

| Goͤtter! ſolltet ihr ſo unerbittlich ſeyn, ohne Mitleid 

ſo viel Tugend, ſo viel Schoͤnheit zum Tode zu verdammen? 

— Ungluͤckliches Maͤdchen, hat ſich das Geſchick wieder 

dich verſchworen, ſo wirſt du, getrennt von mir, nicht uͤber 

den truͤben Lethe gehn. Eilen werde ich, mich in die 

Klauen 
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Klauen des gierigen Ungeheuers zu. ſtuͤrzen. Allein durch 

ſchwere Schlaͤge der knotigen Keule raͤche ich deinen Tod, 

ehe ich, von ſeinem Gifte beſpritzt, mein Leben ende. 

Eine Hirtin. 

Ach, laßt ung fliehn, Sefpielinnen! Schon verläßt der 

Prieſter den Tempel, in der Hand die ungluͤckdrohende 

Urne. 

$ycoris. 

%a, fliehen tollen wir, Hirtinnen! Laßt uns nicht 

Zeugen des verdammenden Todesurtheils ſeyn. | 

1 Amynt. 

Lyecoris, ich folge dir. Guͤtige Götter, rettet ſie! Schon 

oͤfnet ſich vor ihrem Fuße ein Abgrund, der fie zu vers 

fhlingen droht. 

Sehfter Auftritt. 

- Hirten, Palem, Damoͤt, der Priefter und hernach Silvan. 

Der Priefter. 

Endlich, Hirten, hat die gütige Goͤttin euer Flehn ges 

hört, und erweicht durch euer Ungluͤck — — doch wo iſt 

Silvan? 
Palem. 

Er liegt bethend am Fuße des Altars, den dieſes Se: 

buͤſch verbirgt. Da kommt er ſchon aus dem Geſtraͤuche 

hervor! 
Der Priefter. j 

Komm, ehrwuͤrdiger Greis! Schon — das Ente 

der allgemeinen Plage. I 

33 Sitvar. 
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Silvan. 
Goͤtter, warum unterdruͤckt ihr uns in eurem Sehmm 2 2. 

Diener Dianens... Ach, wie Unglüdlichen! Eben da wir 

j hoften das Maaß unferer Leiden angefuͤllet zu ſehn, ftürze 

uns die Göttin in einen neuen Abgrunp. 

: Der Priefter, | 
Nein, Silvan, Diana verfpricht gerührt ein chle 

niges Mittel. * 

Silvan. | 
Furchtbares Mittel! Sie will ihre Wuth beſͤufti. 

gen, wenn der Stahl das Haupt eines unſchuldigen Mäd—⸗ 

chens trift! — Grauſames Erbarmen! J 

Drer Prieſter. * 
Wohl wahr! Bedenke aber, daß wir elende, kurz⸗ 

ſichtige Sterbliche zu ſchwach ſind, die Geheimniſſe der Vor⸗ 

ſicht zu durchſchaun. Ehrfurchtsvoll muſſen wir die Stirn 

beugen und anbethen. Und du, Silvan, von deſſen Schritt 

die Hirten des Maͤnalus abhaͤngen, du, der mit Verwüns 

ſchungen den beladen haft, der fich meineidig gegen den 

Willen der Göttin, empoͤrt, du bift der erfte, der es wagt, 

ihn zu beftreiten und deine Fläche zu verdienen? — Zittre 

por der Rache, die deinem’ Hrevel auf dem Fuße folgen 

wird! er: | 
| Eilvan. > 

Glaube nie, daß Silvan feine Geluͤbd mie‘ : Gügen 

trete} Sch unterwerfe mich dem Willen ber Götter und bes 

the den Blitzſtrahl der himmliſchen Rache an. Begnuͤgte fi fü ch 

die Gottheit mit meinen Gaben, ehrfurchtsvoll wuͤrde ich 

ihr auf den Altären die zahlreichen Heerden meiner Ställe 

| dar⸗ 
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erbiethen: die Stämme der fruchttragenden Bäume möchten 

dann des Opfers Flamme verzehren !: Nur beym Anblick 

diefer ungluͤckſchwangern Urne zittre ich. Ich beweine das 

Schickſal einer Jungfrau, die ihr Haupt dem toͤdtenden 

Stahl darbiethen * Er einem. unſchuldigen, ah | 

f».m, 

pr Der Priefter. | 
Keinen Augenblick länger verzögere die Vollzlehung 

des goͤttlichen Willens! Gehorche, Silvan! Verſchließe deis 

ne Augen vor dem Befehl der Gottheit. Siehe hier das. 

fürchtbare Behaͤltniß, worin dag Schickſal des ſuͤhnenden 

| Opfers verborgen iſt. Muthig ziehe das Loos. Wanke 

nicht. Auf! beruͤhre die heilige Urne. 

| | | Silvan. — 
Goͤtter, ſteht mir bey! O meine Tochter! unglͤl— 

che Mädchen — (er zieht das Loos) — Götter! Wehe mir! 

Ungluͤcklicher Vater! Stuͤtzt mich, meine erſtarrten Fuͤße 

wanfen. | * | | 
| | Palem (ſtuͤtzt ihn), 

Edi Schrecken ergreift dich? 

Silvan. J 
Ungluͤcklicher Vater! O meine Tochter! — Welche 

Beleidigung konnte, erzuͤrnter Himmel — Seht Hirten! 

Wehe mir! Kaum kann ich athmen. 

Palem Wieſet das Loos). 

“ Sötter ! Lycoris bas Opfer? — Armer Bor‘ 

Re Damoͤt. 
Ach, Silvan, welche — Wolke truͤbt 

den Winter deiner Tage · \ 
34 | Der 
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Der Prieſter. 

Silvan, wenn du den Zorn des Himmels — 

und deine vaͤterlichen Fluren von dem allgemeinen Verder⸗ 

ben retten willſt, fo mußt du willig und ſtandhaft der Cyn⸗ 

thia deine. geliebte Tochter datbringen, und: nicht durch Thraͤ⸗ 

uen dag reine Sühnopfer beflefen. Gebt, Hirten, und 

kuͤndigt den fammtlichen Bewohnern des Mänalus dag fey: 

erliche Opfer an. Nehmt weg, diefe geheiligten Zweige; 

;denn Diana, gerüßre durch euer Flehn, verſpricht, euch von 

eurer Plage zu befreyn. Geht, und ohne Verzug werde 

das der Gottheit mwohlgefällige Opfer zum Tempel geführt, 

um- es noch alter Weiſe in dem Suͤhnungsbade zu reini⸗ 

gen, ehe es auf den Altar fein Haupt legt. | 

irre rt, 

Eilvan und Palem. 

Eilvan. 

Gbttin der Wälder, furchtbare Göttin! du winkſt, und 

ich beuge ehrfurchtsvoll meine Stirn. Aber was habe ich 

gefündigt, daß du fo mich ſtrafſt? Eutheiligte ich ‚deine 

Altaͤre? Entriß ich das geweihte Opfer den Händen des 

HPrieſters? Beleidigte ic, ein zweyter Actäon, mit ruchloſem 

Auge im Bade deine jungfraͤuliche Keuſchheit? Verwandte 

ich nicht die Bluͤthe meines Lebens zur Pflege deines ehr» 

würdigen. Hains 2 Die..alten Lorbeerbäume, die deirien mar- 

mornen Tempel bekraͤnzen, maren fie nicht die aufrichtige 

Gabe diefer Hand?. Veraͤnderte ich nicht.den Lauf der 

—— Quelle, die auf dem Abhange dieſes grünen 

Huͤgels 
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Huͤgels entſpringt, daß ſie mit ihrem Gewaͤſſer durch den 

heiligen Wald ſich ſchlaͤngelte, und ihn benetzte? Wie oft 

erhob ich nicht meine Stimme zu dir und flehte: wenn 

der Eifer, keuſche Göttin, mit dem id) deinem Dienft mich 
weihe, des Lohne würdig iſt, o fo fegne wohlthätig die Hüte 

te deines frommen- Dieners , daß ich meine Kinder, gleich 

Bäume, am frifchen Ufer eines Baches gepflanzt, wachfen 

fehe. Laß fie unter deiner fegnenden Obhut aus Sproͤßlin⸗ 

„gen zu fhattigen Bäumen aufichießen, in deren Dunkel fi 

mein müdes Alter erquicken köͤnne! — So flehte idy. Dies 

iſt alfo der Lohn für meinen Eifer? — Bo erfüllt du 

meine beißen Wünfhe? Bon fechs Kindern, die der Hims 

mel mir gab, war mir allein nur noch die unglückliche Ly⸗ 

coris übrig, füßer Troſt eines ‚grauen Vaters, und auch fie 

willſt du meinen Armen entreißen? — 

Palem. ee 
Dein Schickſal, Silvan, koͤnnte felbft.die Thiere dee 

Waldes zum Mitleid bewegen. Aber uͤberlaß dich nicht 

toͤdtlichem Kummer, der deinem morſchen Alter ſo ſchaͤdlich 

iſt. Im duͤrren Herbſt ſchlaͤgt jeder Wind die verdorrten, 

ſterbenden Blätter vom Baume herab. Ach, auch mein vaͤ— 

terliches Herz iſt tief verwundet. Beweinſt du den Vers 

luſt deiner Lycoris, fo fürchte ich meines Amynts blinde Leis 

denſchaft. | 
| Ä . Eilvan, | 

Wehe mic! Götter helfet mir, oder endet mein: Eums 

merbelaftetes Alter. Geb, Palem, deinen Sohn von feinem 

Unglück zu unterrichten. Ich will mich in meiner Hütte 

verbergen. Dort follen meine Thränen- fließen ! 

. 35 Dritter 
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Dritter Aufzug. 

Erfter Auftritt. 

Palem und Silvan. 

Palem. | 
Sa; Silvan, fhon gab ich durch jenes Thor, — 

die Strahlen der untergehenden Sonne in den Tempel fal⸗ 

len, dem Priefter Dianens Nachricht. Erwarte ihn hier; 

erklaͤre ihm freymuͤthig die Urſach ‚ die das Opfer verhin⸗ 

dert, Lycoris hat ſchon dem Amynt durch einen feyerlichen 

Schwur eheliche Treue gelobt; fie kann Alfo der keuſchen 

Diana kein wohlgefälliges Opfer feyn, 

— Silvan. 
O, mein Freund, irgend eine himmliſche Gottheit gab 

dir, aus Mitleid über mein Unglück, dieſen fo wohlthaͤtigen 

Gedanken ein. Du belebſt von neuem mein verzweifelndes 

Herz. Sch fühle wieder Hofnung in meiner Seele aufkei⸗ 

. men, als wenn mic) noch die ungetäufchte Jugend belebte — 

dech ich Thor! — Welches Scattenbild von Hofnung! 

Väterliche Liebe ifts, die mich blendet und zur Leichtgläubig: 

feit verführt. . Ach, Palem, tvende ic; meine Augen in die 

Gefilde der Vergangenheit, und betrachte den‘ flüchtigen 

Taumel der Abwechlelungen , die meine Tage erfuhren, fo 

fehe ih, daß bie Hofnungen, die am meiſten mir laͤchelten, 

ſchnell mir entflohn, wie der Vogel dem gierigen Jaͤger. 

Rinnt, o Thraͤnen, rinnt von meinen Augen herab. — 

meine durchfurchte Wange. 

| Palem. 
Silvan, der Kummer, der dein troſtloſes Han Sefdemt, 

läßt dich nur Schreckbilder erblicken. 

x 

. Silvan. 
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Silvan,. 
m. Sch fühle es, daß der Heftige Kummer meine gefolter: 

te Seele betaͤubt; ich weiß es, daß die Goͤtter oft den aus | 

der Gefahr vetten, der fchon tief in des Sammets Abgrund 

fid) duͤnkt. Dennech-glaube ich, daß des Schicfals fürchte 

barer Ausfpruch befchlofen hat, daf meiner: geliebten Kine 

der Leben in. ihrer Blüthe dahinwelten foll, a 

| > Palem. ; 
Dat. Mädchen lodert von der Flamme der Liebe, und 

du weißt, daß die keuſche Goͤttin von ihrem Altar ein 

Opfer. ausfchließt, das in Hymens Tempel gefnieet hat. Ihr 

Name mußte nicht der Urne anvertrauet werden, 

— Silvan. 
ur mehr ich alles das überlege, defto unvermeidli⸗ 

— ſcheint mir Lyeoris Verluſt. Ungluͤcklicher Silvan! 

Du wirſt deiner Tochter Bruſt durchbohren ſehn, wenn 

nicht die Goͤtter durch ein Wunder ſie retten. Amynt und 

— vertauſchten ja noch nicht die Myrthenkraͤnze. 
* 

Palem. > 3 1 
Verzweifele nicht. Faſſe Muth. Der ER der. 

furchtſam zittert, wenn die Flamme in der Saat wuͤthet, ve · 

liehrt die Frucht feiner Arbeit, weil er nicht zur Rettung 

hinzueilt. Gewiß der Priefter wird von neuem das Loos in 

der. Urne fhütteln. | 

ein, - 
- Vergeblih, Palem , hoffe ich von dieſem ſchwachen 

Vorwand Rettung. Doc ich folge deinem wohlgemeinten 

"Kath. Ach wie leicht, wie angenehm ift diefer Gehorſam! 

Ich will dieſen anmuthigen Weg betreten, ſolte er mich auch 

N zum Ziel führen. 

, 

Palem. 
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Palem. 
Dort kommt der Diener der Göttin auf uns zu. Tra⸗ 

ge ihm deine Bedenken vor. 

Zweyter Auftritt. 

Der Prieſter und die Vorigen. 

Der Prieſter. 
Verwegene! Welcher Entweihte wagt es, dag feyer⸗ 

liche Opfer zu unterbrechen? Warum ferdert ihr aus dem 

Innern des Tempels eifigft mich zu euch, in diefem ent⸗ 

ce Augenblif? Iſt das Säpnopfer bereit? 

- Eilvan. 
Ehrwuͤtdiger Diener Dianens, verzeihe, wenn unbe⸗ 

ſcheiden wir es wagten, dich in deinem heiligen Geſchaͤfte zu 

ſtoͤhren. Geñnoͤthigt dort meiner Freunde dringende Bit: 

ten Eomme ich, bir eine vieleicht wichtige Nachricht zu 

bringen. 

Der Prieſter. 

Betrift ſie das Suͤhnopfer? 

Silvan. 
Ja. 

Der Prieſter. 
Und ſo rede oßne Zuruͤckhaltung. 

Silvan. 
Man ſagt, das Opfer ſey Sefedt, und eiune Dianen 

richt angenehin ſeyn. 

Der Prieſter. | 
Wie? — Und melde Flecken koͤnnten es der Diana 

‚migfällig machen? Entehrte es etwa ein muthwilliger 

Satyr? | 
Silvan. 
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Silvan. 
Nein. 

Der Peieſter. 
Hat die Jungfrau ihre keuſche Bruſt durch eine ver⸗ 

borgene und unerlaubte Verbindung entheiligt? | 

Eiilvan. 
Nein, noch fah fie ‚nicht Hymens Slammen lodern. 

Aber ſie liebt Amynt. 

4 Der Prieſter. 
Und haſt du zu ihrer Vereinigung deine väterliche 

Einwilligung gegeben ? 

| Eilvan. | 

Ah! Ich war vielmehr fters ihrer Liebe zuwider. 

Der Priefter. 
| Vermegene! Strafe verdient ihr, nicht Mitleid. Was. 

wolt ihr” mit dieſem nichtigen Vorwand? Das Suͤhnopfer 

ſtoͤhren, und die Jungfrau dem Altar entreißen? Diana 

ſordert eines Maͤdchens unbeflecktes Blut, nicht eines jung⸗ 

fraͤulichen Herzens, das die Liebe verabſcheuet. Palem, ge- 

horche willig und ohne Verzug meinem Befehl. Fuͤhre ſo⸗ 

gleich das Opfer zum Altar. Gehorchel "Hier erwarte 

ic dich. j — 
Dritter Auftritt. 

Silvan und der Prieſter. 
Silvan. 

Glaube nicht, daß ich frerelnd es wagte, das gehei⸗ 

ligte Opfer zu unterbrechen, um meine — vom Tode 

zu retten. 

Der 
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Der Prieſter. 
Muß ich gleich ſtreng und unerbittlich den Befehl der 

Gbitin vollfuͤhren, ſo iſt doch dem Gefuͤhl der Menſchlich⸗ 

keit und des Mitleids meine Bruſt nicht verſchloſſen. Ers 

manne dich! Weinſt du jetzt in des Kummers Uebermaß, 

ſo wirſt du Freudenthraͤnen vergießen ; wenn Lycoris Aſche 

ein ehrwuͤrdiger Grabhuͤgel verhuͤllt, und auf ihm die glorrei— 

che Grabſchrift prangt: „Hier ruhet in Frieden das hol: 

de Mädchen, daß das troftlofe Arkadien vom Untergaiih er⸗ 

rettete.“ An einem feſtgeſetzten, feyerlichenn Tage werden 

die Nymphen den Grabſtein mit Blumen beftreun und: die 

Mädchen in feftlichen Wechſeltaͤnzen barmonifche Hymnen 

dm ihr Grab fingen. | 

2 . Eilvan. 
Große Goͤttin! Demuthsvoll und willig bringe ich dir 

meine Lycoris dar. ‚Emmpfange gnaͤdig meine aufrichtige 

Gabe. Aber, unſterbliche Delia, verzeihe meinem Sram; 

Sch kann wicht ohne den Erguß heißer Zaͤhren meine ge⸗ 

liebte, einzige Tochter ins Grab ſenken ſehn. | 

eig Fi 

Vierter Auftritt. 

Incoris, Hirten und Hirkinnen, Palm ? bie Vorigen. 

Palem. 
Hier iſt das ungluͤckliche Maͤdchen, deren trauriges 

Loos die Nymphen in ihren Grotten und auf den Huͤgeln 

en beweinen werden. 

Silvan. 

Goͤtter, ſteht mir a * 

Der 



IV. Lycoris. 349" 

Doer Prieſter. | 

Kom, glückliche Jungfrau, der die Götter felbft Eiys 

fiums Thore eröfnen, komm. und empfange im Tempel dag, 

heilige Dad der Suͤhnung. 

WFhcoris. 

Erlaube mir, heiliger Diener der Gottheit, erſt mel n 

nen Vater zu trͤſten. — . + Mein Vater, unter welchen 

unglücklichen Geſtirn ſchenkteſt du mir dies kurzdauernde U 

ben ? — Wohin’ reißt dei Schmerz mih? Was ſprach ich? 

Die Goͤttin fordert mein Blut, und du ſchwurſt es ihr zu 

geben. — Ka, mein Vater, ich fegne den Schlag, der. mich, 

treffen wird, weil er dich von der drücenden Laſt furchtbar 

ter Berwünfhungen befreyet. Verlaß diefen Ort des Jam⸗ 

mers, vermehre nicht meine Todespein. — Meine Augen 

‚müffen ‚in der Stunde des Todes nicht dies -blaffe Geficht, 

nicht diefen troftlofen Blick ſehn! — Fliehe, ungluͤcklicher 

Greis! Bey deiner vaͤterlichen Liebe bitte ich dich, fliehe! 

Lebe wohl! Friede umfshatre deine Tage! Umarme zum det 

tenmahl deine geliebte, ſterbende Tochter. 

Silvan. 
So iſt endlich der furchtbare Augenblick da, wo ih) | 

| \meine Tochter wie ein unſchuldiges Lamm opfern ſehen J 

— Ha, ſchon fuͤhle ich den Stoß des Stahls in meiner 

Bruſt — Unfebiine © Delta, hebe drin grauſames Opfer 

bey mir an. — Meine theure , inniggelichte Tochter, ems 

pfange zum fegtenmahl ‚deines Vaters Umarmungen, komm 

zum letztenmahl an dieſes Vaterherz. Lebe wohl, du, der ein 

zige Troft meines tiefgebeugten Alters. — O, wenn doc) der 

gütige Himel zur Belohnung ig Gehorſame uns beyde | 

an 

\ 
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an dieſem Tage in dem Schooß der Erde verhuͤllte! Ver⸗ 

einige würden wir zu einer beſſern Welt hinuüͤberſchlum⸗ 

mern. Lebe wohl, beſtes Mädchen, entſchlafe fanft! Ent⸗ 

fchloffen verlaffe ih dich. Gieb dich willig der Goͤttin zum. 

Dpfer hin, a. — (Er eilt fort.) 

Fuͤnfter Auftvriee. 

- Die Vorigen, auſſer Silvan. 

Lvcoris. 
Welche Qualen o Goͤtter, beſtuͤrmen in dem Kuppe 

Blick des Scheidens mein ſchwaches Herz! Da bat er mich 

nun verlaffen, mein Bater , von Todespein zu Boden ges 

drückt. Amynt klagt die grauſamen Goͤtter an; von 

ſeinem troſtloſen Jammergeſchrey hallen Thaͤler und Huͤgel 
wieder. Qualen, bitterer als der Tod! — Mitleidsvoller 

Palem! deiner Sorgfalt empfehle ich den Amynt und meis 

nen gebeugten Vater. Verſichre deinen Sohn, dag ich 

als jein treues Mädchen ſterbe. Sage meinem Bater, 

daß mein unfchnldiges Blut den lachenden Fluren Arka⸗ 

diens den holden Frieden wiederſchenkt, daß die Heerden von 

neuem ungeſtoͤhrt ihre, Triften befuchen, und die Hirten 

in glücklicher. Ruhe beym Tone der Floͤte — ungluͤckli⸗ 

ches Loos ſingen werden. 

— Der Prieſter. 
Geh in den Tempel, ein gehorſames Opfer. Stelle 

dich Dianen dar, die deiner wartet. Wohlan, zoͤgre nicht! | 

$ycorie. 
Sa, wir wollen gehn. She, meine Sefpielinnen, 

umerähzt mit, Blumen diefen Altar, den mein Be 
| dis 
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diges Blut benetzen ſoll. Wie angenehm iſt es mir, in die⸗ 

ſem Augenblick von euch a zu ſeyn. 

Sechſter Auftritt. 

Palem, Hirten, hernach ein Bothe. 

Palem. 

Welche furchtbare Wendung nimmt unſer Soicalt 

Wer ſolte Lycoris nicht beweinen? 

Bothe. | 
\ Ungfüclice Palem! Welches Ungewitter von Mißs 

geſchick laſſen in dieſem Augenblick die Goͤtter uͤber unſerm 

Haupte ausbrechen! Welche unerwartete furchtbare Bege⸗ 

benheit! Ich Berkündiger des — Der beweinens⸗ 

wuͤrdige Süngling! | 

J 

Palem. 

Welchen neuen Zuwachs unfers Elendes verkündeſt 

du uns? — — 

Bothe. 
Ad, kaum vermag ich zu erzählen. was ich fah — 

Unvermeidlich ift Amynts Tod — 

Palem. 

Wie? — Sage, welch Ungluͤck — riß ihn etwa die 

verblendete Leidenſchaft von einem Felſen herab? Oder 

durchbohrte er im Wahnſinn mit der Lanze ſeine Bruſt? 

Bothe. 
Ein noch ſchrecklicherer Tod drohet ihm. — Gewiß iſt 

ſein blutiger Koͤrper ſchon durch den Wald zerſtreut. — 

Palem. | 
Gitter, eute Huͤlfe! Sage, Hirt, welche blutgiertge 

Hände tauchten fih in fein Blu? 
N. Litt. u. Völker, X, 2. B. Aa Bodthe, 
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Bothe. 

ran Liebe ! 

| Palem. 

Ha, Ba , das die unvorfichtige ar vers 

fhlingt Y 

Bothe. 
Als Amynt ſah, daß Lycoris ohne Rettung — 

ſey, warf er ſich ſchluchzend, vom nagenden Gram gefol⸗ 

tert, auf den Boden hin. Ich und Damoͤt verſuchen ver; 

gebens ihn zu troͤſten, als er plöglic den matten Körper 

| erhebt und vom Kummer zur. Wuth übergeht. Zornig zers 

reißt er den feftlichen Kranz, der um fein Haupt hängt, vers 

nichtet ihn, und zerrupft die wolligte Hirtentaſche. Dann 

ſeufzt er tief und eilt in die Hütte. Wir glauben, er wol 

fe, verborgen vor unſerr Augen, dort feinem Schmerz durch 

Thränen freyen Lauf geben. Plöslich aber: erfcheint er wie: 

der, mit einem gefchärften Spieße und einer Enotigen Keu⸗ 

le bewafnet, und durcheilt gleich einem behenden Hirſch den 

Dieigt des Waldes. Wir ftürzen uns mit geflüigeltem 

Schritte ihm nach; allein da chen Damöt im Degrif war, 

mit ftarfer Hand feinen Lauf zu hemmen , wendet er fich 

gegen ung wie ein wüthender Lowe und ruft ung in der 

Stellung eines Kämpfenden zu: Zuruͤck, Hirten! Flieht 
vor einem Verzweifelten. Laßt mid) ungeftögre mein Schik. 

fal verfolgen, Und wagt ihres, mich aufzuhalten, fo fole 

ihr die erften feyn, die diefe Waffen fühlen werden. Ly— 

coris ſtirbt; der troftlofe Amynt will entweder mit ihr 

fterben, oder fie rächen. Wir ftehn unbeweglic) da, vom 

Schmerze durhdrungen, und fuchen feine Wuth duch Töne 

| - | der 
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der Freundſchaft zu lee. Taub aber gegen unfern 

heilfamen Rath verfolgt er den Steig, der zum Thal der 

Lorbeerbäume führt, Wir folgen ihm in der Ferne, als wir 

neben dem Dickigt das Ungeheuer entdecken, das grade feis 

nen Nachen mit dem Blute erwürgter Schafe roͤthet. Er⸗ 

ſtarrt ſtehen wir ſtill. Amynt aber ergreift mit ſeiner Rie⸗ 

ſenhand den Spieß, und bereitet ſich zum Kampfe vor. Ich 

verſchließe vor Furcht meine Augen, um nicht Zeuge feines 

Todes zu ſeyn. Damöot fleige auf eine hohe: Erle, und 

ſchreiet vergeblich: flieh, Amynt, flieg! Ohne Zweifel wird 

der Ungluͤckliche ſchon feine lezten Seufzer ausgehauct 

haben, 
| Palem. | - 

Ha, das Licht flicht von meinen Augen, Todecſchat 

‚ten umgiebt mid. 

. Ein Hirt. | 
Unfterbliche Göttin! So ohne Mitleid ſi ſiehſt du in die⸗ 

ſen Waͤldern Menſchenblut fließen? 

| Palem. | 
Riaſender Juͤngling! — Himmel, ſteh mir bey! 

Lebt wohl, Hirten! — | 
| Bothe. 

Wohin, en ? | 
eG Palem. 

Zur Hauife meinem Sohn. 

* Bothe. 
m Raſeſt du? 

Palem. 

Es wird mich wenigſtens tröften feinen —E au 

umarmen. 

An a Bothe. 
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Bothe. | 
In welches Verderben ftürzeft du dich? Folge mir, 

Hirten, eilt, laßt uns ihn aufhalten, 

Siebenter,Auftritts 

Die Mädchen, nachher der Priefter, Lycoris, und die 
Opferdiener. 

Eine Hirtin. 
Grauſam, grauſam verfolgt uns der Goͤtterzorn. 

Eine andere. 
Ha! ſeht Gefpielinnen ,. wie an Pycoris Seite das 

Opfermeſſer in den Haͤnden des Prieſters blinkt! der 

Schmerz betaͤubt mich. 

| Der — 
Auf, Mädchen, jauchet mit heiterer Miene dem Opfer. 

Kein Seufzer fteige aus eurer Bruft auf. Ein fo herrli— 

ches Sühnopfer fahn die Altäre nie, 

$ycoris. 
Mitleidige Maͤdchen, Gefaͤhrtinnen meiner frohen Ju⸗ 

gend, kommt, daß ich noch einmahl euch umarme. „_ Lebt 

wohl, Freundinnen. Und du, Aleipe⸗ die du ſtets meine un— 

zertvennliche Begleiterin warft, komm und winde mit Die 

Todesbinde um meine Augen. Verweigere mir diefen Troft 
nicht, (fie nähert fih dem Altar) 

Der Priefter. 
Ja, Hirtin, umpülle ihr Angeficht mie dem heiligen 

Schleyer. 

Eine Hirtin, (der Eycoris die Augen bindend). 

Lycoris. 
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 $ycoris: 
Unglüklicher Vater! Ungluͤklicher Amynt! 

Der Prieſter (im Vegrif/ die Opferhandlung zu verrichten). 

Empfange, erhabene Goͤttin, gnaͤdig das —— 

das — rd dem Tode — 

— Auftritte 

Damoͤt und die Vorigen. 

Damoͤt. 
Halt ein, Prieſter, halt ein! 

Der Prieſter. 

| Welcher Entweihte wagt es, das Süpnopfer zu floh 

ven? 
Damoͤt. 

8* Vernimm das ſeltenſte Wunder, das ie Diana dieſen 

Waͤldern zeigte. J 3 

Der Prieſter. 
Was ſprichſt du? — | 

Damoͤt. 
Eben — dag. Ungeheuer unter den — der 

Keule! 
| Der Prieſter. 

Unſterbliche Göttin! — Hirt, du un oder er 

a. taͤuſchen. 
Damoͤt. 

Nein, ich rede die Wahrheit. 

Der Prieſter. er 

Und welche Hand konnte das Ungeheuer eödten? — 

| Damöt. | 

Der liebende Amynt, ein Raub der. Verzweiflung, 

beſchließt endlich, ſich mit ſeiner ſterbenden Lyeoris im Tode 

Aa zu 
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— zu vereinigen, oder fie durch Erlegung unfere Feindes zu rä. 
ben. Er ergreift die Baffen, und ſtuͤrzt fih durch den 

Wald, gleich einem Tyger, der den verivegenen Jaͤger zu 
Boden wirft. Er durcheilt die Gebuͤſche und durchſpuͤrt die 
Höhlen. ‚Das Thier erſcheint, und ſogleich tritt er ihm mie 
bewafneter Hand \ entſchloſſen entgegen. Muthiger und 
ſchrecklicher mahle man nicht den. Alciden , wenn er die 
furchtbare Hydra bekämpft. Das Ungeheuer oͤfnet ihm den 
ſcheußlichen Rachen, und fhon nähere es fich, ihn zu vers 
fhlingen. Allein der. Hirt ſchleudert auf ihn einen geſchaͤrf⸗ 
ten Speer, und durchbohrt ſeine Eingeweide. Erſtickt ſchreit 
es und ſpeyt Stroͤhme unreines Bluts. Schrecklich ſchleppt 
es ſeinen Koͤrper fort und zerſchneidet mit ſeinen Zaͤhnen die 
Stämme. Amynt erhebt den ſtarken Arm, und verſetzt 
ſeinem Kopf mit der Keule wiederhohlte Schlaͤge, daß die 
benachbarten Hoͤhlen erſchallen. Endlich erliegt das Unge— 

| heur; und bald wirft du an mit feiner Beute bela- 
den einherziehn fehen. 

Der Prieſter. 
Welches Wunder! — Auf Maͤdchen, loͤſet⸗ ihre Bande! 

Eine Hirtin. | 
Ha, Amyne! Sefpielinnen feht, wie er auf feinen Schul. 

tern das furchtbare Haupt des Wildes trägt. 

F Neunter Auftritt. 

Amynt, Palem, eine Schaar Hirten, die Vorigen. 
Amynt (yhereinſtuͤrzend). 

Meine Lycoris, lebſt du noch? — 
Zu | Der 
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Der Prieſter. 
Komm, edler Hirt! Hier auf dieſem Altar opfere dei⸗ 

ne Beute. Erhabene Goͤtter, wie undurchdringlich find eu⸗ 

re Rathſchluͤſſe! Wie oft irrt der verblendete Geiſt ſchwa⸗ 

her Sterblichen. Schon faſſe ich deine Geheimniſſe, erha« 

benes Weſen! Schon faͤllt von meinen Augen der Schleyer, 

der deinen Rathſchluß mir verbarg — Lebe, unſchuldiges 

Maͤdchen! die Goͤttin foderte Fein Menſchenblut. Nur eus 

re Standhaftigkeit , Hirten, euren unbedingten Gehorſam 

wolte fie prüfen, | | 

Zehnter Auftrictt. 

Silvan und die Vorigen, 

Eilvan. 

Komm in meine Arme, glücklicher Erretter TR vaͤ⸗ 

terlichen Fluren! Komm, wuͤrdiger Gemahl deiner gelieb—⸗ 

ren Lycoris, du entreißt mich dem ſchaudervollen Grabe. — 

Laß mich, Tochter, laß mich mit Wonnethraͤnen deine Wan⸗ 

gen benetzen. — Endlich, guͤtige Delia, erbarmteſt du dich 

des troſtloſen Vaters. Du gabſt mir eine Tochter ſeinen 

zaͤrtlichen Armen wieder. Sey ewig dafuͤr geprieſen! O 

Hirten, Jugend und Munterkeit kehren in meine Adern 

zuruͤck. 
| | Damoͤt. 

Es lebe Amynt! | 

Alte. 

Amynt. | 
So verwandelt endlich der Himmel unfere Toränen 

in Wonne. 

Er lebe, er lebe! ! 

As. Lyco⸗ 
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Lycoris. | 
Mein Amynt, du entreißt mich den blutigen Händen 

des Todes, 
| Silvan. | | 

| Kommt, meine Kinder, ummindet eure Stirn mit 
Hymens Kranz. / ! 

| x. Der Priefter. 
Zuvor laßt uns- für fo viel Wohlthaten Hymnen deg 

Dankes fingen. An einem fo gluͤcklichen, fo feyerlichen Tas 
ge, öfne fih die ehrwuͤrdige Pforte des ſonſt unzugaͤngli⸗ 
chen Tempels! — Betretet ihn alle .— 

. Eilvan. | 
Ja wir alle wollen der guͤtigen Goͤttin Preis s und 

Ssubellieder fingen ! 

| V. | 

Beytrag zur Geſchichte des Buͤchernachdrucks. 
— — — 

Fortſetzung. 

E. war zu erwarten, daß der Koͤnig Leopold, ein weiſer 
Geſetzgeber, der den hohen Werth der Wiſſenſchaften kennt, 
und fie daher zu befördern wuͤnſcht, den Buͤchernachdruck | 
nicht gleichgültig anſehn würde, als woruͤber er gleich bey 
feiner Thronbeſteigung Klagen erhielt. Kaum waren das 
ber die dringendften Regierungsgefchäfte, die die Endigung 
auswärtiger Kriege und innerlicher Unruhen zum Gegenſtan⸗ 
de hatten, abgerhan, ſo kam auch die Reihe an die Aöfel, 

Ä 
lung 

* 
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fung des. Nachdruds. Am 12. July erhielt die Hofftelle ein 

koͤniglich Handbillet, worin fie aufgefordert wurde, dem Mo⸗ 

narchen Mittel und Wege vorzuſchlagen, wodurch dem Nach- 

druck, dieſer litterariſchen Freybeuterey (eigner Ausdruck 

des Koͤnigs) aufs wirkſamſte geſteuert werden koͤnnte. Das 

Billet wurde: der. Studiencommißion zugeſandt, die jedoch 

- für rathſam fand, ganz von dem Sinn des königlichen Be: 

ſehls abzugehn; denn ſie berathſchlagte, nicht nad) dem, auds 

drücklichen Berlangen des Monarchen, um die Abftellungs: 

mittel, fondern fie begnügte fih zu unterfuchen, ob man den 

Nachdruck adftellen folle, oder nicht. Die meilten waren 

gegen die Abſtellung, worunter fih auc der Gefchichtfchreti 

- ber Schmidt befand, der da fagte, daß die Inſolenz der 

Saͤchſiſchen Buchhändler nur allein durch den Nachdruck zu 

zähmen waͤre. Seiner Meynung mar aud) ein gemiffer 

Weltgeiſtlicher Namens Stratmann, der eine Rede zur 

Vertheidigung des Nachdruds hielt, worin ev den fonderba« 

ven Sag behäuptete, Daß ohne den Buͤchernachdruck kei⸗ 

ne Bibliothek in der Welt hätte entftehn, fich vermeb- 

‚ren und erhalten Finnen. Die anweſenden Biedermäns 

ner Birkenſtock, Greiner u. a. zogen bey diefer. Declamas 

tion mitleidsvoll die Achfeln, und voll Empfindungen von 

— 

Nationalehre, die den andern nothwendig fremde ſeyn 

mußten, bemuͤhten ſie ſich alle die maͤchtigen Gruͤnde fuͤr die 

Abſchaffung eines ſo groben Mißbrauchs anzufuͤhren; ei— 

nes Mißbrauchs, der dem Nationalhaß der deutſchen Vöͤlker 

gegen einander Nahrung giebt, und den oͤſterreichiſchen 

Namen nicht beliebt macht. Sonnenfels, der ſo man⸗ 

ches Gute beym Thron ausgewirkt, und dem die Oeſterrei⸗ 

/ 
⸗ 

Yas x her 
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chet die: Abſchaffung der Folter zu verdanken haben, ein er⸗ 

Elarter Feind des Nachdrucks, der den Herrn Stratmann 

woahrſcheinlich zurecht gewieſen haben wiirde, war. bey der 

Seßion nicht zugegen ; er war verreißt. Diefe Abwe⸗ 

ſenheit wurde benutzt, die ——— wurden uͤberſtimmt, 

und dem Koͤnige nicht das verlangte Gutachten zugeſandt, 

ſondern ein ganz unverlangtes gleichſam aufgedrungen, wo⸗ 

durch die von ihm ſelbſt bezeichnete litterariſche Frepbeutes 

rey in Schutz genommen wird; eine — die der — 

Monarch uͤberſah. 

Um edoch die Schande dieſes ſonderbaren Gutachtens, 

und die damit verbundene Verantwortung zu ſchwaͤchen, ſo 

wurde die Sache vermittelſt einer Wendung in einen Coms 

‚merjgegenftand vertvandelt, und fo der Hofcanzeley vorges 

legt. Auf diefen Umftand hatten die edlen Nachdrucker in 

Wien nur gewartet; fie wandten fid num mit einer Vor« 

ffelung von dem Nutzen ihrer preiswürdigen Unternehmuns 

gen an den König, der fie aber nicht anhörte, fondern durch 

‚ eine neue Cabinetsordre dev KHofcanzeley befahl , die Sache 

zu befchleunigen. Am 23. Anguft, zu einer Zeit, da der 

Monarch von Wien abweſend war, erfolgte daher die vom 

Erzherzog Franz unterzeichnete Entfheidung, die den Mache 

druck unberührt ließ, und nur dahin gieng, den Schrift« 

ftelleen _auf ihr Anfuchen — gratis u er: 

theilen. 

Dies Decret bedarf einiger Etlaͤuterung; denn es 

ift die Frage: In wieferne diefe Gratis- Privilegien in Des 

® | 
! ſter⸗ 
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ſterreich gegen den Nachdruck ſchuͤtzen? Thun fie es nicht, 

oder verleihen fie nur einen. unbeftimmten Schuß, wie uns 

ter Joſephs Regierung, ſo waͤre es wahrlich ein Geſpoͤtte, 

das man mit der koͤniglichen Unterſchrift und Siegel, fo. wie 

mit‘ Treue und Glauben , der Schriftſteller treiben würde. 

Dies laͤßt fich nicht. von Leopolds Regierung erwarten. Fers 

net fann man fragen: Ob alle Schriftftellee (denn die Buchs 

händler als Verleger find gar nicht erwähnt) oder nur die 

Selbfiverleger diefe Privilegien genießen follen ? Im erſtern 

Fall, wenn dem Autor frey ſtaͤnde ſein Privilegium einem 

Verleger zu uͤbertragen (der unbedingte Schutz bey dem 

geſchenkten Gnadenbriefe vorausgeſetzt) waͤre ja dem, Nady 

druck in Oeſterreich geſteuert, welches doch laut dem Froha 

locken der Nachdrucker bey dem letzten Decret nicht gefchehn 

it. Soll es aber eine Wohlthat bloß fuͤr die felbftverlegene 

den Schriftfteller feyn, fo dürfte man faft behaupten, daß 

die Nachdrucker ſelbſt, mit dem practiſchen des Buͤcherwe ⸗ 

ſens bekannt, diefe Modification erfunden , ‚ fie den  unfach« 

Eundigen Raͤthen untergelegt, und fo durch eine fcheinbare 

Wohlthat die Religion eines hohen Collegiums uͤberraſcht 

haͤtten;“) denn die Anzahl der Selbſtverleger iſt nur ſehr 

gering, und kann nie groß ſeyn. Die Gewißheit der zu 

einem: Buche erforderlichen Koſten, die baar voraus ange—⸗ 

wandt werden muͤſſen, und die Ungewißheit dieſe Koſten, die 

die wenigſten beſtteiten koͤnnen, und ſelbſt — nicht 

be⸗ 

) Der weyland gewoͤhnliche Ausdruck in Frankreich bey par⸗ 
lamentariſchen Vorſtellungen: Ona furpris la Religion de 

Vorre Majefte, wird waheſcheinlich den Leſern noch erin⸗ 
Br ſeyn. 
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beftreiten wollen , nach Verlauf von achtzehn und mehr Mo: 

naten wieder zrfeßt zu befommen; ferner, das Unzuverläßis 

ge des von vielen Umfländen abhangenden Debits, der viels 

leicht Koftenerfaß,, aber keine Vortheile gewährt; die Une 

-fiherheit mancher Commiffionars ; die Trägheit fo vieler Men. 

ſchen fich in weitläuftige Correfpondenzen “einzulaffen, und 

die Abneigung faſt aller Schriftfieller fih mit mereantilifchen 

Geſchaͤften jzu befaffen s diefe und andre Gründe machen bey 

alten Privilegien einen ausgedehnten Selbftverlag fo gut wie 

unmonlich, und beweifen :dte Nothwendigkeit, worin die 

Schriftfteller find und bleiben werden, zu Buchhandlern als 

Verlegen ihre Zuflucht zu nehmen, wenn anders der Handel . 

mit Buͤchern nicht zu Grunde gehen fol. | 

Diefe Zerfiorung eines Handels, der in fo vieler Rück: 

fit zu der erſten Claſſe nußbarer Beſchaͤftigungen gehört, 10ä, 

te fchen ‚erfolat, wenn man in Nord: Deutfchland das in Süd: 

Deutſchland herfchende Nachdruckerſyſtem angenommen, und 

3. D. in Brandenburg nachgedruckt hätte, was in Sachſen, 

in Caſſel was in Hannover, in Braunfchweig was in Ham: 

burg erfchienen waͤre. Nur ein Dummeopf der erften Größe _ 

kann e8 leugnen, daß in diefem Zuftande eines allgemeinen 

Raubes alle Schriftfteller von einiger Bedeutung ihre Federn 

weggeworfen hätten; denn wer wird wohl ein Haus. bauen, 

wenn er gewiß ift, daß gleich nach deſſen Vollendung mit 

Patenten verſehene Diebe es in Beſitz nehmen werden? und 

ſo waͤren wir in einem Decennio, das die Nachwelt viel, 

leicht Joſephs Decennium genannt haben würde, fehr. ges 

ſchwind in, die Barbarey des fechzehnten Jahrhunderts zurück 

gejegt worden, 2 | 

| - - Die 
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Die Auslegung des vorbeſagten Decrets muͤſſen wir 

erwarten, und‘ ob es nicht, da es in der Abweſenheit des 

Abpoſtoliſchen Koͤnigs gemacht wurde, abgeändert oder verbeſ⸗ 

fert werden wird. In jedem Fall iſt die Erörterung diefes 

Gegedſtandes von Frankfurth aus zu hoffen. Die groͤßten 

Churfuͤrſtlichen Hoͤfe haben ſich der gerechten Sache des littes 

rarifchen Eigenthums gegen die privilegirten Räuber angenom- 

"men, und befchloffen die Abftellung diefes Raubs zu einem 

Artikel der Kaiferlihen Wahlcapitulation zu machen, wie 

denn auch von Seiten des Preußifhen Hofes am Ende des j 

July deshalb die noͤthige Inſtruction an die Koͤniglichen 

Wahlbothſchafter nach Frankfurth geſandt worden iſt. 

Man erlaube mir hier eine Bemerkung. Nichts iſt 

leichter als durch ein Reichsgeſetz dem Nachdruck ein Ende zu 

machen; nur mäßte durch anfehnliche Strafgelder nicht allein 

der Nachdruck ſelbſt, fondern auch die Einführung nachgedruck⸗ 

ter Bücher in Deutfehland verboten werden, teil ſich fonft 

Nachdrucker genung in der Schweitz, im Elſaß „ in Holland 

2. f. w. etabliven, und dies Gewerbe fortfegen würden. 

Die Strafgelder müßte cheils der Angeber, theils die Polis 

| zey erhalten, damit die le&tere ein Intereſſe bat, wachſam 

auf die Uebertretung des Geſetzes zu feyn. Der Käufer eis 

nes nachgedruckten Wuchs dürfte zivar feiner andern Strafe 

als der Confiscation des Buchs unterworfen werden, allein 

er müßte gehalten feyn, auf Verlangen den, 

Berkäufe anzugeben. 

Auch andre Nationen find auf die endliche Entſchei 

dung dieſer wichtigen Sache aufmerkſam, be, gut oder söfe, 

auf 
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auf die Cultur Deutſchlands, und auf ganze Generationen 
wirken wird. 

Berlin, * 12,: —— 1790.. 

a v. Archenholtz. 

VL 

Fragmente einer neuen Reife nad) Spanien. 

GBeſchlunß.) 

Selbſtmord. 

I Balerius Marimus Zeiten wurde, fagt man, in Mars 

feille, offentlih Gift für diejenigen aufbewahrt, die, nach 

Vorlegung ihrer Grunde, vom Senat Erlaubniß zum Selbſt— 

morde bekommen hatten, Unpartheyiſch pruͤfte dieſer ihre 

Gruͤnde, „war weder für noch wider den Selbſtmord, ſamm—⸗ 

lete dann die Stimmen und fchrieb nad) der Mehrheit derfels 

» ben entweder feine Genehmigung oder Verweigerung auf die 

Bittſchrift. 

In Spanien betrachten viele den Selbſtmord, wie 

weyland in Marſeille. Man ſchleppt den Selbſtmoͤrder nicht 
auf die Schleife; die Spanier ſcheinen dieſe Handlung fuͤr 

eine Speculation anzufehen , und es eben ſo wenig unnatuͤr⸗ 

lich zu finden, daß ein Menſch in jene Welt geht, fein 

| - Shi 

# 
4 
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Gluͤck zu fuchen, als wenn er dieferhalb in die neue Welt 

uͤberſchift. J 

| Kabiner. Letzter Krieg. 

" Unausgeführte ‚Entwürfe, unzulängliche Huͤlfsmittel, 

Halbwillen, der böfe Nationalſtolz, die zu große Menge 

von Linterbefehlshabern fefjeln und beſchraͤnken fehon feit zwey 

Sahrhunderten manchen thätigen einfi ichtsvollen Minijter *). 

Das liebe Herfommen gilt hier auch noch viel, und er darf 

es nicht wagen, dieſe Gottheit zu beleidigen. Vorfahren 

bahnen ihm den Weg, den er betreten muß, und das Her— 

£ommen mit allen erſt genannten Urfachen ift — menu ich 

fo fagen darf? — die Axt, das. Beil, welche in Spanien 

alle gute Plane, alle Keime‘, alle denkende, felbfiyandelnde 

Menfchen fällt, entwurzelt. 
Ä 

Man kann fich dahero erklären, warum! Minifter und 

"Generale fih im letztern Kriege gegenſeitig Unwiſſenheit, 

Unentſchloſſenheit, Unerfahrenheit vorwarfen, warum zwey— 

hundert Mörfer, vier Linienfchiffe, zwey Chebecken, fuͤnf 

Fregatten, drey Brander, achttauſend Spanier und fechstaue 

| ſend 

'*) Spanien har ſchon ſeit Jahrhunderten Männer zu Minis 

fiern gehabt, die ganz und gar jo viel ald Nullen. waren, 

Unter andern. den Grafen von Füentas, den Her— 

zog von ferma und vor allen andern paradiert ats fols 

cher der Herzog vonliceba, ein unbedeutender unwiſ⸗ 

ſender Mann, ein Dummkopf, eine wohlgemachte Bild- 

fäule, ein Mann, der in den dreißig Jahren da er Minis 

fier war, nie es fih und andern erkldren fonnte,; mie, 

warum und zu welchem Behuf er Miniſter geworden ſey! 
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| fend Wilde drey ganze Donate *%) gebrauchten, die Mauern, 

trocknen Gräben und Baftionen von Penfacola, Baton 

rouge und Moubile **) auszufüllen, zu überfpringen , zu 

ftürmen und einzuaſchern. —* kann man ſich, warum 

zwölftanferd Mann vier lange Jahre in den Verſchanzungen 

von St. Rod, in der Bay von Gibraltar ***5) lagen, um 

— älter zu werden, zu fchlafen, Würfel zu ſpielen, oder die 

ſchwimmenden Batterien, die Canonierbarken, die Pramen, 

Tafcheits _ 

*) Die Seanzofen. bedurften viel weniger Zeit, viel weniger 

Menſchen, um Tabago, Eſſequebo, St. Vincent, 

Grenada, St. Euſtach, Domingo, DEERIER und 

Demerari zu erobern, 

“E) Die Sarnifon von Baton rouge befand aus drenhundert 
‚fat nadten vor Hunger fterbenden Menſchen. Die Bes 

fasung von Venfacola war fait nicht beffer mir Klels 
"dung und Pebenswmitteln verfehn. Zwanzig Vienfchen, zehn 
Minuten, zwey Kanonenfchüge wären hinldnglich gemefen, 
Moubile, das nur durch die Düsgeefpoft vertheidiget 

wurde, zu erobern, 

ie) Herr von Areon berichtete benden Anftalten zu Gibraltars 

Belagerung: daß die Arbeiten wegen Menfchenmangel nur 

langjam von, ſtatten giengen. Menſchen dazu waren mohl 
noch. das dber Menfchen ohne Murh, ohne Kraft. Nach 
einer ſehr mäßigen Berechnung koſtet, alle Unkoſten, bie 
die Belagerung verurfachte, mit gerechnet, jeder Canonens 
ſchuß einen Louisd’or, und Epunien verfihleuderte alfo 
täglich, hundert und achtzig tauſend Livres, um General EL 

lot mit vergeblichem Larm zu betauben, der alfo, durch. 
die Winde gejagt, fich in der Luft verlohr, und * ein⸗ 

wal bis zu nn —— 
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Taſchenſpielerkuͤnſte und andere Kindereyen zu fehn. Daher 

koͤmmts, daß die fpanifhe Marine eine fo ſchlechte Fiaur 
fpielt ; daher det Kaufmannsgeift,. die Begierde nach Deute, 

nach Gewinn, welche die Offieiers beſeelt, daher das graue 

Alter der Vice-Admirals und Hauptleute ꝛc. — deher der — 

glaube der ganzen Equipage. 

Sehenswürdig muß das Einfegnen der Eanonen und. 
Kugeln feyn, rührend der Anblick von Soldaten, die Au 
gen. und Lippen vom Morgen bis zum Abend auf Madons 
nen, Heilige, und Krucifire gebeftet haben!! Erbaulich muͤſe 

ſen die Fruͤhmetten, Laudes, Primes, Tierces und Veſpern 
ſeyn, die alle Tage am Bord gehalten werden! 

Gott bewahre mich, daß ich hier religieuſe Handlun— 
gen verdammen ſolte, an der Macht des Himmels, an der 
Herrfchaft der Jungfrau, an dem Einfluß der Heiligen auf 
den Erfolg der Schlachten, den Lauf-, die Nichtung , die 
— der Granaten, Kugeln und Bomben, zweifeln ſol⸗ 
tet — Gott aber ſelbſt erklärte fi ch feit Fr Schoͤpfung, 

hat hundert, hat tauſendmahl ſelbſt geſagt und den ifraelitis 
fhen Königen, den Oberhaͤuptern und Aelteſten feines Volks, 

| und. allen andern Menfchen duch Moſen und andre Pros 

pheten oͤfters fagen laffen: nur wenig aber herzlich und 
nur in der Stille zu berhen, | 

Walfahrten— 

Saft alle Einwohner Madride (ich rede vom Volke) 
find ſo zu ſagen gebohrne Pilger, bringen ihre ganze Le⸗ 
| MBit, un Voltert. X 28. BE Henszeit 
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benszeit mit Walfahrten nach St. Jakob zu Kompoſtello, 

nach unſrer lichen Frau zu Montſerrat, Pilier und Loretto 

zu. Ganganelli, der nie ohne Achſelzucken feinen Pantof— 

fel zum Kuß darreichte, wolte dieſe Pilgerwandrungen ab— 

ſchaffen. Dieſer philoſophiſche Pabſt wußte recht gut daß 

Gott, die Jungfrau und die ‚Heiligen dieſe Landſtreicher vers 

achten, wußte, daß noch fein einziger Faullenzer durch diefe 

Wandrungen, durch diefe religieufen Prommenaden weder 

Nachlaß noch Vergebung ſeiner Sünden erlangt hatte, wußs 

te, daß die am Ufer zu Corunne geſammleten Seemuſcheln 

bey Kompoſtello nicht geſchwinder, nicht beſſer Augenkrank⸗ 

beiten, Zahn⸗ und Ohrenſchmerzen heilen, als die Schalen 

von Auftern, Mufchelfiihen und Schildfräten zu Cadix, Can 

cala, Mallaga und St. Malo. Oft Hatte diefer Pabft aus 

den Zenftern des Vaticans Pilger und Pilaerinnen über 

| Zäune und Hecken fpringen, Federvieh ftehlen, Obſt rauben, 

Korn und Unterfrüchte verderben, mit Füßen treten ſehn; 

hatte bemerft, wie fie in Gehoͤlzen ſich verbargen und qänz 

lich vergeffen konnten , daß der heilige Jakob ihnen auflaus 

ere und. alles durch die Zweige mit anfahe! ˖ — | 

Stußer 
Hier, wie an allen Orten findet man tändelnde, füße, 

elegante Männerchen, die nad) dem Beyfpiel ihrer Brüder 

jenfeits der Gebirge, Hunde, Jockeis, Pferde, Schulden, ros 

the Abfäre, große Hüte, runde Schultern und ein Eurzes 

Sefiche haben. Die Narrheit, blind zu ſeyn, hat vorzuͤglich 

Gluͤck gemacht. Gute Augen ſind jetzt nur das Erbtheil 

des niedrigſten Poͤbels; und wenn der Grenadier mit einem 

eilt: 
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einzigen Blick den unermeßlichen Horizont umfaßt, wenn er 

in. der Nacht fehen, die ‘Sterne zählen kann: fo muß: 

fein Hauptmann, fein Lieutenant dagegen eine Lorgnette has 

- ben, wenn er die Compagnie muftern will, einen Hund, eis 

nen Führer oder -ein Stoͤckchen um nach Say gehn zu 

Einen: 

ent — "bey unfter jeßigen affectirten Blinbhei⸗ bey 

ber Schwäche unſrer Sehnerven, — irgend ein auſſerordent— 

ficher Zufall unfer Ohr zerſchmetterte, die Gehörtrommel 

(prengte, dann würde die Hornhaut des Auges, der Aug⸗ 

apfel fich wieder erhellen, unfer! Staar würde fallen, Lore 

gnetten, Luͤnetten, Confervationsgläfer wuͤrden ————— 

port würde feben, feiner würde hören koͤnnen. 

Doch eines aufferodentlichen Zufalles Sedarf es ie 

einmahl; . nur ‚ein tauber Fürft darf erſcheinen, und alle 

Gecken werden aud) taub feyn. 

Vor einiger Zeit Fam ein flotternder, kahlkoͤpfiger, 

hinkender Herr hier an, und in einer Macht vergrößerten 

ſich alle Kruͤcken, ſtotterte alles, war alles kahlkoͤpfig. 

Ein aͤhnliches Beyſpiel hat man in Frankreich geſehn. 

Als die Koͤnigin im erſten Kindbette groͤßtentheils ihr ſchoͤ⸗ 

nes Haar verlohr, ſah man die Hofdamen ihren Haarputz 

aufopfern und ſich mit dem damahls unter dem Namen 

coeffure à Penfant (Kinderhande) bekannten Kopfpuß 

ſchmuͤcken. 

Wann die Peſt ink, fagte Sordon, die gekroͤnten 

Haͤupter anfiele: ſo würde man fehen, wie alles ſich fehnte, 

| Bbe2 ſie 

% 
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- fie auch zu bekommen, und wie alle, die fle nicht Hätten, 

fid) dennoch damit bruͤſten wuͤrden. — 

Complimente. 

Unfere, Vorfahren umarmten fih und fasten: Gore 

behüre euch. In Frankreich werden die Lettres de Lacher 

mit folgenden Worten gefchloffen: - Ich bitte Gott, daß 

er euch in feinen heiligen Schutz nehme. In Spas 

nien endigt man die Briefe, Billets und Eſquelas mit 

Dios guarde a efted. .Die fpanifhen Komplimente haben 

ſich im geriugften , nicht verändert, und find noch eben fo, 

wie fie bey der Verjagung der Mauren waren. In ei⸗ 

ner Geſellſchaft von hundert Perſonen naͤhert man ſich je⸗ 

dem mit einem me allegro de vercho uſted flabueno ; 

(idy freue mid, Sie bey guter Gefundheit zu fehen) und 

man antiwörtet: viva ufted muchos anos, mille anos! 

(mögen Sie lange, lange leben!) Dieſes leßtere erinnert 

mich an einen fehr comifchen- Vorfall, Ein_ Spanier erbte 

von einem reihen Onfel, defjen Teftament man ihm vors 

Ans. Bey jedem Artikel ſchluchzte der dankbare Erbe’fein: 

mio vio, viva ufted muchos anos! (fieber Onkel, mögen 

Sie doch lange, lange leben!) Der BA Onfel war ‚den 

Tag zuvor ſchon begraben. — 

— Abende. 

Su Volt die heiligen Abende vor großen Feften 

feyern, die Geiſtlichkeit und Beichtenden zu ſehn, gewaͤhrt 

ſehr viel Unterhaltung. 

Es 
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| Es würde ſchwer feyn, alle Fußtritte, olle Backenſtrei⸗ 

che, die fich diefe Leute in Zeit von einer Viertelftunde geben, 

zu zählen. Was die Bizarrerie diefer comifchen Scenen voll 

Eommen macht ift, wenn ein Großer oder Hidalgos anfommt, 

der, in Begleitung eines Bedienten, welcher ein Kiſſen traͤgt, 

ſich durch die Buͤbenden draͤngt, zuerſt in den Beichtſtuhl 

tritt, und hier kniend "auf einem Kiffen, ganz nad) felter da 

quemlichkeit und Laune ſeine — bekennt. 

Kerker.“ 

Auſſerdem, daß die Geſaͤngniſſe finſtrer und enger als 

die unſrigen ſind, werden die Eingekerkerten ſo ſtark gefeſ— 

felt, daß fie platterdings nicht einen Schritt von der Stelke 

then koͤnnen. In Madrid fah ich drey auf diefe Art ges 

ſchloſſene Schleihhändfer, die vielleicht in dieſem Augenblick 

noch auf eben. der Stelle ſtehn oder liegen. | 

| Und dennoch follen die Spanier nit grauſam 

ſeyn!! — 7.8 

Akademien. 

Seit diefem Jahrhundert find in Spanien Akademien 

errichtet worden. Diejenige, welche fih mit der ſpaniſchen 

. Sprade. befchäftiger, ſteht in großem Ruf, und ihre Mit⸗ 

glieder verſammlen ſich woͤchentlich zweymahl. Es find ihr 

rer vier und zwanzig, unter denen die Herren Campomanez, 

San⸗-Mainago, Moratin ꝛc. ſich auszeichnen. Es wird ei⸗ | 

nige Jahre her feyn, als zu Madrid eine oͤkonomiſche Ge⸗ 

ſellſchoft unter dem Namen Societad de los amicos des 

pays — für Freunde der Landwirthſchaft) errich ⸗ 
Bb3 tet 
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tet wurde. Ihr Zweck ift Befoͤrdrung des Ackerbaues und 

der Induſtrie. — 

Nicht allein in Madrid, ſondern auch in Sevilla und 

Barcelona ſind Akademien, die aber in keinem ſonderlichen 

Anſehn ſtehen. Auch ſpricht man jetzt von einer Mahler⸗ 

ſchule, die bald errichtet werden fol. Spanlen iſt das 

Vaterland einiger guten Maler; unter andern dag Ve— 

laſquez. Diefer Arragonier. ift in Madrid der berühmtefte 

Mahler. 

Das Naturalienund Münzcabinet wird täglich vers 

mehrt, und die Sammlung von Steinpflanzen, Muſcheln, 

Mineralien und. Medaillen ift unzählbar. Der Hof unters 

hält in Meriko, Macao und Lima Narurforfcher. In Mas 

drid iſt auch noch eine Akademie der Chirurgie. Aber die— 

ſe Wiſſenſchaft hat in Spanien ſo wenig Fortſchritte ger 

macht, daß es — wenn ich ſo reden darf? — beſſer waͤre, 

in andern Ländern einen Fuß zu brechen, als bier, fih in 

den Finger zu fchneiden. 

Beutelſchneider. 

Wehe dem Ungluͤcklichen, der mit vielem Gelde und 

ohne Empfehlungsſchreiben hieher koͤmmt! Bald iſt er von 

lauter Schmarotzern und Spielern umgeben, und hat in Zeit 

von vierzehn Tagen kein Hemde mehr auf dem Leibe, 

Noch nicht genug ift das falfiche Spielen bey uns in 

Verachtung ; noch begegnet man den. Miederträchtigen, die 

Profeßion davon machen, mit zu viel Schonung, fucht ihnen 

nur durch Ausfluͤchte und Vorwaͤnde auszuweichen; und 

dieſes 53* 
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‚diefes Benehmen jeigt mehr von Vorſicht als Verachtung. 

Die Geſetze ſolten dieſe Spitzbuben beſtrafen, ſolten ihnen 

Karten um den Hals, Wuͤrfel in die Ohren haͤngen, ſie ſo 

auf den Marktplatz fuͤhren, ſie hier Piquet und den Hen—⸗ 

£er ihre Rolle als Drerüger >, fpielen laſſen. 

| der ; te. 

Di Arzeneykunft hat in Spanien — wie ſchon ge⸗ 

ſagt — ſo wenig Fortſchritte gemacht, daß es, wenn man 

hier krank wird, gleichviel iſt, ob man einen Arzt oder ein 

Waſchweib rufen laͤßt. Jener iſt dabey ſo nuͤtz wie dieſe. 

Geben fie mir Gruͤnſpan, ſparen fie meinen Freunden 

den Schmerz, mich leiden zu fehn, id) bitte fie, tödten fie mich, 

könnte man allen fpantichen Aerzten, vielleicht allen "RER 

einern der ganzen Welt fagen. 

Was twirde eg helfen, wenn ich auch alles erzählen 

wolte, was ich zum Beweiſe meiner Behauptung in Mas 

drid, Paris, Berlin und allen’ Orten, ' 100 ich war, gejehen, 

gehört und erfebt babe — | — 

Wie viel junge Leute, wie viel nuͤtzliche Männer, wie 

viel herrliche Weiber wuͤrden ohne Aerzte nd leben! Oh⸗ 

ne fie würde K... auch noch ſeyn, noch das Gluͤck meines 

Lebens machen. Zwey Jahr iſt ſie nun todt; wuͤrde kom— 

menden Mond zwanzig Sommer geweſen ſeyn. Iſt es 

wahr, daß die Todten manchmahl aus ihren Graͤbern ſtei⸗ 

gen koͤnnen, o K... fo verlaß das deinige, verlaß es jetzt 

in der Stunde der Mitternacht, in der Stunde der Todten! 

Ich ruſe dich Geliebte, komm, komm, — ich harre dein! 

Bb 4 O 
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.D Gott, laß fie erfcheinen! — 8... Theure, ich Bitte dich, komm — fomm in mein Zimmer! - ih will did) feen, „dir 
‚etwas fagen, dir alles zeigen, was du mir einft gabſt! 
Nichts habe ich davon verlohren, alles verwahre ich noch; 
habe noch dein Bildniß, deine Briefe, deine Jeanette, dein 
Meſſerchen, dein Etui, deinen Blumenhut und die Apfelſi⸗ 

ve, die du zwey Minuten vor deinem Ende noch eſſen wol⸗ 
teſt — habe alles, alles noch, und werde nie es laſſen. 

Kreuter. 
Wird auf der Heerſtraße ein Mord veruͤbt: fo ſtellt man 

auf die Stelle, wo der Leichnam gefunden wurde, ein 
Kreuß bin. Beſſer wäre es, ein Schaffot da aufzuriche 
een, weil es Reifenden und andern dabey intrefirten Leu⸗ 

ten angenehmer ſeyn muß, an die Beſtrafung des Moͤrders, 
als an den armen Erſchlagenen erinnert zu werden. 

Nonnen. | 
Gott müßte nicht barmherzig ſeyn, wenn er die un⸗ 

natuͤrlichen Geluͤbde, die im frommen Wahnfinn gethanen 
Schwuͤre einer jungen Nonne gebiethen koͤnnte. In Ma— 
drid zähle man dreyßig Nonnenklöfter. | 

Hitze des Klima, Herrſchaft der. Mönche, und der 
Wahn, Sünden zu büßen, bevölfern in Spanien die Klöfter. 

Schon im zwölften, dreyzehnten Jahre hat die Spas 
nierin Anfälle vom Liebesfieber, wird fie fhon durch gewiſſe 
Ideen gequält und beunruhiget, fühle fie ſchon lebhaft am 
Abend, und mehr noch in der Nacht, die Wuth erwachter 
Begierden. Ihrem Beichtvater eroͤfnet ſie ihr Herz. * 

— 
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Mißbrauch der Heiligen Schrift, falfche Auslegung der⸗ 
felben, Offenbarungen, Wunder, Eurz alles wendet dieſer 

nun an, diefes junge Mädchen zu betrügen; und wenn 

man ihm glanben woite: fo wäre e8 Sort ſelbſt, der fie rief, 

der fie fuchte, der fie zu haben verlangte, fo wäre es Got⸗ 

te8 Krankheit, was fie quälte, und fein anderes Genes 

fungsmittel für fie da, als der Schleyer. — Die AR 

‚liche nimmt ihn. 

Die Brgierden vermehren ſich, werden zehns werden 

Hundertmal ftärker, die Einbildungskraft fchaft unaufhoͤrlich 

neue Bilder, das Blut kocht, Feuer rolle in den Adern; 

aber leider! zu fpät für fie, der die Pforte der Welt vers 

. ſchloſſen iſt. Sie muß zwiſchen vier Mauern ſterben, ſie 

muß gefoltert. von heißen .unbefriedigten Begierden werden, 

von Begierden, die weder Faſten noch Haͤtenhemde, weder 

Hymnen noch der Umgang mit Gott, Engeln und Heiligen 

im Traum zu ſtillen, zu maͤßigen, noch zu erſticken, vermoͤ⸗ | 

gen. Dies ift die Gefhichte der Berufung, des Lebeng, Leis 

dens und Todes der Nonnen zu Madrid, der Tonnen det 

ganzen Welt, | 

Vereiniger euch, Goͤtter der Erde, oͤfnet diefe Kerker 

der Religion! Auf den Knien flehen diefe Unglüclichen im 

Innern ihrer Zellen euch darum an. Gebt fie der Welt, 

gebt fie der Liebe, gebt fie dem Leben des Lebens wieder, und 

duldet forderhin nicht, daß eine Million Weiber ſich ver« 

fließen, uns fliehen und ihr Leben in. Verlangen, Reue 

und Weinen hinbringen darf, duldet es nicht mehr, daß 
' B6 5 J fe 
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fie. roidernatürliche Enthaltfamfeit üben, und die Ewigkeit um 

Seelen betruͤgen! — 

Lettres de Cachet. 

Jedermann weiß, was in Fraͤnkreich die Donjong, 

Thuͤrme oder fonft abgefonderte Derter in einer Feftung) 

die feften Schloffer, die Eitadellen u. f. w. find. In Spar 

nien nun ift es in bieſem Stuͤcke grade wie bey uns. Auch 

hier giebt es Staatsgefangene , auch hier gicht es Thuͤr⸗ 

fchließer, breite Graben, dide Mauern, kurz Donjons in 

optima forma. Auch an Lettres de Cachet fehlt es nicht, die 

To el rey, (ich der König) und tiefer unten u *) 

unterzeichnet find, | 

Diefe Schloͤſſer aber ſind in Vergleichung mit den — 

ſrigen, Luſtſchloͤſſer. Die Gefangenen wohnen gut, bekom⸗ 

men gutes Eſſen, und koͤnnen vom Morgen bis zum Abend 

auf den Waͤllen luſtwandeln, wo man romantiſche Ausſich⸗ 

ten genießt, von wo man ſelbſt wol alle dege im ——— 

zahlen koͤnnte. 

Die — dieſer Schͤſſer ſollen die beſten 

Leute von der Welt ſeyn. 

Gefaͤngnißluft macht oft uͤble Laune, und ich muß, wenn, 

wie ich im geringſten nicht zweifle, die Herren Linguet und 

Mirabeau die Wahrheit geſagt haben, mir Gluͤck wuͤnſchen, 

daß ich mich darinn ſo wohl befunden habe. Den vierten 

Seil eines Winters verlebte ich in Lourde, und die Zeit 

* Erſter Minifter, als der Marquis in Spanien war. 

d. Ueb. 
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iſt mir dort, Dank der ſchoͤnen Ausficht, der guten Luft, und 

dem Commandanten Herrn von Maignol, gar nicht lang ger | 

worden, if mir wie vier und zwanzig Stunden verſchwun⸗ 

den. — 

Und dennoch — ich ET verlaſſen, fonnte von 

dort ohne Lebewohl abreifen ! Gott weiß, wie ic) dazu kam, 

warum ich es that! Ich befand mich da fo wohl und beken⸗ 

ne bier, daß es mic) herzlich gerenet hat, Verzeihen Sie, 

theuerfter Herr v. Maignof, verzeihen Sie mir und feyn Sie 

nicht deswegen böfe auf mich! | 

Man warf damahls einen Soldaten ins Gefanguiß, 

und hat ihn, glaube ich, nachhero anders wohin bringen 

laſſen. Ich moͤgte wohl wiſſen, wo er jetzt iſt, weil ich ihm 

ein kleines Geſchenk zu geben wuͤnſchte. Moͤgte er doch 

meinen Wunſch erfahren, mögte er mir doch ſhreiben 1 —- 

Ich würde ſogleich ihm antworten. 

Wahskerzen. ng 

Hier fowohl wie in Frankreich herrſcht der naͤrriſche 

‚Gebrauch, bey Verſtorbenen Wachskerzen anzuzuͤnden. Auſ— 

ſerdem, daß der Todte nichts mehr fehen kann, und alfo 

für diefe ihm erzeigte Ehre unempfindlih iſt, erhigen die 

"Kerzen das Zimmer , verderben die Luft, koͤnnen fallen, 

Seuersbrunft verurfachen,, das Haug, eine ganze en in 

einen Afchenhaufen verwandeln. | 

i : : d 

Es ſtarb fürzlich jemand; man illuminirte wie . 

woͤhnlich das Zimmer, mworinn er lag, und eine Kerze fiel, 

Dem bie Wächter zu Mittag a auf. das Bett, 

zuͤn⸗ 
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andere, und Bert, Leichnam,‘ Zimmer und der ganze erfte 

Stock des Haufes war binnen einer Stunde — Afche. 

Laßt uns die Sitte, Wachskerzen bey unferen Todten 

anzuzünden, abſchaffen! Sie ſind ja unnuͤtz, weil der Tag 

Klarheit genug verbreitet, und die Sonne ee das Recht 

| bat, uns zu beleuchten. 

SG reife. 

Ob Maͤßigkeit die Lebenszeit der Spanier verlaͤugert, 

das weiß ich nicht. Mag doch dem nun ſeyn, wie ihm 

wolle: fo iſt ſoviel gewiß, daß Madrids Bewohner länger, 

wie wir leben, daß das Aiter ſie nicht ſo, wie uns verſtellt. 

Oft ſehe ich Achtzigjaͤhrige ohne Stock gehn Ahne Brille 

leſen; und man kann bie Furchen des Alters auf ihrem 

Geſichte nicht eher gewahr werden, als beym Eſſen oder 

Lachen. 

Obgleich die Spanier ſehr an ihren Eltern hangen: ſo 

ſcheint Ihnen dennoch Ihr Verluſt, wenn fie alt ſterben, nicht 

fehe ſchmerzhaft zu feyn, und der Tod eines jungen Bruders 
oder einer Schwerter viel näher zu gehen. Sie fehen ein, 

daf der Tod eines Greiſes eine ‚ganz gewoͤhnliche, natuͤrli⸗ 

che Sache iſt. 

- De Spanier‘ ſelbſt, wenn ſie ein gewiſſes Alter er⸗ 

reicht haben, geſtehen, daß ſie nur noch vegetiren, und ſpre⸗ 

chen von ihrem Tode als von einem Briefe, den fie mit 

ber erſten Poſt zu empfangen haͤtten. 

K irchen. 
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| Kirche, n ! 

Die Kitchen in Madrid find aufferordentlich prädeg, 

—Gold und Silver glänzt an allen Seiten, an den Altaͤten, 

an den gewoͤlbten Decken; und aus den in den Saeris 
fteyen verborgenen Schaͤtzen kͤnnte € eine —— Stadt er⸗ 

bauet werden. 

Nach der Schlacht bey — beſah Lord — | 

Hope, der die Engländer anführte, den. Schag unfrer lies 

ben Frau zu Pilier. Als et aus der Kirche gieng, verfie 

cherte er, Daß die Schaͤtze aller europäifchen Fürften zu» 

n fammengenommen, diefem nicht um die Hälfte beyfoms 

men würden. Er foll auch wirklich der größte aller ber 

kannten Schäge feyn. Man. findet hier vier filberne Ens 

gel, deren goldne Flügel mit Sternen von Saphiren beſetzt 

find. Die - Krone der Sungfrau iſt von maßivem Golde; 

ihr Halsband, ihre Armbänder, ‚ihr Haarſchmuck werden 

auf funſus Millionen geſwabt | | 

Es find Bier noch eine große Menge i von goldnen und 

ſilbernen Aermen und Beinen, womit die Jungfrau für ih⸗ 

re gethane Wunderwerke beſchenkt worden iſt. Auch hun · 

dert und fünf und neunzig ſilberne Lampen, eben ſoviel 

Leuchter und, Rauchfaͤſſer findet man Hier. 

Aber alle: diefe Reichthuͤmer find doch gegen die große, 

Euftode, worinn man - am Srohnleichnamsfefte die Hoſtie 

trägt, foviel als nichts. Der Umfang der Sonne mit ih— 

“ ren Strahlen ift fo * wie ein Rad meines Kabriolets. 

Die Strahlen ſind maßives Gold mit Smaragden beſetzt; 

| | der 
2 
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der Kelch ſtehet auf einem ſilbernen drey Fuß hohen Pie⸗ 

deſtal; die ganze Cuſtode wiegt fuͤnfhundert Pfund und 

ſteht anf ‚einem vergoldeten Fußgeſtell. Kein Goldſchmied, 

kein Juwelier konnte dieſe Cuſtode ſchaͤtzen, die das Geſchenk 

eines Erzbiſchof von Sevilla iſt, Jedermann ſtaunte ſonſt, 

wie ein Erzbiſchof ſolche große Reichthuͤmer zuſammen ſchar— 

ren konnte; aber jetzt weiß man, daß einer. feiner Brüder, 

der in Peru ftarb, ihm ungeheure aM hinterließ, 

Welche reichhaltige Minen find die Sacrifteyen unfrer 

fieben Frau zu Pilier, Loretto, und aller Madonnen der 

chriſteatholiſchen Welt! Laßt uns dieſe Meinen bearbeiten 
laßt fie ung nicht mehr zwiſchen vier Mauern einſchließen! 
So prachtvoll, ſo groß und ehrwuͤrdig auch immerhin ein 

Tempel ſeyn mag: fo iſt er doch keine Schatzkammer. Laßt 

uns alle unſre Kirchen mit einfacher Pracht ſchmuͤcken und 
ung darin verfammien, um hierzu beten, zu fingen, und 

die Luft vom Lärm unfrer Orgeln erfhallen zu laffen. 

Polizey 

eedes Viertel in Madrid ſteht unter einen Commiſſa⸗ 

rius, der die Zwiſtigkeiten des Poͤbels in lebter Inſtanz ent⸗ 

ſcheidet. 

Zaͤnkereyen find hier ſelten; denn auſſerdem, daß ber 
Spanier mäßig ift, mwird er = ſtille und ſchlaͤfrig, wenn 

er trinkt. 

In Frankreich glaubt man, daß kein Tag vergehe, wo 
nicht in Madrid zwey Mordthaten geſchaͤhen, und irrt; denn 

die Spanier find nicht fo böfe, als man glaubt, nicht fo eifers 

füchtig, 
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fuͤchtig, als man fie gewöhnlich fich denkt. Sie felbft lachen 

oft am erſten uͤber Ungluͤcksfaͤlle der Ark, ſagen im Scherze: 

Das goldne und ſilberne Zeitalter iſt voruͤber, und wir 

leben jetzt im Gehörnten. | 49) 
N » 

Die Polizey hat hier auch ihre Spione; aber dieſe fi ind 

immer , wie aller Orten, aus den Hefen des Volke; und 

wenn Herr Merecier behauptet, daß viel angefehene Leute 

dieſes Handwerk trieben: ſo hat er nicht bedacht, mas er 

ſpricht. PIE: = — 

| Die Sicherheit der Landftragen iſt Schnaphähnen ans 

vertrauet, einer Are Häfen, deren Pflicht es iſt, die 

Straßenräuber, wie in Frankreich, anfzufangen, einzufer, 

fern, ſie nach dem Galgen zu begleiten, und den Henker wies 

der nad) Saufe zu führen. 

Domefiquen 

| Serviren hier an der Tafel in Jacken und Haarwickeln, 

und ſind ſo ſchmutzig, daß man ſich ſcheuet, Trinken zu for— 

dern, ſo haͤßlich, daß ſie Grauſen erwecken, ſo klein und ſo 

ungeftalt, daß man fie — unvollendet glaubt. | 

Der Spanier ſetzt ſeinen Luxus in eine Menge Be— 

diente, und iſt eben deswegen ſo ſchlecht bedient. An keinem 

Orte ſah ich faulere, ungeſchicktere und dummere Bediente,. 

Sie zerbrechen alles, was ſie ſehen, komen nicht friſ iren und 

bringen zwey Stunden zu, wenn ſie ein Bett machen; ma⸗ 

chen es ſchlecht, machen es — zum wiedermachen. Schickt 

man j ie mit einem Briefe fort: p as fie nicht wieder, 

und 
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und man muß fie fuchen laſſen. Aber fie bringen dennoch 
feine Antwort; denn fie N fi e entweder verlohren oder 

vergeſſ en. 

Gaſthoͤf — 

Cieero ſchrieb an feinen Freund Atticus: Das Reiſen 

iſt ein Vergnuͤgen. Seitdem ich aus Rom gieng, 
habe ich nicht, ein. einzigesmal in einem. Gaſthofe ge— 
fchlafen. Die erlauchteſten Familien von Calabrien, 

Sicilien und Spanien nehmen mich mit Freuden auf. 

Wohin ich komme, da finde ich meinen Tiſch gedeckt, 

mein Bette gemacht, und an allen Orten nimmt man 

mich als Kind vom Hauſe auf. | 

Seit Ciceros Tod hat es fih in Spanien fehr — 

dert, biethet niemand den Fremden Wohnung und Tiſch mehr 

an. Alles muß man kaufen, alles baar bezahlen, und hat 

von Gluͤck zu ſagen, wenn man fuͤr ſein Geld noch bekom⸗ 

men kann, was man verlangt. In Spanien iſt dies etwas 

Seltnes. Oft kann der Wirth kaum mehr geben, als Dach 

und Fach, und man muß, wenn man eſſen und ſchlafen will, 

ſich ſein Brod und Bette, fo zu fagen, in der Taſche mits 

bringen, 

Die Gafthofe in Madrid find um nichts beffer. Die 
Wirthe find Mailänder. Auf den Landftraßen halten Bis 

geuner die Herbergen. 

Es iſt auffallend, daß in einem Lande, wo * Jude 

nicht unter die Menſchen gezaͤhlt wird, die Zigeuner gedul⸗ 

det werden die doch ein umherirrendes unſtaͤtes Volk find. 

Ueber 
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NUeber den Urſprung dieſes Volks haben: wir noch fein 
eignes Werk; und doch waͤre es intreſſant, zu erfahren, wars, 

um es nach Spanien kam, warum die Spanier es dulden, 

und woher es eigentlich ſtamme. en F 

Einige laffen- dies: Welt aus der Wallachey kommen, 

andre aus Egypten, und wieder andre laſſen es von einer tas 

tariſchen Horde abftammen, die, nachdem ſie unſtaͤt ganz 

Aſien durchzogen, nach Europa kamen/ hier n m 

—— und Kinder zeugten. 3 

| Ich wuͤnſchte, daß der ehemalige Major der li 

Militaͤrſchule Herr von Keralio, der fo gründliche Unterſu⸗ 

chungen über den Urſprung der Cimbern und Schweden ans“ 

ſtellte, uns ‚feine Gedanken über die Zigeimer eröftten möchte, 

Ich mag mid) mit feinem Menſchen uͤberwerfen, Feine 

auch den Heren Baretti ganz und gar nicht, glaube auch, 

daß ich an ihn eine ſehr gute Bekanntſchaft machen wuͤrde, 

geſtehe, daß feine Reiſe durch Spanien mir. viel Vergnügen: 

gemiacht: hat; aber.imenn Herr Baretti behauptet, daß alle. 

Ziegeunerinnen liederlihe Menſcher find: fo war er entweder, 

aufgebracht gegen fie, oder ſehr uͤbel berichtet. 

In einer Herberge, wo Tugend, — wenn id mich fo 

ausdräcden darf? — der allergroͤßte Zwang. ift, in einem 

Ktima, wo gute Sitten beynahe uuter die unmoͤglichen Dinge: 

gezählt werden, find die Ziegennerinnen freylich Eeine Non— 

nen; «aber doch muß man ihnen gefallen, wenn-man ſie ge⸗ 

genieken will, muß ihnen den „Hof machen, muß — — 

— — — — — — — Herr Daretti harte, vielleicht 

nicht die erforderlichen Eigenſchaften dazu. En — 

N. Litt. u. Volltert. x.z·. JꝰJ. er Zu Wie 
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Wie dem aber auch ſey: fo iſt's wahr, diefe Ziegens 

nerinnen find allerkiebfte Geſchoͤpfe, haben faft alle eine oris 

ginelle Figur, eine Gentebildung — menn man fo ſagen 

kann? — die man fonft nirgends fo fieht, die mit nichts 

ſich vergleichen laͤßt. Ihr ſchlanker Wuchs, das blendend 

Weiße ihres Buſens, den ‚an Glanz. der Gipfel des Jurq 

felbft nicht übertreffen kann, zeichnet fie vor allen andern ihres 

Geſchlechts aus. Schade, daß fie ihn verbergen, ihn ‚mit 
einem garftigen Tuche bedecken! Schade, daß. fie fo ſchlecht 

ſich aufſetzen, fo ſchlecht fich Eleiden! Nichts kann wohl ftärs 

fer contraftiren, als ein huͤbſches Weib mit fchlechten Kleis 

dern, mit elendem Kopfpuge. Ich frage die Kenner: ob 

es nicht beffer wäre, wenn fie gar nichts auf dem Kopfe hätte, 

die Haare natürlich berabroflen ließe, und nackend gienge ? 

Ich halte es übrigens, fo reitzend die Ziegeunerinnen 

and) find, dennoch mit den franzöfifchen Wirthshaͤuſern. Auch 

da fieht man ſchoͤnen Wuche, ſchoͤne elaftifhe Bufen, und 

kann noch. Überdem eine gute Mahlzeit: und ein gutes Wert 

baben. 

Bein. 

Der Wein von Mancha, vorzüglich von Valdepenas 

wird hier gewoͤhnlich getrunken. Es wird viel davon abges 

fest, auch foll er vortreflich ſeyn; aber ich ich finde ihn 

herzlich ſchlecht. Er hat einen fchmweflichen theerartigen Ges 

ſchmack. Stuͤrmend und zu Kopfe fteigend, wie er ift, würde 

ein einziges Glas mich trunken machen, und ich möchte ihn, 

um alles in der Welt willen, nicht ohne Waſſer trinken, 

| 8* — Er 
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Er ift fo ſchwarz und fo dick, daß man»fich allenfalls feiner. 

ftatt der Dinte bedienen konnte. 

Hohe Schulen. 

Die fpanifche Kegierung befoldet ein ganzes Heer von 5 

Lehrern und Profefforen, die, wie in Frankreich, die Köpfe 

ihrer Schüler mit griehifchen und lateinifchen Wörtern, mit 

arabifhen Verſen vollpfropfen und Narren gleichen, die ihre 

Zimmer dermaßen mit, Lumpen anfüllten, daß für die noth» 

wendigſten Meublen kein Plag mehr übrig bliche. 

Schickt eure Kinder nicht auf die Schule, ihr Väter 
und Mütter ;, denm all’ diefe Wörter in us, es und as mas. 

"chen dem Genie im sr eine Defnung, woraus es entflies 

ben kann. k 

Bewahret alfo eure Kinder davor. — Praͤceptors 

lernen ſie nichts, werden durch dieſe nicht gebildet und ges 

modelt. Die moralifche Erziehung ift ein unmögliches Ding, 

ein bizarrer Einfall; denn die Seele entwickelt ſich ohne 

fremde Huͤlfe nach dem —— wie der Körper ſich / aus⸗ 

bildet. 

Wir werden gut oder boͤſe — und — 

ſey ſie, wie ſie wolle, hat eben ſo wenig Einfluß auf unſer 

Herz, als die Luft auf die Farbe unſrer Haare *). 

| Ce 2 Die 

©) O, Hieronymus, Hieronymus, das war dumm! ruft An; 
toniens Vater fich felbft zu, (Gefchwind, che. ed Jemand ers 

fährt. L.) wenn er ohne Ueberlegung gefprochen oder gebans : 

delt hat. Solte der Herr Marquis hier nicht mit dem ehr⸗ 

am Hieronymus Flappert in ur Lage ſeyn? 
d. Ueb. 
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Die Siefte oder Mittageruhe. F 

Von ein bis drey Uhr find Madrids Straßen ode; 

Die Kaufleute ſchließen ihre Läden, die Künfiler verlaffen 

ihre Arbeit, und alles geht ſchlafen. Iſt es fehon Wetter : 

ſo jagt der König nach der Tafel, regnet es aber, dann gehe 

‚er zur Ruhe; und fchlaft von feinen fchlafenden Garden ums 

ringt. 
* 

Seit undenklichen Zeiten iſt die Sieſte in Spanien 

Sitte. Die Spanier haben von den Mauren und Sarace⸗ 

nen einen unuͤberwindlichen Hang zum ſchlafen geerbt; dent 

die Hiße des Clima's thut warlich nichts dazu. In Kaffern 

und auf den Kuͤſten des rothen Meeres iſt es neun, bis zehn⸗ 

mal wärmer, als zu Madrid; und doch) ſchlafen die. Kaftern, 

die Tapinambous und die Meyer, die von der Hitze des beis 

‚ Ben Erdſtrichs faſt verbrannt werden, gewoͤhnlich ſehr wenig. 

Die Aerzte empfehlen die Mittagsruhe ausdruͤcklich. 

Sie fagen dem Spanier: ſchlaf oft, ſchlaf lange; dern 
fie verfihern, daß Galen und Hippocrates ebenfalls Mittages 

‚ruhe gehalten hätten, und fie, die Aefculape —— ein 

oder zwey Stunden ſchliefen. 

Hippocrates und Galen moͤgen nun geſchlafen haben 

oder nicht: (denn ich weiß es nicht, weil es mich nichts ans 

geht;) fo ift doch fo viel gewiß, daß der Gebrauch der Mits 

tagsruhe ſehr, fehr alt if. Man weiß, dag Auguſt Mits 
tagsruhe bielts aber man weiß auch, daß August fehr ſpaͤt 

fpeifte, fange Tafel hielt, und beym Defert völlig beſoſſen 
und unfahig war, ein Wort zu fprechen; unfaͤhig, feine 

Squͤſſeln, 
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Schuͤſſein, ſeine Serviette, fein Meſſer, feine Gaͤſte und 
fein "Glas zu unterſcheiden. Auguſt gieng alſo nicht ohne 

— zu Bette. — —* 

Die Spanier aber, die zur Mittageſtunde ſpeiſen, ge⸗ 

| ſchwind eſſen, weil ſie wenig kauen, und faft gar nicht trin: 

fen, wuͤrden fehr wohl thun , ‚ wenn fie nad) der Tafel ſpa⸗ 

— giengen oder tauzten. 

Diſſot ſagt: wir wollen fehr wenig fchlafen, ‘damit 
wir unfer ganzes Leben genießen. Wir ‚wollen nicht vier⸗ 

zehn Tage in den drey Wochen, die wir zu leben ua . 

| verſchlummern. 

Allgemeines Sofpia. 
Die Betten haben keine Vorhaͤnge, die Madratzen 

“find. mit zerhacktem Stroh ausgeſtopft, und die Suppen 

werden von faulendem Fleiſche gekocht Viermal iſt dieſes 

Hoſpital fuͤr alle Kante, die es aufnehmen ſoll, zu klein, 

und hat nur einen einzigen Saal. "Die Geneſenden, die) 

Todten und die Sterbenden Bi ng auf — 

Lager. 57 

Ich ſah — zwey Todten einen Kranken liegen, 

ber ſchon wleder fo weit war, daß et aufrecht fiben, mit 
inte ſptechen und effen Eonnte. Ä — 

Als ich in den Saal trat, ſahe ich in der einen Ecke 

deffelben einen Sarg vernageln, im det andern ein Leichen⸗ 
tuch nehen; und eben hatte man drey Todte aus dem 

Fenſter geworfen. RE Far, 

€c.3 1. Ich 1 
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Ich fahe Hier eines der huͤbſcheſten Gefichter, die mie 
in meinem. Leben vorgefommen find. Es war eine graue 

Schweſter in diefem Hofpital, die nur etwas zu blaß war. 

Als ich fie aber aufmerffam betrachtete, überzog ihre Wan⸗ 

“gen die herrlichſte Roſenroͤthe und * ward — ganz aller⸗ 
liebſt. | 

Laͤndereyen. 

Drey Viertheile von Spanien ſind unbebauet, weil 

die Spanier lieber betteln als arbeiten. 

Vergeblich zieht man Fremde ins band; denn auſſer⸗ 

dem, daß fie nie in großer Anzahl kommen, verbrennt fie 

das Clima, quält fie die Inquiſition; und Abgaben und 

Auflagen zwingen fie wieder nach ihrer Heimath zu gehn. 

Der jeßt regierende König*) hat alles, was in feinen Kräfs 

ten war, angewandt, den Aderbau aufzummntern ; bat Preis 

fe — aber vergeblich ausgeſetzt. Alle Tage hoft man jetzt, 

ihn eigenhaͤndig einen Winkel ſeines Parks bearbeiten zu 

ſehn; und dies wäre auch noch das einzige Mittel, das 

Nationalvorurtheil, welches Landarbeit für ſchimpflich 

haͤlt, auszurotten. 

Ein Koͤnig von Spanien —*— — Ei! warum 

- denn nie? — Ich allein, fagt Eyrus, habe meinen 
großen Garten, vor Babylon bearbeiter, behackt und 

Be; und wenn ich gefund bin, effe ic) nie eher Mit 
| tage: 

*) Der Vater des jett reglerenden — der, ſeinen 
Aberglauben abgerechnet, gewiß ein fehr thaͤtiger, guter Re⸗ 

gent war, 
d, Ueberſ. 
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tagsbrod, bis ich’ einige Stunden mit meinen Gärtnern 
gearbeitet habe. "fe im Garten nichts zu thun: ſb 
ſpalte ih Holz, frage Waffer, oder arbeite in meinem 

u Weinberg, Kart TIT. folte es mie Cyrus machen. Als 

phons III. oder IV, (ich vergaß, welcher von beyden?) hat; 

te: den Beynamen: ber: Aftronom und Alchymiſt; Cari III. 

wuͤrde der Ackermann. heißen. Auf Alphonſens Grabmahl 

grub man Ferngläfer undslafhen ein;. und. Carls Ruhe⸗ 

ſtaͤtte wuͤrde mit Garben-und Waizenkoͤrnern gezieret wer. 

den⸗ Sein Wolk ernaͤhren iſt beſſer, als, Sterne zaͤhten, 

beſſer als Kohlen Bl und fich mit. Aſche befudeln. 

| " Zugemüf e. . 

u I hier Öberhaupt ‚beifer, wie in, Frankreich; 3 

—— der Spargel iſt von auſſerordentlicher Staͤrke und 

koͤſtlichem Geſchmack. 

| Sonderbar iſts, daß die Zwiebeln und andre ziel 

artige Gewaͤchſe ‚die ſonſt einen trocknen, leichten Boden 

haben muͤſſen, in Spanien beffer in einem fetten, waͤßrichten 

Lande fortkommen. 

Au⸗ übe Scläfer, alt ihr ſauie Vewoehner Madridg, 

machte wie ich, ſteht mit der Morgenroͤthe auf, kommt 

mit mir, die Voͤgel zu wecken, kommt mit zum luſtwandeln 

‚auf den Markt, dann werdet auch ihr, wie ich, eines herr⸗ | 

‚lichen Anblicks genießen, werdet Früchte, Blumen jeder Ars, 
‚werdet — freylich etwas branne, von der Sonne verbrann⸗ 

te, „aber doch zum mahlen ſchoͤne — — Baͤuerinnen fehn; die, 

vorzůglich von hinten betrachtet, merleſe en find. 

ee *. ANur 
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vB Schade, daß fierihr Haar ‚auf. den Kopf zuſam⸗ 

amenfleghten. *) Das ficht gar nicht huͤbſch ans; und lieber 

wolte ich r noch wit einem FRE oder Zopfe ſehn. 

RN Tu tt —— 

©: ei 2 i FR e 8 

Geit — eine. son den Lieblingsneigungen der — 

Gabe es ein Land, von dem man ſagen koͤnnte, daß dort 

‚das Geld,cin Theil: unſers Selbſt/ ausmachte: ſo wäre dies 

‚wen Spanien, wo man ‘viel Leute‘ finder wird, die ſich lies 

‚ber — abzapfen ließen, als‘ eine Piacette bergäben. **) 

König Alphoͤns von Arragonien, der freygebigſte Mann 

feines Zeitalters, haßte den Geitz wie die Suͤnde, ließ, wenn 

einer ſeiner Unterthanen ſi ih durch Kargheit vorzuͤglich aus⸗ 

zeichnete, dieſen zu ſich kommen, Iwang ihn, alles ,. was er 

zuſammengeſcharrt hatte, herauszugeben, oder ließ ihn lau⸗ 

fend zwey Centner Silber an einen beſtimmten Dre hintra⸗ 

‚gen, oder. einen maßiv geldnen Hut, den er in feinem Ka« 

„binet hatte, auflegen, ‚und. R. Serndeploes im — | 

‚Ihein gehn... 3 

Guitar re. 

Die Mauren brachten die Guitarre u den Sp 

‘nern. Es iſt. ihr Sieblingsinftrument; und Männer, eis 

ber, Kinder und Sreife — kurz alles ſpielt dieſes Juſtru⸗ 

ment. 

Den Liebhabern, die ihre Liebe nicht zu geſtehen wa⸗ 

gen, dient die uitarre zum Dollmetſcher, und fie gehn, 
2 NIE Su 2 Mg 

2) Wie in Kanton Freiburg und im Fürſtenthum Halberſtadt. 
=) Eine Münze im Fürkenithuin Neufchatel von ohngefäpe 

fünf Sols oder zwanzig Pfennigen. 
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am ſich zu erklären, ‚alle. Abend unter die Fenſter ihrer 

Duleineen, und ſingen, feufsen, und. — kratzen die ‚Su 

tarre. 
Bey der Nacht klingt dieſes Juſtrument ſehr ange; 

nehm. Ich we · nicht, ob man mir glauben wild, wenn 
ich verſichre: daß, wenn die Serenaden, wenn die. Muſik 
bey Nacht ſo ſehr gefällt ;wenn "Ste — ua ſchoͤn iſt 

w Mt me es nur — — die ER ae rt) EEE 2 
en ER 

| x € b e — — 
In Soarta peitſchten weiland die Weiber jaͤhelich r Ins 

Zeompel der Venus die unverheyratheten Männer, Solte 

Lykurgs Geſetz in Spanien erneuert werden: ſo fuͤrchte ich, 
möchten in. Madrid nicht Arme- und Ruthen ugenung zum 

Geißeln der Hageſtolze ſeyn. 

Unter allen Laͤndern ſind in ‚Spanien die Ehen wohl 

am rarſten. Durch edie Kirchenliſten erfährt man, daß der 

Ehen von | Jahr zu Jahr immer wenigen werden. Nach 

zehn Fahren werden fie noch feltner ſeyn, und noch. fpäterhin 

wird vielleicht gar Feiner mehr heyrathen; man wird fich 

“nach. und nah ein, zwey, drey Geliebten, halten, wird mit 

ihnen, fo lange.fie hübfch und jung find, zuſammen lebe, 

und fie verabfchieden, wenn fie einem nicht, mehr behagen. 

‚Die Namen: Vater, Muster, Gatte, Kinder . werden aus 

der Mode kommen; man wird ihre ‚ehemalige Bedeutung 

‚vergeflen, und. der Staat allein, wird der 52 Vater 

ſeyn. 
In Alteaſtilien — n & die Beute i in Bergleig 

mit andern ſpaniſchen Provinzen am ſeltenſten „und ge⸗ 

| &s braus 
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brauchen, wenn fie e8 ja thun folche Botfiht , daß fie die 

Kinder, die fü fie nicht gezeugt won auch nicht: gezeugt haben 

muͤſſen. 

In — und — * — Bändern ſolte 

A .& be nichts. als ‚ein gerichtliher Vertrag ſeyn, der alle 

Jahte ernguert oder "gebrochen toprden. Eonnte; - Gefielen 

ſich die Leute am Jahresſchluſſe gegenfeitig noch: fo lebten 

fie ferner mit einander, gefielen fie ſich nicht. mehr: fo näbs 

me jeder fein Eingebrachtes wieder zu ſich und fähe ſich 

nach einer andern Verbindung um. Die’ Kinder müßten 

getheilt werden , und die Mutter Hätte hletin die Wahl; 

denn fie trug fie unter ihrem Herzen, fie gebahr ſie mit 

Schmerzen und ihr koͤmmt alſo von Rechtswegen dieſer Vor: 

zug zu. R Ä | 

Solte die Kran ih der Zeit der Ernenetung oder Tren⸗ 

nung der Verbindung grade ſchwanger ſeyn: ſo würde ih—⸗ 

re Niederkunft erſt abgewartet werden — 

Fluͤſſe. 

Den Guadalquavir abgetechnet ‚bat Spanien nicht 

einen ſchifbaren Fluß; obgleich alle es ohne großen Koſten⸗ 

aufivand werden koͤnnten. Won Aranfuez bis an die’ Graͤn⸗ 

zen von Portugal, koͤnnte der Tago recht gut Echiffe tra 

gen. ‚Würden die Dnellen 'und-Bäche,, welche in den Ge 

«birgen, wo der Manzanares herabſtroͤhmt, entfpringen, alfe 

vereiniget: ſo Eünnte daraus ein Canal für den Tranfport 

Über Hofbagage werden ; "and könnten Steine zu den Bau: 

“ten darauf herbeygeführe werden, Zwiſchen Andujar und 

— Mar 
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Madrid koͤnnte man ſehr leicht eine Communication zu 

Waſſer bewerkſtelligen, wie auch zwiſchen Cadix und den inn⸗ 

ren Provinzen des, Königreiche. :. 

Meine Landsleute ‚die Ketten Gautier und Dark 

m; dem Hofe besiegen Vorfchläge gethan. 

Spanien hat faft. alle feine Kenmniſſe, faſt alle ie 

nuͤtziche Reformen und Entwuͤrfe, deren es * ſehr benoͤthigt 

war, Auslaͤndern zu verdanken. 

Die Fabrik in Aranjuez, die die groͤßten in Europa 

bekannten Spiegel liefert, legte ein Irlaͤnder an, und die 

Seidenfabriken in Bolmıla Gaben Franzoſen errichtet. 

Auch eine Geſellſchaft meiner Landsleute war es, die 

das Salpetergraben in Arragonien uͤbernahm; und noch ei⸗ 

ne andre verliehrt ihre: Zeit, “ihre Arbeie und ihr Geld 

vergeblich bey den Minen zu Guadalcanal. 99 er 

- Der anal von kaſtillen verdankt auch den Talenten 

meines Landemannes, des Herrn Maure ‚ feine Vervollkom⸗ 

mung, der jetzt eben ſich befchäftiget ; Spaniens Hauptſtraſ⸗ 

ſen ſo einzurichten, daß man darauf fortkommen kann, 

Herr Mariti, ebenfalls. ein Franzoſe, war es, der vor eini⸗ 

gen Jahren die nuͤtlichen Reformen mit der Artillerie und 

Stuͤckgießerey zu Sevilla vornahm. Die Marine hat fo gut 

Verbefferungen noͤthig, wie die Artillerie; und Frankreich 

ſchickte auf Spaniens Verlangen den Herrn Bautier dazu, 

Auch die Entwuͤrfe und Ausführung der Canaͤle von Mur⸗ 

cia und Arragonien iſt Spanien Ausländern ſchuldig. Ss 
Das 

i 2) Werden jetzt micht mehr‘ bearbeitet, x 
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Das 'einzige nuͤtzliche Etabliſſement, womit die Spa⸗ 

nier ſeit einem Jahrhundert ſich ruͤhmen koͤnnen, iſt ein’ zu 

Saragoſſa errichtetes Arbeitshaus, worinnen alle geſunde 

| ndftreicher aufgenommen werden „und. für Verpflegung 

und Wohnung. Wolle ſpinnen und kaͤmmen muͤſſen. ‚Der 

Marquis von Agerhe, Don Martin Goicocehna und Don 

Ramonda Pignatelli, Lanonico Mora ſind Stifter dieſes 

Hoſpitals. | 

Taıny. 

Iſt der Spanler gewoͤhnlicher Zeitvertreib, aber dem. 

ohngeachtet tanzen ſie ſchlecht. Ihren Fandanao ausaenome 

men haben fie feinen einzigen huͤbſchen, zlerlichen Tanz. 

Geiſſelnde Brüderfchaften. 

zaſt in allen ſpaniſchen Staͤdten giebt es Leute, die 

Pr geiffeln, die ſich alle Freytage in einem großen, einer 

Kirche zugehörigen Saal verfammlen. Hier flellen fich die: 

fe Menfhen in Reihen an die Mauern bin , bebängen die 

Seafter, fi ingen das Miferere, und jeder Mitbruder zerpeitſcht, 

wenn die Reihe an ihn koͤmmt, den Rucken ſeines Nach— 

Bars. | 

* 

ya 4 

Wenn hut Männer fi. gelten: fo ließe ih wir 

es gefallen ;, denn "ein Mann. kann, weil feine braunere, 

ſtaͤrkere, haarigte Haut es verträgt, weil die Mahler und 

Peitſchenhiebe bedeckt werden, ſich ohne boͤſe Folgen peit⸗ 

ſchen; aber daß Nonnen, niedliche Nonnen erpreß die Nacht 

aufitehn, um ſich au geiffen , das ift ſchredlich, ſchauder⸗ 

pe ee | 

*... — Mar 
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Manuffripee 3 

Wenn man den Spaniern glauben, ann . r en n e 
die Alte jten authentifchen Haudſchriften. ynnır ‚phen 

Man ’hat mich ganz ernſtlich verſichert, daß die Cano⸗ 

nici zu Valladolid einen handſchriftlichen Aufſatz von den 

Zeugen, Meublen und andern Serätdicaften hätten, die 

nach der Sündfluth wieder gefunden waͤren. Es wundert 

mich. daß der ſpaniſche Jeſult P. Macao: in’ feinem: Com 

‚mentar über dieſe Begebenheit, dieſes RAN mit kei⸗ 

nem Worte gedentt. 

Diefer Morgen. | 

'Die Gegenden um Madrid find zum Entzücen (hin. 

Seit vier Stunden fhon, eben da. das Chor der Vögel fein 

Loblied angeſtimmt hatte, bin ich im Felde. Wie ſchoͤn der 

Morgen iſt, wenn es die Nacht. gereguet hat! Diefe Nacht 

regnete es nun, und die Blaͤtter find um die. Hälfte‘ ges 

wachfeh; die Blumen blühen durchgängig. Bäume und 

Wiefen hauchen fügen Duft und die ganze Luft iſt Wohlge, 

vuch. Zwey Meilen bin ich ſchon im Felde gegangen; denn 

am Morgen muß man gehen, weil man ſich dann nicht er⸗ 

muͤdet. Der Thau erquickt, und die beperlte Erde verſchaft 

uns Ideen, da wir bey Tage hingegen, wo die Erde 

brennt, wo man fie zu berühren ſich ſcheuet, wo ſie inter 

unſerm Tritte wirderhalle — beym Gehen gar nichts denen 

kann. Am Morgen in der glücklichen Zeit des Lebens, muß 

"man — beten; und nur um dich, ſchoͤner herrlicher Mor, 
“gen genießen zu können, wuͤnſch ich — zu leben. = a 

Schleyer. 
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Shleyer.. 

3. Eine Spanien, ‚von welchem Stande fie auch ſeyn 
mag, wird nie zu Fuße ohne Schleyer gehn. Man ges 

braucht den Schleyer aus verfchiedenen Urfahen, Einige 

fagen: wegen. Hite des Clima; andre: aus Coquetterie, — 

aus Sittfamteit. Bey einer Wette würde man wohl thun, 

auf Coquetterie zu halten. 

Popea, die reizend und nichts weniger als ſittſam war, 

trug auch einen Schleyer, der die Hälfte des Geſichts bes 

decfte, vermuthlih um Berlangen einzufloͤßen; die andre 

Hälfte auch zu fehn; denn es ift gewiß, daß man das zu 

ſehen wuͤnſcht, was bedeckt iſt, und daß wir, wenn ſich die 

Frauenzimmer auch uns ganz nackend zeigten, und nur ei— 

nen Finger bedeckt haͤtten, auch dieſen Finger wuͤrden ſehen 

wollen. | 
| Inquiſitions » Urteile. 

Sind ganz einzig in ihrer Art. - 

Oft wußte der Menſch, der verbrannt wurde, nicht, 

warum es geſchah, Die Inquiſitoren gleichen den Stum: 

men des Großſultans, tödten die Leute ohne ihnen ein Woͤrt⸗ 

chen zu fagen. | | 

Das DBildni der armen Schlachtopfer wird in den 

Kirchen. aufbewahrt, und die fpanifhen Gotteshäufer find 

ganz mit. diefen ſchrecklichen Bildniffen angefuͤllt. Wenn 

man anf den Sauptaltären eine heilige Magdalene, eine 

heilige Therefe oder die Hochzeit zu Cana zu fehen glaubt: 
fo erblickt man ftatt deffen einen Sceiterhaufen, ein junges 

Mädchen, ein Kind oder einen Greis in Flammen. 

„ Die 
' 
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' Die Namen der Unglüctichen werden. unten an den - 

Hand des Bildniffes gefeßt , und. man bekoͤmmt hier. oft 

beruͤhmte Namen zw; leſen. Ich las unter andern den Na⸗ 

men einee Johann Ponce: von Leon, Sohn des Grafen von 

Baile, Rudolph Ponce von Leon, Ludwig Gonſelva, Cano⸗ 

nieus zu Toledo Johann Fernandez, Aßiſtent v. Seville, 

Chriſtoph Loſada, Arzt Ludwig Nojas,- eines Sohns jenes 

Grafen Rojas, welcher die Kayſerlichen aus Madrid trieb, 

der mit Prinz Vendome die Lorbeern des Sieges bey Vil—⸗ 

We theilte. Vz = | 

Man findet Gier noch die Namen verfchiedener Frem⸗ 

den; unter andern eines Sohann Chorus, den die Inqui— 

ſition durch Gefangenfchaft zwang, die Religion, dic er für 

die befte hielt, abzuſchwoͤren. Der Canonicus Marfollier, 

Verfaſſer der Lebensbeſchreibung des Cardinal Kinenes und 

"Heinrich VIIL, König von England, hat eine Sefchichte der 

Ignquiſition herausgegeben, worinn man freylich kein Wort 

von dem, was ich ſagte, finden wird, weil er vom ſpaniſchen 

Hofe penſionirt, weil er fuͤr Luͤgen bezahlt wurde, und 

auch pflichtmaͤßig⸗ — luͤgen mußte. 

Das unſchuldigſte Schlachtopfer der Inquiſition war 

Cornelia Bohorguia, Tochter des Marquis von Bohorguia, 

der Gouverneur von Valenzia war. Der Erzbiſchof von Se: 
villa ſah fie, die Schoͤnſte ihres Geſchlechts, und wolluͤſtige 

diehiſche Begierden erwachten bey dieſem Bonzen durch ih⸗ | 

ren Anblick. Er ließ fie einziehn. Rauben, brechen-wolte er 

die Roſe der Unſchuld, und weil fie fich weigerte, ward fle 

der In quiſition vom Prieſter — Priaps? — uͤbergeben, 
ver⸗ 
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lverdammt und — verbrannt! — Bis sum letzten Hauch 

Rfehte die Unſchuld zu Gott, noch in den- Slammen bethe uerte 

ſie, daß fie ihm fuͤrchte, daß ſie ihn liebe, daß fe e fähe, wie 

er die Arme ihr entgegen ee 
22 f' 

* Heintich IV. ward ermordet; und ——— und 

Iſabella, die Schöpfer der Snquifition ; — fee rubis auf 

ihrem Bette! — 2 nn ) 

Der "yeadea, 

Von allen Promenaden in Madrid wird der Yrado 

meiſten beſucht. Hier kramen die Frauenzimmer alle 

Sonntage wenn es ſchoͤn Wetter iſt, ihren Putz aus, und 

die Mannsperfonen. bewundern das was die Netur zur 

Zierde der Schöpfung, zur Freude unſres Lebens Cuts denn 

—— Weiber wuͤrde das Leben ein dummes Dine 9 ſeyn. Den 

Prado verfchönern Alleen und Springbrunnen. Schade nur, 

E daß hier fo. wenig geiprengt wird, und es baher ſehr ſtaubicht 

iſt! und Schade noch einmal! daß man faſt unter allen 

Baͤumen, auf allen Baͤnken ganze Gruppen von Tichtern 

der Freude findet, die ſich bey jedem Schritte vermehren, 

und — wenn ich ſo reden — 2? — aus er Erde zu wach⸗ 

ſen ſcheinen. 

In einer Stadt, wo Polizey iſt, müßten dieſe Dit, 

nen eine beſondere Promenade, einen beſondern Platz im 

Schauſpielhauſe, eine eigne Bank in. der Kirche und. ein. bes 

ſondres Viertel zur Wohnung haben. Ehemahls war, es in 

‚England ſo, und man: weiß eigentlich nicht, warum Hein⸗ 
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eich VIII. diefen Gebrauch abſchafte *). Unter den vorigen Negien 
sungen wohnten die feilen Dirnen alle in der Vorſtadt Southe 
wark. Heinrich II, Hatte wegen diefen Dirnen ſehr weile Verord⸗ 
nungen gegeben, die man in Stows Veſhteduns von London 
finden ann. | 

— 

une. liebe Frau zu Atocha. | 
 !f die. Nebenbublerin der Madonna zu Pilier. u 

nige behaupten: fie thue mehr, andre twieder, fie  thne 
weniger Wunder, wie diefe! Die Meinungen hierüber 
find getheift , und mögen meinetwegen es ewig bleiben. So 

viel ift gewiß, daß tagtäglich hundert fi lberne oder goldne 
Lampen vor ihr brennen, und der Sachriſtan verſichert: daß 
jährlich wenigſtens vier tauſend Thaler an den Kaufmann fuͤr 
Oehl bezahlt werden muͤſſe. Obgleich unſre liebe Fran zu 
Atocha ſehr beruͤhmt und alt iſt: ſo iſt ſie doch in Spanien 
fo ſehr lange noch nicht befanng. Sie ſtammt aus Arabien 
ber, wo fü ie zur Zeit- des heiligen Epiphanus,, der von ihr, - 
als einer in den Wundern fehr geübten Sungfrau ſricht, 
großen Laͤrm machte. 

Unter 
“) Wer if Beides; das ungebundene, vieleicht einſt vers | 

führte, vielleicht durch) Schickſal, durch fürmifche Heiden, 
ſchaften zu dieſem elenden Handwerk gezwungene Maͤdchen, 
oder das treuloſe ehebrecheriſche Weib ? — Was nun für 2 
Auszeichnung ‚für diefe ? Vorurtheil, Herr Marquis, macht: ; 
Sie, nie es ſcheint, bier kurzſichtig. Solte es Ihnen 
Ihre Menſchenliebe nicht Tagen, warum ‚Heinrich, dee 

- Menfchheit Gerechtigkeit wieberfahren me: — Spott und 
Derachtung beffern ſelten. — 

—— 9 ueb. 
9, fit, u, Wölfe, X, 2,8, Dd 

„.r | 
- 

* 
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=. Unter allen Madonnen, die ich geſehen habe ‚; iſt unfre q 

liebe Frau zu. Atocha die fhönftes und die Hand des Kuͤnſt⸗ 

ters hat auf. fie: allen möglichen Fleiß gewendet, Weil - fies 

oben fait immer einen weiten Mantel traͤgt, weil ihr Rock 

die Fuͤße ganz bedeckt: fo kann man freylich die Schoͤnheit 

der einzelnen Theile nicht recht beurtheilen. Die ganze Fe 

gur aber ift ſchoͤn, und die Kunſtliebhaber muſſen nur t bedau— 

‚er, daß bet Kamp ihr. den- Teint verditbt. 

A —3 

7 ER IE Von tr 

Ueber nichts. wundert der Fremde ſich mebr nie über - 

die Geringſchaͤtzigkeit, mit der hier die Ritter vom Orden des 

heiligen Jakobs, des heiligen Carls von Monteſe und ‚Als‘ 

cantara behandelt werben, Jeder Ritter muß dem geringften-- 

Tölpel ‚auf der Straße, wenn diefer es verlangt und jener nicht 

ins Waſſer geworfen werden will, ausweichen' und ihn obenan ge⸗ 

ben laſſ: en. Kein vechtliher Kerl verlangt auch Daher dieſe 

Orden mehr, die weiland zur Belohnung * Tapferkeit er⸗ 

richtet wurden. 

7 

. 
— 

Der Fackelorden (Pordre du flambeau) iſt in Spa= 

nien abgeſchaft worden, und das haͤtte man nicht thun ſol⸗ 

fen; denn er erinnert uns an eihe denfwärdige ruͤhrende 

Epoche, et erneuerte das Andenfen jener Weiber von Torto; 

ſa, die ihr Leben für die Vertheidigung ihrer Stadt — 

und den Feind züruͤcktrieben 

Spanien hatte immer vi ‚Helden in — 

* der Erobrung von Leucate fanden die Frangoſen vierzig 

taufend als Soldaten verkleidete Weiber. 

* ‚AR: G ROTER * 
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Als die ſiegenden Saracenen "fiber die . giens 

gen, Gascogne verwuͤſteten und nach Catdena ziur Verthei⸗ 

digung eilten, haͤtte Sanchez ſie nie vhtie ein Weib aus Na⸗ 

J 

varra, die den ſaraceniſchen General toͤdtete, uͤberwunden. — 

Muthvolle Beier gab es s iberpaup, von jeher, in ber ganzen, 

Als die Chineſen fi gegen n &nde des 5 jhfen Sabehum, 

derts empoͤrten, flüchtete Zunfia, einer, der ‚seen koſerüchen 

Offieiere su feiner Mutter. Aber dieſes edle Weib wolte 

ihn nicht aufnehmen. Ich will lieber, ſagte ſie, gar fei- 

nen Sohn haben, als einen, der mic nipigen mag 

gehn, wohin er mil: ich 5* i hn nr fehen Pr 

ſprechen. | 

Der Sethichekhetiben, der Sen Yntuben, einf ih 

(en wird, wird Zweifelsohne nicht zu ber ſchten vergeffent, 

daß die Weiber ſich auch vertheidigen wolken baß nach ihrer 

Behauptung der" Senferfee ftatt mit Hefmen id Sof | 

mit Leichnamen uud Schutt hätte bedeckt werden ſollen. 

Ich kann Genfs Geſchichtſchreibet ai id Mitttialten 

liefern, kann ihm ſagen, was ich ſelbſt gehehen habe, kann 

‚ihn verſi chern, duß ich eine Frau zu beein Hranu⸗ fageh 

Börte, indern ſte die Stuͤrmhaube ihn voöm Köpfe habin, 

und fid) aufſetzte: Freund, dir st 2 & "talk 2 ) f vd 

mußt du’ fie, aufſetzeun. 

Welt. 

— J 
I; . 5 \ P 

a ae? Sen im gecfeuer mm 

— betichtet daß in Kotit ſouſt faſt in’ allen 

Seraßen Bütdaig zur Seelenbefreymg dewefent — die 

sen ———— ie 
J 

Las DE. | I or Diele 
a‘ 



N 
\ j PR ce ür 

f Ä 
}; 

v⸗ VI. Fragmente einer neuen Neife nach Spanien. 

Viele biefer Cemptoies waren in den Wirthshaͤuſern, 

wo man mit Looſen oder mit der Sharte um bie N 

ung der Seelen ſpielte. 

Auch in Spanien ift diefes Spiel ı nue unter einer 

andern Form, Sitte. Weil die Hafardfpiele aufs firengfte 

verbothen ſind: ſo werden fie bier nicht mehr gefpielt; der 

ſto Häufiger Aber fpielt man mit Meffen „ und jeder kann 

für dreyßig Sous auf den Kopf ſo viel Seelen befreyen, als | 

er Luſt hat. Pa 

Zr De Diacemajir. 

Unter den vielen öffentlichen Plägen zeichnet der Pla⸗ 

cemajor vorzüglich fih aus. - Er iſt groß, ſchoͤn, mit Haͤu⸗ 

ſern und Arcaden verziert, 

.. Die Bogengänge find ſehr bequem, werden aber uns 

glüclicherweife Heut zu Tage nicht mehr gebauet N welches 

denn die Damen auch ſehr uͤbel finden. Zur Zeit als un⸗ 

fee Staatsmänner noch zu Fuße giengen, mußten fie einen 

Zufluchtsort vor Wind, Regen und Sonnenhige haben ; jetzt 

aber, da nur das Volk noch zu Fuße läuft, mag diefes ims 

mer von der Sonne verbrannt, vom Regen —— wer⸗ 

den, das will nichts. ſagen! 

Sallionen. 
Nennen die Spanier biejenigen Schiffe, welche jährlich 

zweymahl Gold von Pern holen, Zu Portobello werden 

„fie ausgeladen; die Kaufmannsmwaaren zu Lande nach Par - 

nama gebracht, und von da weiter zu Waffer nach. Lima 

j 2 Nach 
* 
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Nach Cadix gehn ſie auf eben die Art und auf eben dem We⸗ 

ge wieder zuruͤck. Ihre Ankunft verurſacht eine allgemeine 

Freude, und man fingt das\Te, Deum. Hier wird es der 

größten Kleinigkeiten wegen gefungen, ward bey Eroberung 

von Moubila, Penfacola und anderen Kleinen erhaltenen Vor⸗ 

theilen, die nicht verdienten, daß eine — darum 

angezuͤndet wurde, a angejtimmt, 

{A N Staatsbedienungen. 

Seit der Zeit, daß Valenzuela das Staatsruder führe 

te, werden faft alle Chargen verkauft, | 

J 

Colbert ſoll geſagt haben » wenn der König sine neue i 

Stelle errichtet, [0 ſchaft Gott zu gleicher Zeit einen Blodfins 

nigen, der fie Eaufen kann. Diefer finnreiche Einfall im 

Munde eines Staatsminifters mache uns ſtaunen! In Spa⸗ 

nien iſt dies auch grade der Fal. 34 | 

Biken 

Ich habe den ſpaniſchen Namen vergeſſen. Oile iſt 

ein von verſchiedenem Fleiſch und Gemuͤſe bereitetes Ragout. 

Eine gute Oile, die oft dreyßig Piaſter koſtet, iſt nach der 

Zwiebelſuppe und dem geſchmorten —— das beſte 

Gericht. 

Die Spanier nur allein konnen eine gute Oile machen. 

Mein la Fordt, der immer alles verſtehen will, machte mir vor 

einiger Zeit auch einez aber, id rief fie * Gehfer 

hinaus. / — 

Dd 3 1 Dir 

0) De, das bekannte Lleblingsgericht der Spanier, 

et | d. ueberſ. 
/ 
A 

’ 
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*57 Das Volt zu Madrid iſt vielleicht das Kraft und Cha» 

uarsenlofefte-von der Welt, ‚Die Auflagen Eonnen verdoppelt, 

verdreyfacht werden : es ſagt nichts, ‚Die Minifter mögen 

whnn was ſie wollen, das Volk klagt niemahls, hoͤrt andaͤch⸗ 
ki, und fallt faſt quf die * wenn vom J die 

Die Ai Ä 
Povagriften.,, Ä | 

Nach der großen Menge von Podagriſten, die es — 

giebt, zu urtheilen, koͤnnte Spanien wohl das Vaterland die⸗ 

fer Krautheit ſeyn. Viele geben ſich Mühe, leichte und 

ſichre Heilungsmittel dieſer Krankheit zu erfinden; aber big 

jet haben alle die [epifollenden, Entdekun; gen noch zu nichts 

gedient, als eihige Charlarans zu bereichern , ; die durch Er⸗ 

ſndung einiger ‚geheim gehaltnen Polllatlvmittel fi ſi be. 

| ruͤhmt machten, 

Sn den Sebivgen des Bürengbyme Reufgag fort; ei 

fiheres Mittel dafuͤr entdeckt worden fepn, das dert unter den 

Namen biere de fante. bekannt if | Dieſes Mittel heilt 

hoch. ‚eine große Anzahl unſter Kranfheiten, welche die: Aerzte 

nur deswegen unter die unpeilbazen zählten, | weil fie fein 

Mittel en mußt, ‘U get 

Reßigkeit der Spanier. | 

Ein Spanier, der vier Bis. fünftaufend Livtes Einauß— 

ke Bot, ci Champions, Honig, Schneien. und gebackne 

Gin... Ein andrer ibt bloß Suppe, ‚und welche Suppe !— 

Waffer und Delfuppe, — Meder, mein Hund, fraͤße ſi fi e fü 

cher nicht. 
* N I — ; PP Tales Ich 
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Ach will hiermit (Gott bewahre mich dafür!) bie 

franifde Maͤßigkeit nicht verdammen;. mein! das. thue ich 

ſacher nicht; und lobe fie vielmehr; denn Maͤßigkeit iſt eine 
Tugend, die ich ſelbſt übe. Ä Deswegen ſchlafe ich"auch be 

‚fer, „Befinde „mich geſuͤnder und ‚ werde länner: leben, als der. 

"Schlemmer ; denn nichts ift wohl gewöhnlicher als ein al 

ter Sea, der lange Lebt, weil — — igt | 
res. ED} an 

Fr \ 

er. — —— 

2, Bind in Spauien wider die Gewohnheit der Bettel 

— ſehr reich; aber auch — dieſe Gerechtigkeit muß man 

ihnen wiederfahren laſſen — hehr demuůchig/ und immer 

ur Vaus trotz ihrer großen Neichthuͤmer? 

Schiftfe. 9 — 
Die ſpantſchen Fregatten und Schiffe, deren Bauart 

von der unfrigeh abweicht, ſind zu fehe mit Maſten beſchwert, 

die ſi⸗ plump-und zu ſchlechton Seeglern machen. ey, 

we | Jetzt iſt ein Sciff erfunden worden, das ohne Wind 

fergel kann. Eshat weder Maſt, Seegel noch Tauwerk, 

warde nur ſehe Fuß tief gehn und von einem Kinde re⸗ 

giert werden koͤnnen. 

der Etfinder deſſelben iſ ein PR Genie; aber, 

in SHiff möchte‘ wohl aus Mangel an unterſtͤhzung von 

der Regtierung auf dem Papiere Bleiben‘ muͤſſen. Muß, 

man nie mir‘? Rechr | ſich uͤber die Menge Erfiidungen wun⸗ 

very; die aus Mangel an Unterſtuͤtzung in: den Brieftaſchen 

ihrer Shfinden bleiben? Nirgends wi das weni⸗ en 

— beiphnet.. 0 VPE BER 0 105 77 ‚5 

Dd 4 w dgon— 
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Fontane ſagte: Wenn ich alle Wahiheiten in 
meiner Hand zufammenfaßte, fo würde ich mich hüten, 

fie heraus zu laffen. Fontenelle hatte Recht; denn die 
Welt gleicht einem undankbaren Kranken, der feinen Win 
ter, Pelger ihm eine Kraftbruͤhe giebt, beißt und wit u 

Ä Bettler, R | 
Viele Menſchen halten das Elend fie Deftimmung, 

glauben, daß mandye zum betteln, manche zu Dragonercapis 
tains, zu Capuciuergenerals gehohren werden. Ich verſte⸗ 
he nichts von Fatalitaͤt von Prädeftination , ‚ von ewiger 
Harmonie; fehe aber. vecht gut ein," daß die Spanier Hoſpi⸗ 
täler für ihre Bettler haben ſolten. Es iſt ſchrecklich, daß 
man ſo vielen Lenten ohne Aerme, Leuten, die vor Hunger 
ſchreyen, die eckelhafte Schäden vorzeigen, auf den — 
begegnet. 

Saragoſſa und Sevilla ſind die einzigen Staͤdte in 
Spanien, welche Armenhaͤuſer haben. ; 

Bon den Armenanftalten in Saragoffa habe ich ſchon 
| gefprochen. Sn Sevilla find drey von der Infantin Don⸗ 

na Iſabella errichtete Hoſpitaͤler. 

Das Hoſpital zu Gott Vater iſt ſehr —— das zu 
St. Iſidor und Clemens und das zu unſrer lieben 
Frau ſind es minder; haben aber doch genug, um Arme, bie 

Luſt zu arbeiten Haben, Eleiden und näbren zu Eönnen, 

In Cadix ift jetzt ein Schauſpielhaus gebauet wor · 
den, das: ungeheure Summen gekoftet hat; ein Ho ſpital 
zu etrichten und zu fondiren wuͤrde weit weniger gekoſtet ha⸗ 

ben. 

— 
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ben. Ich bin gewiß vor vielen andern Theaterfreund; es 

wuͤrde mir ſchwer werden, keine Komoͤdie mehr zu ſehen; aber 

herzlich gern wolte ich demohngeachtet mich anheiſchig ma⸗ 

chen, das Schauſpielhaus gar nicht mehr zu beſuchen, wenn 
man mir verſpraͤche, daß ich keinen A mehr we ‚ 

RR 

Honig 
Virlirgll und St. Auguftin liebten den Honig Bis ne 

Narrheit, und ruͤhmten vorzüglich den vom Verge Hibla, 
Nie zwar habe ich ‚diefen gepriefenen Honig gekoftet, weifie 

| aber fehr, daß er befier als der hiefige feyn koͤnne. Dieſer 

— 

iſt wirklich extra ſchoͤn; und man ſchickt ihn, wie bey uns in 

Frankreich die bretagniſche Butter und perriguauſiſche Paſte⸗ 

ten feinen Freunden und Verwandten zum Geſchenke. 

Krammaͤrkte. Narren. Grandez. 
Die Märkte in Spanien bedeuten nicht viel, und man 

findet da nichts als grobe Tuͤcher, Leinen, Vieh, Eſparbilles, 9 

hoͤlzerne Pantoffel, Seide und Korn. 

- Der alte Gebrauch, Narren zu halten , {ft hier nicht 

ganz abgeſchaft, und man findet noch verſchiedene bey Hofe: _ 

Der Herzog von‘ Medina Celi bat einen; der Herzog von 

Alba hat zwey, und alle deep er. ſehr unterhaltende vk⸗ 

macher ſeyn. 

Die ſpaniſchen Grandez find nicht das, was man fie 

in Sranfreih glaubt. In der Nähe fie betrachtet, wird 

er — Dd5 | man 

*) Schuhe von Striden, die in einigen fpanifchen Provingen 
getragen BERN | 
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man ihnen das leidige Privilegium, mit bedecktem H aupte 

mit dem Koͤnige zu reden, warlich nicht mehr beneiden. - 
sie j * 24 + ’ > ’ >‘ 

m Ai ⸗ bb Er Pr En z # P 

: Stammbäume. 1.1" 10 0 
rn 

Es iſt eine Luſt, in allen Wohnungen des Madeidet 

Adels, : die Stammbäumg der Familien auf großen prrga⸗ 

mentuen Bogen paradieren zu ſehn. Weislich abgeputzt ſind 

dieſe Bäume, dae ift wahr, find gaiız ” ohne Moos, ohne 

2 duͤrtes, faules Holz. An ihrer Spike glänzt gewöhnlich ein 

Siaätsininifter, ein Generan Admiral u. ſw; nie aber der 

Künftler oder Sandsäuet, der diefem Erlauchten/ von dem 

mant abſtammen will einſt das Leben gab. Ehe fü e dieſes 

zu: säben, wuͤrden ſi e lieber behaupten, der Sfammvater ie. 

res Hauſes habe gar’ keiten Vater gehabt, wie denn ac) 

oft der edelſte Mann in einer Familie, wenn kein von 

yor feinem Namen ſteht, ganz und gar nicht geachtet wird. 
6 

(Eherifen, Wohnhänfer.. Freyſtaͤtten. "Anecdote, | 

| » Die Gewalt „der Cleriſey⸗ hat ſich ſeit einigen Jah⸗ 

ven, sig die Anzahl der Kloͤſter verutindert, Schon ſeit 

wer Jahren +). if es verbothen, ohue ausdruͤckliche Erlaub⸗ 

Novizen anzunehmen. Man zaͤhlt in, ‚Spanien funſ⸗ 

zigtaufend Moͤnche, und hat fonft noch einmahl ſo viel ger, 

zaͤhlt. Auch die — 5 der Nomen vermindert: fi ch 

ar. | SE 

‘ a u ee 
» Im Jahr 185 ein diefe Neiſe. 

* a OR Ueberſ. 

un 
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» Saft alle Haͤuſer Al’ von Bachfteinen erbauet, und 

das, Aeufere iſt bemahlt, welches ſehr abgeſchmackt ausfieht. 

Die Fenfter haben Iatsufie en und eiferne Siibe. — 

und Nup zweh Birhensig; Madrid. Haken. noch dag; Rech 
Freyſtaͤtten zu ſeyn; nur noch in zwepen, ſnnden Marder 

und Raͤuber Sicherheit. „ Sie wohnen oben im Thurme, efs 

fen beym Wachtir oder Kirchtier und!leben auf Unfoften Dr, 

— alu 11122 Ze ZA BES: 5 ZU Zr ER 2) 

2 * Pe ge 

- Bor einiger, Zeit beklagte fid) der Sefandte von Frank, 

ci, daß der Prinz. von Aftyrien sihn immer ſpaniſch air 
rede. Ju welcher Spräche, frug der Prinz, ſpricht ‚der 
Dauphin: mir den ſpatziſchen Geſandten ?.... 5 In der 
franzofifchen . . . Nun wenn meines Vaters Sefandte dag 

franzoͤſi ic — muͤſſen: ſo kann der franzoͤſt ſche — 

fr Au wäh Pantib ben: wor ENTAR Er 
ee 

Geſeiit hoften nl ean 

Wer mit Empfepfungsföpreiben — Syanien kimmt, 

wird durchgängig von den Damen | gut aufgenommen wer⸗ 

den. Die Maͤnner bekuͤmmern fh um feinen Sremden ; 

aber ihre Weiber um deftomehr. Diefe liebenswuͤrdigen 

Sefchöpfe entſchadigen den Reiſenden völlig für den Ver⸗ 

luſt der mannlichen Freundſchaft lieben ihn, | unterhalten 
ihn fo gut, daß er den Umgang mit feinem "Sefefeihe gt 

nicht vermißt, und bie Männer als Sausmeusihe” ber 

srachtet, ER — — | —— 
* i 

. r # 

. cd = wi MR u ’ 
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ao VI Fragmente einer neuen Reife 1 Spanien: 

Halsfraufen. 

Der Gebrauch der Halskrauſen oder Godillas iſt ſehr 

von Leuten getadelt worden, die nicht wußten, daß die 

Spanier fie ihrer Kroͤpfe wegen, die man ſehr häufig * 

ihnen findet, erfanben. 

Hoffmann behauptet, won der Kropf eine noch nicht al⸗ 

te Krankheit iſt, md betruͤgt ſich; denn auſſerdem, daß 

Strabo und Taeitus uns berichten, daß es ſchon zu ihrer 

R 

tragen ihn nad) dem Kirchhofe und ſcharren ihn. ein. 

Zeit unter den gaflifchen und deutfchen Völkern ‚viel kroͤpfigte 

Leute gegeben babe, lieft man auch im Procop, daß Domis 

tian feines Kropfes wegen eine Art von Ringkragen erſun ⸗ 

‚den Be ber bie “re den. Hals und unterlinn bedeckt | 

habe. | ‘ 

Der Fuͤrſtbiſchof von Sion ſolte die ae des 

Walliferlandes ebenfalls dahin zu bringen ſuchen, Halskra⸗ 

gen wie Domitian zu tragen, dann wuͤrde man nicht mehr 

in dieſem Lande folche ſchreckliche Kröpfe zu fehen bekom⸗ 

men; bey deren Anblick einem aller Appetit vergeht. 

. Begraͤbniſſe. 

Durch ein Ediet find jetzt die Beerdigungen auſſer 

den Thoren anbefohlen worden; die Pfarrherren aber, um 

ihr Honorarium nicht zu verliehren und ihren Pfarrkins 
dern zu ſchmeicheln, laſſen nach wie vor Beerdigungen in 

den Kirchen zu, graben aber weislich, damit ſie nicht wider 
das Geſetz ſuͤndigen, den Leichnam in der Nacht wieder aus, 

Jene 
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vi. Fragmente einer neuen Reiſe nach Spanien. PN 

Sener alte Gebrauch, die Todten zu verbrennen, it 

bey uns gaͤnzlich aus der Mode gekommen; und es waͤre 

wohl zu wuͤnſchen, daß er wieder hergeſtellt wuͤrde: denn 

auſſerdem, daß ſchon der Gedanke an Verweſung unſer 

Grauen vor den Tod vermehrt, und den Gedanken des 

Verluſtes der Unſrigen ſchrecklicher noch macht, muͤßte es uns 

im Gegentheil Ihe, angenehm fepn, die Aſche unfrer Lieben 

‚aufzubewahren, immer vor Augen zu haben, fie. bey ſich 

‚tragen, von Zeit zu Zeit die traurigen Ueberreſte deſſen, 

was uns am theuerften war, kuͤſſen zu kͤnnen. 
— 

L- 

, Ich wolte hundert Louisd'or, meinen Ring, meine Uhr 

und noch vielmehr darum geben, wenn ich die Aſche meiner 
24 vollendeten Mutter haben konnte! Weit wuͤrde ich dieſe 

ihrem Bildniſſe vorziehn , das doch nicht fie felbft iſt, ihr 
gar nicht gleicht, und das * auch nicht bey mir — 

fann! — 
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Dep def Georg Seife: in Feetiutt am Mayr iſt 
2:30 haben: 

Euslin Sammlung von Freymauterliedetu mie Melodien, * 
1 Rthletoder u fl, 30 ee, 

| —— von Carl.Lang, für Leſer PR gefekinem von: — 
ſchmack und‘ Gefühl, 8. ter Bands: a6 gr. oder fl 

eun Martin, neues Han dlungelerikon in deutfcen;, — 

‚and ital. Rubriken, fuͤr junge ‚Kaufleute und Komtotiſten, 
— zween Theilen, gr. 8. 2 Rthl. oder zfl, 0 .N 

Gedichte von Joh. Jacob Ihlee,; mir Diufik.$. 16. Gt, ser fl; . 
Ebendieſelben auf Druckpapier, 12 Gars oder.48 Er. . 50% 

Leäture pour les jeunes gens qui apprennent le fran- 
gois, par JV. Meidinger, nouv,: Egit. corrigee & 

“N augmeritöe. 8. 15, Ggr. oder 54 Pr ı:..u0 

Meidinger, Joh. Val. praktiſche franz. Grammatik, wodutch 

man diefe Sprache auf eine ganz neue und ſehr leichte Ach _ 
in kurzer Zeit, gruͤndlich erlernen: kann, Gte werbeſſerte Aus⸗ 
gabe, mit Kurfuͤrſtl. Säcnfeer —— 15» 

Gar. odersgktia 9 4 

Diofche, D. G. Ehriſt. Benj., ——— Som: und: 

» Fefttagsepifteln,aten Theils ıter Abſchnitt, zweyte durch⸗ 

aus verbeſſerte Auxgabe, gr. 8. ı Rihl. oder ı k 30 Er. 
— — Gedächtnißpredigt auf S. R. Kaiſerl. Majeſtaͤt Jo⸗ 

ſeph den Zweyten. Hr. 8. 2Ggr. oder 12 fr. » 
Pallas, P, S. Flopa ıroffica, feu firpium imperii rofliei 

- per Europam & Aſtam indigenaruim ‚, defcriptiönes,. 
‚ Jufu & aufpieiis Catharinae II. Tom. I. Pars IL4 
8 may. 18: Ggr. oder ı fl. 8 Er; wird fortgefetzt. , it 

Schloſſer,  ©., fünften Brief über den Entwurf des Preuß 

ſiſchen Geſetzbuchs, insbeſondere über. deffen, Apologie in⸗ 
den Annalen der ac — &. 12 > Sans 

oder ale m . 

Schunk, Zah; Peter, — Mainzer — wi) 
Urkunden, ater Band, is bis etes De und me. 

18. Heft 8. jedes Heft Gͤur. :g 

LE Vaillant Reiſe in das Sinnere. von’ Afrika, — —E— 
der guten Hofnung aus; in do _— 278% big: g5% auc 

were. —* dem “ 



& dein From. ater Theil, mit Ruf. ge, se mit PN 
Saͤchſ. Frevheit. 2 Rthl. 16 Ger. | 

Ueber verfchiedene Erfindungen, die Gebaͤude auf eine fehr ein» 
fache und mohlfeile Welfe gegen Feuersbruͤnſte zu fihern, 

- aus dem Franz, des Abbe Mann. gr. 8. 8 Ggr. oder 30 Er. 

Vlacg, Adriani, Tabulae finuum, Tangentium & Se- 
cantium & Logarithmorum finuum, tangentium &c. 
, Edit. aut. & cörrekt, a J. J. Ebert. 9, ı Rthl. oder 

.ıfl. 30 Er. 

Ebendie ſelben deutſch, vermehtt und ebeſert von 3. Jacob 
Ebert, " Rthl. oder ı fl. 30 kr. N 

Nachrichten das Publikum. 
- Endes genannte Buchhandlung glaubt, daß das in "ihr 

vom Verlag mie großen Koften erfchienene Wert: (3. A.) 
Starck über Kwpto⸗Katholiciemus, Jeſuitismus, geheime Ge⸗ 

ſellſchaften ꝛc. um deßwillen keinen entſchaͤdigenten Abgang 
gefunden, weil das Werk durch ſeine Stärke von 103 Bogen 
den fehe billigen Preiß von 6 fl. s Er. oder 4 Rehl. 4 Gar. 
nörhig gemacht, vielleicht iſt auch der Tirel des- Buchs für uns 
kundige Leſer nicht anziehend genug, deßwegen fegt fie dem 
Preiß deffelben bis zu Weihnachten diefer Jahrs auf = fl. 15 kt. 

oder. 1 Schl. 12 Gr. herunter, und hoffer, daß dadurch man⸗ 
her Bücherliebhaber gereist werden wird, fich ein Werk anzus 

ſchaffen, welches Streitigkeiten betrift, welche -für Katholiken 
und Proteſtanten gleich wichtig find; und Sachen enthält, 

die ale. Geſchichte unſrer Zeit für jedermann ein großes Jin 
treffe haben, wie denn überhaupt daffeibe fi in mancherley 

‚Betracht merkwürdig gemacht. Alle Gönner und Freunde 
werden daher erfucht, durch Bekanntmachung und Empfehlung 

den Abfag zubefärdern, und den Vorrath zu vermindern. 
Die Buchhandlungen Deutfchlands koͤnnen ſolches von 

bieraus,oder in Leipzig von Hrn. Joh. Benj: Georg Fleifher, in 
Königsberg von. Herrn Hartung, und.ir Breslau von Herrn 
Loͤwe erhalten, ſo, daß die Liebhaber von den naͤchſten Hand⸗ 
lungen ihres Orts damit verſehen werden koͤnnen. Frankfurth 

um Mayn, im Auguſt, i790 

de Georg Zeiſwerſche Duchbandlums. R 



! 

vey dem Vuchhändter — David Schoͤps in 
Zittau und in allen guten Buchhandlungen 

iſt zu haben; | | 

Anecdoten, Fuͤrſten⸗ und Volkslaunen, als Beytrdge zur Cha⸗ 2 
rakteriſtik Kaiſer Joſephs des I. Grantreihe und unferer Zeiten 

- überhaupt, ıted Heft. 8, 1790. 3.8. 
Der Inhalt dieſes Heftes iſt 1.) Originalanekdoten von Joſeph H. 
2.) Ueber de ln Motte, 3.) Von den EN 4) Züge aus Miras 
beau's Charakter. 5.) Volkslaunen. 6) Rede ded Königs von 
Srantreich am 4. Sehr. 1790 In der Nationalverſammlung. 7) Ant⸗ 
wort des Praſidenten. 8.) Hoͤchſter Befehl zur Jagd einiger. relſen⸗ 
den, wilden und andrer Thiere um Parts und Verſailles. Eine 
Sathre. 9.) Bekenntniß und Keue der Herzogin von Folignäc, 
Das 2te Heft wird. mit Ende diefes Jahres erſcheinen. 
© Deafes (W.) efahrungsmäßige Heilart der Luſtſeuche und der da— 
mit vergeſellſchafteten veneriſchen Zufdlle. Aus dem Eungliſchen 

überſetzt, mit Anmerkungen, Zuſatzen und einem Regiſtet bes 
gleitet, von D. C. F. Michaelis. or. 8. 1790. — 12, Bf 

Ein praktiſches Handbuch zur Kur der venetiſchen Ktankheiten. Die 
beſten und neueſten Methoden werden bier kurz und deutlich vor⸗ 
getragen und einige Krankengeſchichten bekannt gemächt. | 
KFehjoo (Pater) Didtetif, vorzüglich für Studirrendes aus bei 
. Spanifcben ind Engliſche und aus dieſem nun ins Deutfche über? 
ſetzt, nebſt den aus: vieljdhriger Erfahrung gezogenen Geſund⸗ 
heitsregeln D. Fohn Fothergill's und deſſen didtetiſchen Bemet⸗ 
kungen tiber. den idiopathifchen firen Kopfſchnerz, veideutſcht 
und mit Anmerkungen: herausgegeben. von D. C. F. Michaelis. 
gr. 8. 1790. 20.0 

Inpalt des Feyjoo: Unzuverlöfigfelt der Seittunde. Ermunterung 
für Studierende. Hauptinhalt des Fothergill: Bon den verfchiedes. 
wen. Perioden des menfhlichen Lebens. Don den: fechs befondern 
Bevürfniffen zur Erhaltung des kebens · und db’. Sefundheit, Vom 
Kreiölauf des Bluts. Regeln für gefunde und ſtarke Perſonen, 
desgleichen fuͤr Schwaͤchliche. Vom Baden, Vom Beyſchlafe. Won 
den habituellen Zufdllen gewiſſer Theile des Körpers, Regeln für 
die, welche: nicht Herren von ihrer Zeit find, Mittel, herannahende > 
Krankheits zufaͤlle abzuhalten. Die nichtigen Anmerkungen bes 
Ueberfegers ‚geben dieſen beyden gewiß fehr zu empfehlenden 
Schriften noch ‚mehr Brauchbarkeit, daher Dies Bach die Auf⸗ 
merkſamkeit der Aerzte und Nichturzte verdienet. 

Gedanken über die Schaͤdlichkeit der Btantweinbeenneregen in 
einem Lande, in einigen‘ Briefen‘. von einem DOberlaufi itziſchen 
Vrwiotrn. 8 1906: \ ee 

Ä Eine 

BR 



Eine woraliſche Abhandlung, in der. die ſchadliche Seite diefes 
Gewerbes forafdltig aufgefucht wird, 

Ich win Ihnen, was erzdplen. Eine Komödie in s Aufigen, 
aus dein Englifhen der Miftres Ymhbald. 8. 1789. 8 Gr. 

Der Beyfall, womit in England das Original aufgehommen wurde, 
und die vortheilhafte Recenfion deffelben in der allgemeinen Lit⸗ 
teraturzeitung veranlaßten biefe Ueberſetzung. Der DVerfaffer ders 
felben’bemühete fich, diejes intereſſante Gtüc dem deutſchen Pu— 
biifum fo: darzuftellen, daß es nichts von feiner Schönheit verlohs 

ren, im Gegentheil durch einige Abkuͤr zungen und Veranderüngen 
wirklich gewonnen hat. 

+.  Mayazin für die Naturaefchichte des Menſchen, ———— 
von Earl Groſſe, Graͤfl. Stollberg-Stollbergiſchen Hofrath, 3 
Bände, in 6 Stücken mit Kupfern. 8. 1788; 90. 2Thlr. 20 a 
mit illuminirten Kupfern 37hlr. 20 gr, 

Dies Magazin verdient ohnitreitig bemerkt zu werden, hat auch 
bereits-die beiten Kecenfionen in der Fitteraturgeitung und Leipzi= 
ger Gelehrten Anzeigen 1790 erhalten. Der Herausgeber fagt im 
Vorbericht: ich halte eine Zeitfchrift Über die Naturgefchichte des 
Menſchen nicht für überflüßig 5 dies geld ſcheint mir noch viel Be⸗ 
bauung zu verdienen, und wenig erhalten zu haben, es. iſt groß, 
ed begreift auffer der eigentlichen Naturgefchichte des Menfchen, 
feine Anatomie, Phyſiologie, Phyſik und einige Kapitel aus feiner 
Binchologie. Die Fleinfte Idee, die oft im Entſtehen fchon erfiickt, 
der Fleinfte Wint, die kleinſte Erklärung eines geringen Phdnomens 
wird oft der Schluͤſſel zum innerften Heiligehum der Natur, und 

„ diefe verdienen daher die forgfältigtte Aufbewahrung. Dies iſt der 
Zwed dieſes Magazins. Die bereits darinnen aufgenommenen. Ab⸗ 
bandlungen find theils von C. 3. Michaelis, 3. 8. Blumenbach, PH, 
Michaelis, D, Huhn, Prof, Urnemann. R. Causland, D. Darmin, 
J. Clarke, J. Beattie, D, Müller, Hofrath Sömmering, Hofrath 
Metzger, theild vom Herausgeber ſelbſt. Bis Ende dieſes Jahres 

* erſcheint das 2te Cock des zten Bandes, 
Peſchecks (M. Chr) allgemeine deutſche Rechenſtunden, worinnen 
die fuͤnf Specien der Rechenkunſt mit unbenomten und benamten, 
ſowohl ganzen als gebrochenen Zahlen, nebſt der direeten und indi⸗ 
recten Regel de Tri ohne und mit Bruͤchen, und der Progreſſions⸗ 
rechnung, ausführlich und deutlich, in brauchbaren Benfptelen, 
vorgeträgen find. Verbeſſert und vermehrt von M. Joh· Friedr. 
Heynatz. 8: 1799, ’ - 12 Gr. 

Diefes Buch ift num durch die Berbefferung des Hrn. Rektor Heynatz, 
ſo brauchbar gemacht, daß ed auchin unſern Zeiten den Werth behals 

ten muß, welchen die Wefchecfifchen Schriften immer behauptet haben, : 
— dieſes en — der von ſelbſt oder durch Anweiſuna 

eines 
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eines Pehrers rechnen Lernen will, mit Nuten empfohlen werben kann. 
Ohne' das Ganze ſehr zu verdndern hat der Hr. R. Heynatz einige 
Zuſatze eingeſchaltet, die Schreibart verbeſſert und in den Vortrag 
mehr Deutlichkeit gebracht, auch manches richtiger und kuͤrzer aus— 
zudruͤcken gefucht. Zu viele Aenderungen würden nicht nugbar ges 
weisen ſeyn, da der Name Peſcheck und feine Methede in fchr vielen 
Schulen befannt und eingeführt if, doch wied ınan in dieſer bers 
bejferten Ausgabe bemerken, da fie einen großen Vorzug vor des 

nen vorhergehenden verdient. Der geringe Preisvon 12 Gr. für. 
34 ıf2 Bogen wird hoffentlich jeden Kaͤuſer nicht abichreckenz übers 
dies veripricht der Verleger denen Pehrern, die diefes Buch in Schu⸗ 
Ien einführen wollen, das 10te Exemplar gratis zu. geben, wenn 
man fich mit der Beftelung an den Verleger nach Zittau oder Beipn 
zig ſelbſt wendet. | 

Ruheſtunden, Freunden und Freundinnen des Anpenchmen, 
Nuͤtzlichen und Neuen gewidinet 25h. 8,1790. 1Thlr. 4 Gr. 

Eine Sammlung wahrer Begebenheiten, kleiner Aufidse und-Ges 
Dichte ; die theils aus fremden Sprachen überfest find. Sie enthält 
nebft mehrern: Ein rühmliched Abendgeſchenk. Ueber Kriedrich U. 
Die beite Welt. Die Baftille. Anckdoten. Der Adjunkt, eine Ges 
fhichte- Die Vorzeit. Zeitvertreib für Dam, Brick einer Mutter 
an ihre Tochter, über das Beranägen. Eine perfianifhe®rzähkung ꝛc. 

Trimmers (Miß Sarah) Iehrreicher unterricht aus der Naturge⸗ 
schichte für Kinder, mit Anwendung auf die beitige Schaft, aus 
dem Engliſchen. 8. 1790. 9 Or. 
Derſelben Kabeln und efchixhten, zum unterricht für Kinder, ' 
in en auf ihre Behandiung der Thiere, aus dem Englis 
fiben. 8. 1788. 12 Gr. 

Beyde Buͤcher ſind von einer befannten und ſchatzbaren Schriftſtel⸗ 
lerin. Im erſten fuͤhrt ſie einen Knaben und ſeine Schweſter aufs 
Feld und in die Garten, wo fie dieſelben lehret, ſich einen jeden Ge— 
genſtand, der ihnen vorkam, bekannt zu machen. Die Folge davon 
war, daß ſie eine große Liebe zu den Thieren empfanden, welches 
Gelegenheit zu dem zweyten Buche gab. Dieſe Fabeln und Ge— 
ſchichten geben Kindern einen moraliſchen Unterricht, gegen Thiere 
nicht grauſam, ſondern mitleidig zu ſeyn, und empfehlen ihnen 
überhaupt eine allgemeine Wohlthaͤtigkeit. 

Tyrtaeus und Kallinus Kriegslieder, griechiſch, mit — 

den Anmerkungen, von J. G. Brieger, 8. 1790. | 8 Gr. 

Des. Herausgebers Abficht iſt die namliche, die derſelbe ben der 
vor einigen, Jahren erihienenen Ausgabe des Anakreon hatte, 
dern jungen Griechen’ dad Schwere zu erleichtern und das Dunkle 
aufzuhelſen. Gewiß wird man den Zleiß des Herausgebers nicht 
vertennen und dies Buch für Schulen brauchbar finden. “ 

| a8 

, 

* 



% Das Bornehmfte Aus der Kirchengefchlchte von ber Geburt Cprigt 
bis auf Luthern, nebit der Augsburgiſchen Confeffion, einer kurs 
zen Nachricht von dem Neformationsfefk.und D. Luthers klel⸗ 
ren Catechlimus, zum Gebeauch fuͤr die Jugend in niedern 

Schulen. 8. 1790, | 2 Gr. 

Wenn die heiftlicpexirchengefchtchte dazu bienet, das'man daraus era 
fiehet, wie die Religion Jeſu ben ſo verſchiedenenSchickſalen und Miß⸗ 
bräuchen fich dennoch erhalten hat, fo iſt wohl ein Unterricht in 
dieſer Geſchichte für die Jugend fehr nüglich, um fie in den Stand zu 

fegen, das Göttliche der Religion daraus zu erkennen und die Mißs 
brauche von den wefentlichen Lehren diefer Religion zu unterfcheiden. 
Dies iſt der Zweck diefes Büchleins, welches 6 ıf2 Bogen ſtark iſt. 
Der Derleger erbietet ſich, Schudlehrern, die folches ben fich einfühe 
ren wollen 12 Exemplar für 20 Gr. zu überlaffen, wenn man die 
Beſtellung an den Verleger in Zittau oder Leipzig, machet. 

| Minna’s Gedichte. 8. 1790. 6 Gr. 
Eine junge Dichterin wagt ſich ſchuͤchtern hervor zu treten, nachdem 

» Re fchon einige Proben in verfhiedenen Journalen mit Beyfall ge⸗ 
liefert hat. Sehr beiiheiden jagt fie in der Borrede, ohne ſich zu 
nennen, aus la Bruyere: Je fuis weau trop tard ou Monde: 
pour y admettre quelque Chofe de nouveau! — Mais — 

. honny foir qui mal y penfe! —! Man Icie die Gedichte: As 
Guſtav, Epiſtel an feinem Geburtötäge, Der linterfchied. Als ich 
Zrafimor aelefen hatte. Der Degen. Das Gluͤck des Weifen, und 
urtheile ob diefe Dichterin nicht Aufmimterung, verdient. 

Lauſitziſches Wochenblatt oder Beytrdge zur natürlichen KEonomi: 
fchen und politiſchen Gefihichte der Ober- und Niederlaufig aufs 

Jahr 1799. 4 Der Jahrgang prinumerando ı Thlr. Gr. 
fodenpreis 2 Thlr. 

Da die Kirhen Markgraſthuͤmer Ober⸗ und Niederlauſitz ſo reich an 
merkwuͤrdigen Natur: und Kunſtprodukten, ſchoͤnen Gegenden, Alterz 

thuͤmern, Volksmenge und Induſtrie find, auch. in dee aͤſtern und 
neuern Geſchichte befonders hervorftehen, fo ift cd der Hauptvorwurf 
biefer Provinzialſchrift über jene Gegenstände fo viel Licht als möge 
lich zu verbreiten-und nicht nur unfre Nachbarn, jondern auch unfre 
Pandesteute jelbit mit alle dein ndher befannt zu. machen, wos unfee 
BaterlandBorzüaliches beſitzet. Sie befchdftiget fich daher am meiſten 

mit naturhiſtoriſchen, öfonomifchen, ſtatiſtiſchen, technologiſchen und 
hiſtoriſchen Nachrichten und liefert am Ende des Jahrgangs ein 
Hauptregiſter. Angenehm und unterrichtend iſt dieſe Gerift auch 
beſonders wegen der im Zufanmenhange fortlaufenden, kurzen 
Regenten⸗ und Pandesaefchiihte der beyden Paufisen, wo man alles 
wichtige enger beyſammen und berichtiget findet; was eine Menge 
Schriftfteler vormals. einzeln, zerſtreut und mit ſchwantender Ge⸗ 
wißheit davon vorgetragen haben. 

Ankuͤn⸗ 

x 
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Aninigun —* neuen, Helmßtaͤdtiſchen gelehrten 
Zeitung + 

| Du die Annales literarii Heimftadienfes mit dem 
Sabre 1739 aufgehört Haben, fo kann die deutſche gelehrte 

* 

Zeitung, welche vom Aufang bes künftigen Jahres an hleſelbſt 
wird ausgegeben werden, eben nicht als Vermehrung der großen 

Anzahl Ahnlicher periodifcher Schriften, aber als Surrogat, 
welches der. veränderte ae des Zeitalters zu erfordem | 
fhien, betrachtet werden. 

Endesgefeßter Buchhändler , welchet den Berlag dieſer 

Zeltung übernommen bat, ſieht fick durch eine ihm gnaͤdigſt | 

angerwiefene Unterſtuͤtzung im Stande, dem MWerfe Dauer und. 

Feftigkeit zu geben, und wird weder Mühe noch Kojten ſpa⸗ 
ten,“ um fir fein Theit die Abſicht, welche wan dabey vor Au⸗ 
gen hat, erreichen zu helfen. 

Zur Abfaſſung dieſer Zeitung hat ſich eine Geſeüſchaft 

hiefiger Profeffoven unter fi, und mit eininem von ihr aus—⸗ 

gewählten und zum Beytritt erbetenen Gelehrten, welche größe 

tencheils in den Herzogl. Braunſchweigiſchen Laͤndern wohnen, 

vereinigt. Bey dem alljaͤhrlich noch immer zunehmenden Ans 

wachs por Früchten des ſchriftſtelleriſchen Fleißes, votrnehm⸗ | 

lich der. Deutfchen, ‚glauben diefe Männer, weniger auf Volle - 
ſtaͤndigkeit oder Umfang, als auf Beſchraͤnkung ihrer: Buͤcher⸗ 

anzeigen zu einem gewiſſen beſtimmten Zweck, bedacht feun zw 

muͤſſen, und haben ſich alfo zur Negel gemacht, nut eigentlich 

gelehrte Werke, oder foldye, die in die ernſthaften Wiſſen ſchaf⸗ 
ten eiuſchlagen, and unter dieſen hauptſaͤchlich nur ſolche, durch 

welche dieſe Wiſſenſchaften wirkllch irgend einen Gewinn zu 

machen ſcheinen, in Betrachtung zu ziehen, alle uͤbrige Schrife 

ten aber, z. © belletriſtiſche Produete und zur angenehmen 

Unterhaftung dienende Werke des Wiges und der Kunſt, (wo⸗ 

hin aber Buͤcher über Theorie dee. ſchoͤnen Wiſſenſchaften, Hex 

ſthetik ꝛc. nicht gehoͤren) nicht weniger foldye, die in dan Cirkel⸗ 

lecturen ohnehin gleich ihr Publikum finden, und ihre Zeit 
dauren, fliegende Blätter im weitlaͤuftigſten Verſtaude, gaͤnze 

lich auszuſchließen, auch von allen denen, die nichts weiter als 

Abdruͤce, oder Auszuͤge, oder nal älterer Bücher, 

| nichts 



nichts als Ableiter wiſſenſchaftlicher Erkenntniſſe, find, keine 
Nottz zu nehmen oder zu geben. Weiter finden fie nicht noͤ⸗ 

thig, ihr Unternehmen vorläkfig anzupreifen, oder füh bier 

zur. firengen Beobachtung,der allgemein geltenden Geſetze einer 

unpartehiſchen und beſcheidenen Kritif anheiſchig zu machen. 

Woͤchentlich werden zwey halbe Bogen ausgegeben, zu 

— alle Monate noch ein Bogen Zugabe kommt, der fuͤr 

literariſche Neuigkeiten, kurze Anzeigen von akademiſchen und, 

andern Gelegenheltsſchriften, Machrichten von neuen - Entdes 

ungen, getehrten Stiftungen,. Anſtalten, bedeutenden Vers 

änderungen, auch Leberisumftänden. verſtotbener ‚verdienter Ges 

lehrten, Auszügen aus Brlefen von intereſſantem Inhalt und 

ſo weiter beſtinmt iſt. 

Am Ende jedes Jahrgangs wird ein doppeltes Regi⸗ 
| ſter, ein alphabetiſches der Autoren und Buͤcher, und ein 

ſyſtematiſches nach Ordnung der wiſſenſchaſtlichen Faͤcher und 

—* 

Materien, die in- ben tecenfirten Schriften bearbeitet find, 
beogefügt ’ # 

Der Preis des Jadrgangs iſt 3 Rthl. Conv. Dinge | 
ei Das Hauptverſendungsgeſchaͤft beſotgt die Fuͤrſtl. Zei⸗ 
tungsexpeditlon in Braunſchweig. Bücher und Nachrichten, 
von welchen Autoren und Buchhaͤndler Gebrauch gemacht zu 
ſehen wuͤnſchen, werden, ‚unter einem an mid) gerichteten Um⸗ 

ſchlage, mit der Adreſſe, an die Herausgeber der Helm⸗ 

—R 

ſtaͤdtiſchen gelehrten Seirung, zur Stelle £ommen, Helme“ 
ſtaͤdt, im Sept. 1790. 

| € ©. Fleckeiſen. 
— . 

Bor folgenden neuen Engliſchen und Franzoͤſiſchen Romanen 
werden naͤchſtens deutſche Ueberſetzungen geliefert: | 

Eupbemia by Mrs. Lennox. 4. Vol. 12. 1790. 
Lidorie, ancienne Chronique allufive, publiee par 

l’Auteur de Blaugay, 2 Parties, Parts, 1790. 
Saint- Alme par fememe, 2 Parties, Paris, 1790. 

Nach⸗ 



Wachich, das Churfuͤrſtl. Saͤchſ. f.Raubfummin« Wo 
ſtitut zu Leipzig betreffend. 

Da Ihro Churfl. Durchlaͤucht zu Sachſen die hoͤchſte 

Gnade gehabt haben, mir nad) dem Ableben meines fel. Man- 

nes, da ich mich rühmen kann, dem genauften Unterricht, in 

Anfehung der Geheimniſſe der Kunft von ihm genoffen zu has 

ben, mit Beyhuͤlfe des Cand. theol. Aug. Friedr. Petſchkens, 

welcher ſchon ſeit einigen Jahren unter der Aufſicht meines | 

ſel. Mannes den Zaubflummenunterricht getrieben, und wegen 

feinen Fähigkeiten" dazu durch eine von Ihro Ehurfl. Durchl. 

erhalteue Gnadenbezeugung noch beſondets aufgemuntert wor⸗ 

den, das hieſige Taubſtummen » Inſtitut anzuvertrauen; ſo 

dienet folgendes: einem  geehrteften Publikum zur Nachricht: 

Alle Taubſtumme und mit Sprachgebrechen behaftete Perſo⸗ 

nen werden, wehn fie ſonſt geſund find, von ihrem achten 

Jahre an, in diefes Inſtitut aufgenommien: doch aber’ inter‘ - 

diefer nothwendigen Bedingung, daß, wenn wir finden ſollten, 

daß ein Lehrling ganz! kein. Genie hätte, etwas zu begreifen, 

wir folchen, da: wir von aller niedrigen Gewinnſucht weit ent, 

ferne find, nach Verlauf eines Vierteljahres feinen Eltern 

zuruͤckſchicken werden, womit wir noch diefe Bitte verbinden, 

daß die, Eltern uns vorher yon jedes Lehrlinge Character, Fir 

higkeiten und Verhalten genau unterrichten möchten. . 

Die uns anvertrauten Lehrlinge lernen deutlich und mit 

Verſtande laut ſprechen und leſen; ſie erhalten jede Art von 

Begriffen, ſo daß ſie in den Stand geſetzt werden, Ihre Ge⸗ 

danken zu Papiere zu bringen und Briefe und andere Auffäge“ 

zu verfereigen. Mit einem Worte, fie werden zu nüßlichen 
Mitglirdern der menfhlichen Gefellfhaft gebildet, ohne daß 

bey ihren Unterrichte mehrere Strenge ale bey hörenden Kin⸗ 

dern angewendet werden dürfte. Zu gleicher Zeit erhalten fie 

Religionskenntniſſe und. zwar jeder nach dem unterſchiedenem 

Lehrbegriffe der Kirche, worinnen die Eltern ihre Kinder uns 

terrichtet wiſſen wollen, wobey aber and die Sprachübungen 

beſtaͤndig fortgefeßet werden, welche bey ihrem Eintritte in bas 

Inſtitut fogleich ihren Anfang nehmen. 

- ; | Endiig 7 
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Ba: Leipzig I. H00. 1790. 

N 

FRE RR fir die Sefunsgei und bie: Erholungsſtun⸗ 
den der Lehrlinge hinlaͤnglich geſorgt, und zwar fuͤr erſtere durch 

einen für das Inſtitut beſtimmten, geſchickten und erfahrnen 

Arzt, und fürs andere dadurch, daß die Anſtalt in die Vorftadt 

In eine reinlihe und gefünde Gegend“ verlegt wird, wo man - 

and) dafür, Sorge getragen, Lehrlingen von. Stande eigene 

Zimmer geben zu kon nen, Sie bekommen alle gefunde und 

‚nahrhafte, Speifen, wobey aber. auch uf Verlangen ein Unter; 
ſchied gemacht wird. 
Doch damit wir wicht in * Verdacht der Ruhmtedig⸗ | 

seit / fallen und nicht mehr. zu verfprechen, ſcheinen, als ung 

wirklich zu leiſten möglidy ſeyn koͤnnte, ſo wollen wir uns nur 
auf die im Inſtitute zu bildenden Subjekte berufen, welche in 

der Folge das vollguͤltigſte Zeugniß für die Wahrheit des oben, 

gefagten ablegen werden, und dann mag man aus dem Erfolge 

urteilen, ob diefe Anftalt für. die Menfchheit en fr. oder 

A C. E. Heinicke. un? 

* F. — Lehrer am Sontn 
1 

Von folgenden, men , Englifchen — ſind ir Ueber‘ 4 

| ſeungen unter der Dre: J 

Xorman and Bertha, or exalted attachment,' 2 Vol, 

Freaks of F ortune, or memoirs of Capt. Conyers, 

Plexippus ; or the afpiring plebeian, 2 are 
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Bey © 3. Goſchen in Seipzig werden, zue Michaelis⸗ 
meſſe fertig: £ 

Reiſe in die mittaͤglichen Provinzen: von Frankreich im Jahr 

1785 — 1786. mit Kupfern von Geyſer und Penzel, 2 Bän- 

de anf Holländifch “Papier. 

Diefe Eomifche fentimentale und fatpeifhe Reiſe von einem 

der beſten Schriftſteller unſrer Nation iſt zwar fertig, | 

fie wird aber nicht eher ausgegeben , bis ich fo viel Ber 

-ftellung babe, daß = RUM. wegen des Nachdrucks 

gedeckt bin. 

Calender für Damen 1791. Enthält * Geſchichte des zojaͤh⸗ 

rigen Krieges, von Herrn Hofrath Friedrich Schiller. 
Schulz, Friedrich, kleine Romane. se Theil. 

— — Leopoldine in 2 Bänden auf franzoͤſ. Papier 
mit Kupfern von Lips, Henne und Penzel. 

Alxiagers Bliomberris, ein epifches Gedicht. ge: 8. - 
Schillers Thalta 108 und us Heft. gr | | 

Cuhns Sammlung von Reifen in das Innre von Afrika. at Band, 
mit einer Charte von Kennel.  Suhalt: | 

3) Baillants Reife in das Innre von Aftika. 2.) Ge⸗ 
ſchichte der Unternehmung der brittiſchen Geſellſchaft zur 

Eutdeckung des Innern von Afrika, eine Ueberſetzung 
"per in England erfchlenenen. Proceedings af the Aſſo- 
ciation for descovering the interior parts of Afri- 
ca. 3.) Bruce Reifen im Auszug. 

Juͤngers Launen des Vetter Jacobs 56 Bändchen. 
Ewald, Soll und kann die Religion Jeſu allgemeine Siligion 

ſeyn. Fortſetzung. 

Howard von den — 7 atankenhönſern in Europa. 

Aus /dem Engl. mit Kupfern. 

Wielands, geheime Geſchichte des Philoſophen Petegrine Pros | 
teus. 2 Bände; wird gegen Neujahr fertig. : 

— Göttergefprähe — ebenfalls. 
Die Fortdgung von Archenholz Neuer Litteratur und Völker. 

Funde, des neuen deutfchen Mufeums und von. Wielands 

neuem bdeutfchen Merkur. 

In 
⸗ 



AIn Conmßion ſind bey denſeben zu — * 

Hedlingers, Joh. Earl, Medallien, Werk. Gezeichnet von“! 

Joh. Caſp. Fueßli und in ſchwarzer Kunſt bearbeitet von 
oh. Elias Haid. Fol. 40 rıhl, 

Brittiſche Thiergeſchichte. ‚Erfte:* Hauptabtheilung. Vier ⸗ 
füßige Thiere. Zwote Hauptabtheilung. Vögel.‘ Nah 

der neuen engl. "Ausgabe des Herrn Thomas’ Pennant in - 

das Lateiniſche und Deutſche Äberfegt und mit Anmerkun⸗ 

gen von Chrph. Gottlieb von Murr. Nebſt 132 illuminir⸗ 

ten Kupfertafeln. 44 rthl. | 

Weinmanniſche Sammlung illuminirter Zeichnungen von en: 
gen taufend Pflanzen‘, die in der Arzneykunde, in der Oe⸗ 3— 

konomie und zur Zierde der Gaͤrten vorzüglich dienen , mit 

richtigen Linneifchen Benennungen verfehen , auch nöthigen 

Erläuterungen , nebſt detſelben ſyſtemaͤtiſchen Verzeichniß, 
nach des Ritters von ee iger a 4 — | 
Fol, gott. PEST. 

nen — der Tot. | 
Weinmanni, Jo, Guil., thefaurus rei ——— — 

pletiſſimus, indice ſyſtematico illuſtratus et emen- 
datus, . in quo aliquot plantarum millia fecundum- 
claffes, “ordines, genera, ſpecies et varletates me- 
'thodo Linneana recenfentur et paflım adnotationi- 
‚bus illuftrantur. 2 rthl. - 

Zortfegung : Supplementum plantarum — fe 

Decas, 31hl. 8 gr. 
\ 
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Litteratur und Voͤllerkunde. 

Fuͤr das Jahr 1790. No. zul 

December. 

I, 

Rede am Geburtstage des Königes von Preuf- 
fen Friedrich Wilhelm im Joachimsthali⸗ 

ſchen Gymnafium gehalten von Villaume. 
Am 25. September 1790. 

E&, giebt der Lobreden auf Fürften fo mancherley, daß der 

Titel einer folhen Schrift ſowohl für den ernten Lefer alg 

für den Lefedilettanten ſchen hinreichend ift ‚fie undurchbläts 

tert bey Seite zu legen. Ja man Eann dreuft behaupten, 

daß wenn folche ihrer Natur nad) von Lob firogende Rede 

ö ſich nicht durch eine ſeltene Beredſamkeit und durch die Vote 

treflichkeit der Diction auszeichnet, fie ganz und gar nicht 

gelefen wird; druckt man eine von der gewöhnlichen Art, fo 

muͤſſen die wenigen Exemplare verfchenft werden; denn 

ſelbſt die Köflinge, ja nicht einmal die Lieblinge des Fuͤrſten, 

denen ſein Lob ein Feſt ſeyn ſolte, geben ſich die Mühe: fo 

etwas zu leſen. Wo ſolten ſie auch die Zeit dazu herneh⸗ 

men? In auswaͤrtigen Laͤndern, die auch alle, famt und 

» et, u. Volkerk. XI, 2,8, 1 — fons 
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ſonders von Tiruffe und Trajanen beherrſcht werben, kann 

man noch weniger erwarten, daß deren Einwohner im 

Genuß ihres Gluͤcks, ſich mit dergleichen Lobreden fremder 

Fuͤrſten befaſſen ſolten. Gegenwaͤrtige iſt jedoch von einer 

ſehr originellen Art, und verdient gewiß auch auſſt erhalb den 

Preußiſchen Staaten geleſen und aufbehalten zu werden. 

v. A. 

— — — — — 

Da die Wohlfahrt des Landes in der vollkommenſten 

und beſtaͤndigen Harmonie des Regenten und der Untertha— 

nen mit einander beficht; da die Megierung umfonft, mit 

weiſer unermuͤdeter Sorgfalt, die Stlückfeligteit der Nation 
zu befördern ſtreben wuͤrde, wenn das Volk nicht, in bes 

ftändiger Hinfiht auf den Souverdin, ſich deſſen Geſetze, 

deſſen Abfichten, und Entwürfe zur unabanderlichen Richte 

ſchnur alles ſeines geſelligen Thuns und Laſſens machte; und 

da nur auf diefe Art, Sicherheit, Ruhe, Flor der bürgerlichen 

Geſellſchaft entftehen und feft gegründet werden kann: fo 

folgt daraus, daß die Nation den Souverain, deſſen Ges 

fege, Abſichten und Verfügungen beftändig vor Augen haben 

muß; damit nicht die Bürger, des Ganzen bald- vergeffend, 

auf gerathewohl handeln, und vielleicht gar, entweder fi ch 

abgeſondert denken und fuͤhlen, und ihre ganze Thaͤtigteit in 

ſi ch verſchließen, oder ihre Perſon zu dem Mittelpunkt alles 

deſſen machen, was fie umgiebt, und alles nad) diefer 50s 

drung zu drehen ſuchen. | 

7 Br Menſch uͤberſieht gar bald, was ihn nicht unmit⸗ 
telbar betrift. Eine Menge Veduͤtfniſſe und Gefuͤhle ſodern 

ſeine 
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ſeine Aufmerkſamkeit auf, und rufen ihn beſtaͤudig in ihn 
felbft zurüc, wenn er zuweilen auffer fich firebt. Das Ge⸗ 

meinweſen, mit dem wir nur durch feine Bande verbunden 

ſind, die dem bloͤderen Auge entgehn, und nicht ſo eng ſind, 
als es zu wuͤnſchen waͤre: das Gemeinweſen, ſage ich, ver⸗ 

ſchwindet bald vor unſern Augen. Durch die Einrichtung 

ber Dirige zu ſehr iſolirt, zu anhaltend. in uns jelbft gekehrt 

und beſchraͤnkt, vergeſſen wir gar zu, leicht des großen San 

zen, deffen wir ein Theil find; die Sphäre unfrer Vorſtel⸗ 

lungen verengt ſich, unſer Herz ſchrumpft zufammen;,, un | 

mitten indem Gewuͤhle und Gedrtaͤnge der Geſellſchaſt, dentem 

fuͤhlen wir uns allein, und handeln, als wenn wir, in 

Waͤldern zerſtreut, in dem erdichteten Stande der Natu⸗ 

lebten. | 

‚Daher wäre es in dem bürgerlichen Stände u: ta 

hen, daß das Bolt oftmals, folte es auch nur durch bloße 

Ceremonien ſeyn, an das Gemeinweſen erinnert. wuͤrde, Es 

iſt gut, daß man in allen Staaten, gewiſſe Tage, als Feſte 

des Regenten feyert; und wenn darin gefehlt wird, ſo iſt es, 

wicht daß zu viel, ſondern daß zu wenig geſchieht. An ſol⸗ 

chen Tagen ſoiten alle Verſammlungsorte geoͤfnet, und Ale 
Buͤrger dahin eingeladen werden: - Da muͤßte man dem 
Volke, die Pflichten; die Gefchäfte des Negenten erklären, 

damit es vonder Wichtigkeit uud den Befchwerden der Re⸗ 

gierung einen Begrif bekäme, der es Gerechtigkeit Scho⸗ 
nung und Ehrfurcht, gegen den Negenten lehrte: da müßte 

man dem Volke die edlen Gefinnungen, die weifen Grund: 
füge und Abfichten, den Eifer, die Tugenden, bie großen 

| la Thaten 
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Thaten des Negenten erzählen. Nicht eben, wie: viele 

Schlachten er gewonnen, wie viele Feinde er gefchlagen, wie 

viele Eroberungen er gemacht, wie viele Länder er verwuͤſtet; 

fondern, wie er den Frieden zu erhalten wußte; wie et durch 

weiſe Gefege und Gerechtigfeit fein Volk beglücte; wie er, 

öhne die Bürger zu drücken, Schäge für den Nothfall ſam— 

melte, und fie als ein Pfand heilig hielt. An folhen Tas 

gen müßte man allen Verfammlungen fagen, wie der Fürft 

für feine Unterthanen väterlich ſorgt; mie er Feine heiligere 

Pflicht Eennt, als die Deforderung und die Erhaltung der 

aligemeinen Glückfeligkeit, Fein anderes Intereſſe hat, als 

das Wohl der Nation, von keinem dringenderen. Gefchäfte 

weiß, als die Beſorgung der Wohlfahrt feiner Kinder; wie 

er, wachſam, thätig, unermüder, feine Lebenszeit, feine 

Kräfte verwendet, feine Ruhe, feine Neigungen, feine liebs 

ſten Genuͤße auſopſert, ſobald das Wohl des Volks, oder des 

Einzelnen ihn dazu auffodert: mit einem Wort, wie er, 

nicht der Mann für fih, fondern der Mann der Nation, 

ur für die Nation lebt. 

Diefes Bild des guten Fürften ift es, welches man an 

folhen Tagen, wie. der heutige ift, der Nation vor Augen 

fiellen ſolte, damit die Nation dem vortreflichen Fuͤrſten 

dankte, ihn liebte, ihm verehrte, und ermuntert würde, defs 

fen Leitungen zu folgen, und defjen wohlthaͤtige Abfichten zu 

. erfüllen. 

Und diefes Gemälde folte es feyn, daß ich Ihnen, 

meine Herren, heut vor die Augen ftellte. Allein, ich werde 

es nicht thun. Nicht, daB ich die erhabene Schönheit defs 

— | felben 
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ſelben nicht fühlte; o, ich bin davon dyrchdrungen, und der 

Gedanke an die bloße Möglichkeit diefes großen Bildes , ſetzt 

meine ganze Seele in Bewegung Ach, wie gern haͤtte ich 

es entworfen; ich yerſuchte es, allein ich empfand bald, daß 

ich es nicht ausfuͤhren konnte. 

Nein, ich traue es mir nicht zu, das Bild eines gu⸗ 

ten Fürften aufzuſtellen. Zu wenig mit dem Innern der 

Staatsverwaltung bekannt, was würde ich anders, als uns 

beftimmte Allfemeinheiten fagen ? Und dann ift es fo ſchwer, 

Sürften zu beurtheilen! Zu beurtheilen,. fage ih; denn 

Lob und Tadel find gleich ſchwer, ob es gleich etwas fehr ges 

meines ift, Fürften zu loben und zu tadeln. | | 

Diefe Schwierigkeit der Beurtheilung der Fürften ift 

es, meine Herren, womit ic Sie in diefer Stunde, mit 

Ihrer gütigen Erlaubniß, zu unterhalten gedenfe. Es ift 

freylich das nicht, was eigentlich und zunächft hierher gehört. 

Allein, da ic) das Wefentliche nicht leiften ann, muß ich 
aus dem Beyläufigen etwas wählen, dag mit der Hauptfache 

in naher Verbindung ſteht; und da ich das Lob zu entwers 

fen nicht im Stande bin, doch wenigſtens vom Lobe reden. 

Spite es mir gelingen, einen oder den andern guts 

müthigen, aber unglücklichen Lobredner, von einem Gegen. 

ftande abzuſchrecken, der, vermöge feiner Schönheit, eine 

gefühlvolle Seele leicht hinreißt; wegen feiner Schwierigkeit 

"aber nicht Jedermanns Sache iſt: folte es mir glücken, die 
Fluch gutgemeinter aber mißrathener Lobreden einigermaßen | 

zu vermindern, und einige von den Ehrengemälden, die ihr 

2i5. > Urbild 
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Urbild weder erreichen noch) treffen, die den Gelobten nicht 

ehren, und den Zuhbrer⸗ nicht erfreun, zu unterdruͤcken; ſo 
daͤchte ich unfte Feyer nicht ganz zwecklos begangen zu haben, 

Was aber noch beffer, als die Vermindrung mißver. 

ſtandner Lobeserhebungen feyn würde, und wozu ich, wenn 

es mir gelänge, mir Gluͤck wuͤnſchen möchte, wäre dieſes, 

daß einer oder der andre leichtſinnige Tadler der Könige und 

Fürften feinen Leihtfinn in Schranken haften lernte, — 

Senn, ob es gleich ein unwiderfprechliches Recht der Menſch⸗ 

heit iſt, ihre Führer zu beurtheilen, und gleichſam zur Were 

antwortung zu ziehen; und fo Heilfam es iſt, daß Negenten 
und Große, durch laute Beurtheilung ihres Betragens, in. 

den Schranken des Rechts und der Gerechtigkeit. erhalten 

werden; fo fchädlich iſt es auch, daß die Führer des Volks 

einem leichtſinnigen Tadel ausgefegt fepn, 

Das Lob eines Privarmannes ift bald gemacht Man 

redet von feiner Herzensguͤte, von feiner Beſcheidenheit, von 

ſeiner Gaſtfrenndſchaft und Redlichkeit. Hat man dergleis 

hen nichts vorzubringen; fo fpriht man von feiner Geburt 
und Erziehung, von feinem Vater und deſſen Boreltern. 

Allenfalls mag man von feiner Schönheit und Stärke, oder 

von feiner Gefchicklichkeie, ein Stuͤck Mildes zu. erfegen, 

oder wovon man fonft will, fprechen, und die Lobrede iſt 

fertig. Ganz auders iſt es mit dem Lobe eines Fuͤrſten be— 

ſchaffen. Denn wenn der Lobredner die Abſicht nicht hat, 

durch Schmeicheley die Gunſt ſeines Fuͤrſten zu erſchleichen; 

ſondern bloß N ſeht, den Regenten in ſeiner wahren 

| Groͤße 
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Sroͤße vorzuftellen, um das Volk zur Liebe und Verehrung 

gegen denfelben zu erwecken; „was wird er vorbringen 

muͤſſen 4 | 

Geſetzt er fienge an, die große Geſchicklichkeit eines 

Eyrus des jüngeren zu rühmen, der der befte Trinfer in der 

großen Perſiſchen Monarchie war; oder er rühmte den Cr, 

far, als ten Mann aller roͤmiſchen Damen; oder er zählte 

mit Emphafe alle Könige und Fürften ber, die von dem 

Achilles oder dem Herkules an, in gerader Linie, dag Ges 

ſchlechtsregiſter des Fürften verherrlichen; mas möchte das 

Volk zu allen diefen glänzenden Lobiprüchen fagen? Mich 

deucht, ich Höre die Verfammlung dem Redner zurufen: 

Freund, deinen Cyrus und deinen Caͤſar moͤgen wir nicht! 

Die Ahnherren unfers Fuͤrſten ſtud nicht unſer Fuͤrſt; und 

wir ſind hier, um von unſerm Fuͤrſten zu hoͤren. Sage 

uns alſo, daß unſer Fuͤrſt weiſe iſt, erzaͤhle uns, was er 

thut die Nation zu begluͤcken. Das Uebrige Ei du fuͤr | 

did behalten. 

Der Redner wird alſo von dem Regenten in ſeiner 

Lobrede nichts anders vorbringen duͤrfen, als was das ganze 

Volk and die Wohlfahrt des Staates angeht. Denn’ nichts 

anders Fann die Nation intereſſiren, nichts andere die Liebe, 

das Vertrauen, die Verehrung derfelben gewinnen. Der 

Fuͤrſt wird, eben deßwegen, weil er ein guter Fuͤrſt iſt, 

noch viele andre vortrefliche Eigenſchaften und Verdienſte has 

ben. Der Lobredner wird dieſelben aber nur allenfalls im 

Vorbeygehen berühren dürfen; weil es Tugenden des Men 

Ha ſchen 
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ſchen ‚ niche aber des Fuͤrſten find, und weil er hier den Fuͤr⸗ 

ſten eigentlich, als ſolchen, vorftellen muß. | 

Und dies wird nicht ohne Schwierigkeit feyn, weil 

die Tugenden des Fürften faft immer ganz anders als die Eis 

genfchaften.des Menfchen, und.diefen nicht felten gerade ents 

« gegengefeßt zu feyn feheinen, In der That, die Eigenfchafs 

ten, die wir an dem Menfchen ſchaͤtzen, weil fie den größtem 

Einfluß auf unfer Wohl und Weh, auf die Annehmlichkeie 

in dem gefelligen Leben haben, find Güte, Leutfeligkeit, 

Milde, Wohlthaͤtigkeit, Freundfchaft, Gefälligkeit. Nun 
aber dürfen alle diefe Eigenfchaften kaum zu den Zügen in 

dem Lobe eines Fürften gerechnet werden. Warum ? weil 

fie unmöglich die ganze Nation und den Staatskoͤrper betrefs 

fen innen. Der Fürft kann ja nicht gegen alle Bürger 

Leurfeligkeit, Gefaͤlligkeit, noch weniger. aber Freundfchaft, 

und was man Wohlthätigkeit nennt,‘ bezeigen. — Noch 

mehr; dieſe Eigenſchaften, die bey den uͤbrigen Menſchen ſo 

angenehm, ſo nuͤtzlich ſind, und allenfalls Tugenden genannt 

werden moͤgen, ſind bey einem Regenten, zum mindeſten, 

zweydeutig, und koönnen gar. zu leicht in Fehler ausarten. 

Die Wohlthaͤtigkeit, z. B. kann der Regent nie anders, als 

auf Koſten der Nation ausuͤben; die Milde und Guͤte kann 

dem Lafter und Verbrechen Ungeſtraftheit gewähren; Gefaͤl⸗ 
ligkeit kann den Färften von feinen edlen Abfichten und weis 

fen Eytwuͤrfen abfuͤhren; Freundſchaft — ach, die Freund⸗ 

ſchaft des Regenten, wie ſehr kann ſie gemißbraucht werden! 

Mit Furcht wage ich hier einen Satz, den ich vorzu⸗ 

tragen habe; weil er anſcheinend hart, der allgemeinen Vor⸗ 

ſtellungs⸗ 
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ftellungsart und dem Gange unfrer Empfindungen nicht ganz 

angemefien if. Dennoch Eann ich ihn, meiner innigften 
Veberzeugung nad), weder mildern noch verfchweinen. Hier 

iſt er: Ein Fürft darf nie nach Gefühlen handeln. Nur - 
überleste Grundfäge, nur geprüfte Abfichten, nur wohls 

durchdachte Plane, dürfen nächft den Gefegen, die er nie 

nach der Laune des Augenblics ändern kann, alle feine 

Handlungen, in fo fern fie den Staat betreffen, beſtimmen. 

Denn er ift der Mann des Volks, nicht für fich, ſon⸗ 
dern für die Nation das Sorge für das allgemeine Wohl, 

iſt feine erfte Pflicht; und Gerechtigkeit, die Alle, in fofern 

ihre Verdienſte gleich find, mit firengfter Gleichheit behan« . 

delt, feine Haupttugend, der jede andre, fo fehr fie gepries-. 

fen werden mag, ohne Anftand weichen muß. Die auge 

übende Gerechtigkeit aber ift Feine Sache des Gefühls; fie 

wägt Gründe und Gegengrände, Hinderniffe und Huͤlfsmit⸗ 

tel, Perfonen und Umſtaͤnde „Schwachheit und Verſuchun⸗ 

gen, Beweggruͤnde und Reize gegen einander ab; und Ge⸗ 
fuͤhle moͤchten nur zu oft ihre Waage ſchwankend machen. 

Die Gegenſtaͤnde der Regierung, Nation, allgemeine Wohl: 

fahrt, Zukunft mit ihrer Ungeroifiheit, Gleichheit Aller, find 

£ein Vorwurf der Sinne, folglih auch des Herzens nicht; 

nur eine hellfehende Vernunft, nur der Verftand mit Wahr⸗ 

heit und erhabenen Grundfägen erleuchtet, ift vermögend 

| diefe Gegenftände. zu faflen ‚ und unverwande vor Augen 

zu halten, 

en- | Alle 
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Ale Gefühle, fo edel fie immer .feyn mögen, haben 

zwey Charactere, welche fie von der Zahl. der Kegententus 

genden anf ewig ausichließen, Diefe find ihre Eingeſchraͤnkt⸗ 

. beit, und daß fie immer nur auf den gegenwärtigen ©er 

genſtand wirken. 

Der erſte Character, fage ich, iſt ihre Eingeſchraͤnkt⸗ 

heit. — Becſchauliche Gefühle, — verzeihen Sie, M. N. 

diefe etwas auffallende Wortfügung ; beſchauliche Gefuͤhle, 

ſage ich, koͤnnen ſich allenfalls wohl uͤber einen großen, den 

Sinnen unerreichbaren Gegenſtand erſtrecken. Die Men— 

ſchenliebe, z. B. als ein bloßes Gefuͤhl, von Grundſaͤtzen und 

Thaͤtigkeit abgeſondert betrachtet, mag wohl die ganze Menſch⸗ 

beit umfaſſen; was dennod immer ſchwer auszumachen 

bleiben wird. Dann aber ift fie mehr ein Gemuͤthszu⸗ 

ſtand als ein Gefuͤhl, als eine Regung des Herzens, wel—⸗ 

che im Stande wäre, uns zur Thaͤtigkeit zu beleben, — 

Thätige Gefühle Hingegen, müffen jederzeit nothiwendig auf 

einem einzelnen, befondern Segenftand eingefhränft feyn; da 

fie, um. Leben zu bekommen, des Eindrudes eineg Gegen: 

ftandes bedürfen. Und da dieſer Segenftand die alleinige 

Duelle ihres Lebens ift, fo richtet er ihre Ihätigfeit auf 

fih allein, und macht jedes Andre vergefien und verab 

fäumen. u 

Nun aber wird ein guter Regent diefe Einfchränfung 

feiner Fuͤrſorge auf Einen Gegenftand, und diefe Ausſchlieſ⸗ 

fung aller übrigen ſich niemals erlauben, weil er ſich als 

den Mann fuͤr Alle betrachtet, und die gleiche Anſpruͤche 

aller 
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aller Bürger auf feine Fuͤrſorge anerkennt. - Folglich wird 

er ſich auf die Regungen feines Herzens nie verlaffen, und 

feinen Gefühlen zwar als Teiebfedern zur Thaͤtigkeit, nie⸗ 

mahls aber als Beweggründe feiner Handlungen, geſchwei⸗ 

ge denn als Führer feines Duns und kaſſus. wirkſam zu 

ſeyn —— 

Und zwar um deſto weniger, da nun vollends das Ge⸗ 

fuͤhl nur immer auf den gegenwaͤrtigen Gegenftand wirkt, 

woraus eine unfägliche Menge nachtheiliger Folgen ent 

Iteht. Die in den Negierungsangelegenheiten fo wichtige 

Sache, die Zukunft; jener. wahre, einzige Segenftand der 

Fuͤrſorge des-Fürften, die Nation und ihre Wohlfahrt, wers ⸗ 

den uͤberſehen, wenn Gefühle die Richtſchnur des Fürften 

“find. Bey den Eingebungen des Gefühls wird nur das | 

Beduͤrfniß Des Gegenwaͤrtigen gefehens die gröffere Noth 

der tauſend Abweſenden wird nicht gefuͤhlt; jenem wird ab⸗ 

geholfen, und dieſe vielleicht vergröffert. Das Gefühl wird 

gegen den Schuldigen, der da ſteht, und vor Furcht vor dev 

gerechten Strafe in Tränen und Angſtgeſchrey ausbricht, 

Gnade ausfpredjiens - die Beleidigten aber, die nicht zuges 

gen find, werden ohne Genugthuung abgewieſen werden, 

Der zudringlice Begierige wird Snadenbezeugungen erhals 

ten. Kurz, alles wird für den ſeyn, der den Augenblick zu 

ergreiffen wiſſen wird, Ach, das Herz, das ſo hochgeprie⸗ | 

fene Gefuͤhl, ift eine mißliche Sache > 

Sie fehen, M. H. die Jrrungen, ſelbſt eines guten, 

menfchenfreundlichen Herzens; was aber dabey noch) fchlims 

| mer 
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mer iſt, das iſt, daß derjenige, welcher ‚Eeine andre Leituns 

gen , als die feines - Herzens Eennt, dieſe Irrungen nicht 

einfiedt, und. fich bey feinen Thaten vollig beruhiget. Er Eennt 

keine. andern Tugenden, — laſſen fie uns einmahl diefen: 

‚Namen, obgleich nicht mit völliger Nichtigkeit, fo brauchen ; 

er kennt, fage ich, Feine andern Tugenden, als die Tugens 

den des Herzens; und: da er diefen Genüge thut, fo glaubt 

er alles‘ gethan zu haben , ‚mas Tugend und, Gerechtigkeit 

von ihm fodern koͤnnen. Wohlthun, gefällig feyn, find ihm 

der Inbegriff allen merfchlichen Pflichten ; und er hat | 

Wohlthaten gethan und fih\ gefällig gegen Andre bewieſen. 

Was kann man von mir mehr fodern? denkt er bey 

ſich ſelbſt. 

Laſſen Sie uns aber, meine Herren, von dieſen Alls 

gemeinheiten- auf die befondre Betrachtung unſers Gegen⸗ 

ſtandes uͤbergehen. Auf wen werden alle Herzenstugenden 

eines Fuͤrſten ſich wirkſam beweiſen? Auf die Gegenwaͤr⸗ 

tigen; auf die, welche zunaͤchſt um ihn ſind. Und wer ſind 

dieſe? Die Großen, die Mächtigen, die, welche als Ge: 

huͤlfen der Regierung, um den Fürften feyn müffen, um 

feine Befehle zu erhalten, um feinen Leitungen zu. folgen, 

und ihm von jedem Schritt, den fie thun, Rechenſchaft zu 

geben. Will der Fürft, auffer diefen, noch Mehreren den 

Zutritt zu feiner Perſon verftatten, fo kann er nur folchen 

diefe Gnade gewähren, welche durch Anſehen, Reichthum, 

Bildung, den Glanz feines Hofes vermehren. Das rohe 

Volt, der arme Bürger , der fleißige Handwerker koͤnnen 

zu dem Throne nur dann, wann keine andre Zuflucht für 
ſie 
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fie mehr offen ſteht, folglich nur felten zugelaffen werden. 

Mach dem Geſetze der Gefuͤhle alſo, wer wird die thaͤtige 

Fuͤrſorge des Fuͤrſten auf ſich lenken? Die Großen, die 

Maͤchtigen und Reichen, die ſchon mit Guͤtern verſehen, 

von dem Volke geehrt, kaum des Schutzes des Regenten 

beduͤrfen. Der aͤrmere, der ſchwaͤchere, und bey weitem 

der groͤßte Theil der Nation; derjenige, auf welchen allein 
Noth und Bedruͤckung fallen köͤnnen; derjenige, der ohne 

den mächtigen Schuß des Fürften, kaum feines Dafeyns in 

Sicherheit genießt: der bleibt von den mohlthätigen Blis 

fen des Regenten entfernt. Wenn alfo der Negent nad) 

Gefühl handelt, fo trift fein Schuß, fein Wohlthun, feine 

Gnade, gerade auf diejenigen, die es nicht bedürfen, und 

‚dag Volk, dad von dem Schuß des Fürften feine Sicher 

heit, feine nochdürftige Wohlfahrt, und beynahe möchte man 

fagen, feine Exiſtenz erwartet, iſt des Schuges ‘beraubt; ja 

noch mehr; alle die Wohlthaten, die der Fürft ausübt, 

mie welchen er fein Herz: befriedigt, feine Pflichten zu ers 

- füllen vermeint, und den Namen eines guten Regenten ers 

Eauft, werden dem verlaffenen Volke zu einer neuen Laff, 

Ind das betlagenswuͤrdige Volk leidet nicht allein von den 

Fehlern ſeines Fuͤrſten, ſondern * von deſſen vorgebli⸗ 

ar Tugenden. 
! 

Wenn dem fo it, M. H. Einnen wir da die Gefühle 

zu den Tugenden eines Fürften rechnen, und in eine Lob⸗ 

rede, worin wir ihn der Liebe und der Verehrung des 
Volkes empfehlen wollen , als Hauptzüge, oder auch nur 

‚als preiswuͤrdige Eigenfchaften aufnehmen? Und wer will 

e | es 
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es wagen, eine folche Lobrede zu entwerfen? . Denn vor 

erft wird fichs der Nedner wohl zutrauen, in einem Unter: 

nehmen, das von dem gewöhnlichen Gange des menſchlichen 
Verſtandes und Herzens ſo weit abgeht, mit gehoͤrigem 

Scharfſinn die Wahrheit zu faſſen, und unverwandt bey 

derſelben zu bleiben? Wird nicht ſein Blick zuweilen 

ſchwanken; ſein Herz ihn von dem Zweck abführen ?. Und | 

dann, wird er denn auch — deun alle Verſammlungen find 
nicht. jo mie diejenige, zu welcher ich in diefem Augenblick 

zu veden die Ehre habe; wird er auch von feinen Zuhörer 
verftanden werden? Mein, M. H. das Geſchaͤft ift zu ſchwer, 
und fheintsnie nur von ſolchen unternommen werden zu 

duͤrfen, die die mätterliche Natur mit Kae EN 

begabt datı 

Doch die Gegenftände des Lobes wären hoc wohl 
herauszuſinden; aber wie nun mit dem Maaße der Lo⸗ 

benswuͤrdigkeit? Nicht jede gute That, nicht jede auch all⸗ 

gemein nuͤtzliche Witkſamkeit verdient Lob: und beſonders, 

wenn von Koͤnigen und Fuͤrſten die Rede iſt, muß das Lob 

wahr und ſtrenge ſeyn. Dieſes behaupte ich aus inniget 
Verehrung gegen die edlen Fürften, die das Wohl der Bil, 

fer machen. Die Schmeicheley aber Kegt Überall im Hin— 
terhalte, und lauert jeder Gelegenheit auf; ſie ſchleicht fich 
gar zu leicht in die Wahrheit mie eins; . jä weil dies ber 
kannt ift, fo ift auch ſchon jedes Lob der Schmeicheley ver; 
dachtig, und - macht, wenn es nicht offenbar das Gepräde 

ber Wahrheit an ſich trägt, dem Gelobten Feine Ehre. 
Was fage ich, Eine Ehre? Der Verdacht der Schmeiche: 

ley 
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fey erweckt den Muthwillen; und indeß der mohlmeinende 

Redner "alles aufſucht, feinen Helden zu erheben, fucht mit 

ſchalkhaftem Blick der Zuhorer alles auf, was mit Recht 

ze Unrecht den gepriefenen Helden herabfegen kann, und 

” fächelt hoͤhniſch zu den gutherzigen Bemuͤhungen des Lob⸗ 

| rednerg. Iſt nun gar das Lob falſch, übertrichen ? dann 

wird jeder, Zug defielben in dem Herzen des Zuhrets zur 

Satyte; und. der unbeſonnene Lobredner ſchadet feinen 

Helden, indem er ihn zu erheben gedenkt. Fürften müffen 

verehrt und mit Behutſamkeit behandelt tverden, " Den 

Schäden einer fchlechten Lobrede auf einen lebenden Regen⸗ 

ten, witd man mit vielen * Anſtalten — wieder til⸗ 

‚gen Eünneh, 
— 

Laſſen ſte ng sale; MH. jebergeit mit. ſolchem Lob⸗ 

behutſam verſahren, und ja nichts erheben wollen, was nicht 

in der That lobenswuͤrdig iſt. Nun aber kann bey Für⸗ 

ſten, wie bey allen Menſchen, nichts Lob verdienen, was 

nicht mit einiger Anſtrengung der Kraͤfte, mit Nachdenken, 

Weisheit, Vorſicht begleitet, nach einem richtigen Plan uns 

ternommen, und mit Standhaftigkeit ausgeführt wird. In 

der That, werden wir eine, obgleich gute und nmuͤtzliche 

Handlung ruͤhmen koͤnnen, die nur eine Aufwallung des 

Herzens, odet ein aͤugenblicklicher Einfall det Laune, oder 

eine voruͤbergehende Anwandlung von tugendhafter Geſin⸗ 

nung if? Werden wir das loben, was die Nothwendig⸗ 

feit, das eigene Spntereffe jedem Menſchen gebiethen? oder 

angefangene: mügliche Unternehmen, die niemahls ihre Vol⸗ 

fendung erreichen werden ?2 ? Nein, fie verdienen Fein Lob; 

— der 
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der Mann von Wahrheit würde erröthen, fi 16. über folder 

Schmeicheley zu berreffens und. der gute Bürger würde 

ſich fürchten, die Ehrerbiethung, die er für feinen Fuͤrſten 

im Herzen tragt, dadurch zu verlegen. 

- Alfo wird der Lobredner fih wohl vorfehen, nichts 

anders vorzutragen, als was in dem Thun des Fürften 

auf das Semeinwohl Einfluß ‚hat, und nad) wohlüberlegtem 

| Plane mit Wersheit und Standhaftigkeit ausgeführt wird. 

Aber auch hierin wird er ſich hüten muͤſſen, nichts zu übers 

treiben, | 

Denn es ift auch hierin — einem n Fuͤrſten und 

einem Privatmanne ein großer Unterſchie; und in der 

Wahrheit muß ‘die Wirkfamfeit beyder ganz verfchiedentlich 

beurtheilt werden. Der Privarmann thut gemeiniglich als- 

(es, was er thut, mit eignen Kräften ; nicht ſo der Fuͤrſt, 

und man kann von dieſem fagen, daß es ihm Leiche ift, los 

benswürdige und felbft große Thaten zu thun. Alle Kräfte 

einer ganzen Nation, der Reichtum des Staats, die Ein 

fichten der Weifen, ſtehen ihm zu Gebote, Er darf nur 

einen Willen vermuthen laſſen, ſoglech ift alles in, Bewe⸗ 

gung, denfelben auszuführen. Er darf fih nur den Zweck 

in der allgemeinften Unbeftimmtheit denken, fo find Köpfe 

da, die denfelben für ihn beftimmen, den Plan zur Erreis 

hung entwerfen, und die Mittel auffinden; es find Arme 

da, ‚welche die Arbeit übernehmen, die Beſchwerden tragen, 

die Entwürfe ausführen. Seinen Dienern und dem Volte 

kann ein Fuͤrſt ſogleich alles uͤberlaſſen, wenn er nur befoh⸗ 

ten hat, was geſchehen foll: und allenfalls darf; er nur mit, 

einem 
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einem ‚Blick datauf ſehen, wenn er. m. eines —— 

Ausganges dabey verſichern ill, 

Das muß fo — wenn das Regierungsgeſchaͤſt, nicht 

allein ſeinen wohlthaͤtigen Fortgang haben, ſondern nur 

moͤglich ſeyn ſoll. Deßwegen aber muͤſſen wir auch nicht je⸗ 

de nuͤtzliche Einrichtung dem Fuͤrſten ſo anrechnen, als wenn 

er alles ſelbſt und mit eigenen Kräften gedacht, gethan und 

ausgeführt hätte; Als wenn es. ihn die größte: Anftrengung 

£oftete, und von ihm alle die Dpfer feiner felbit foderte, die 

es von den Privatmanne fodern wuͤrde. Ueberall müffen 
Wahrheit und Gerechtigkeit herrſchen. Dem. Fürften alleg 

äufchreiben , was unter feiner Regierung gefchieht, das hieſ⸗ 

fe ihn fo. behandeln, mie jenes knechtiſche Volk feinen 

Defpoten behandelt, indem es fich an denfelben wendet, um 

Negen und gedephliches Wetter von ihm zu erhalten. Wels 

her Fuͤrſt wird diefe unſt innige Schmeicjeley dulden ? und 

welcher Bürger wird ſtirnlos genug Ton, um feinen Fuͤrſten 

ſo zu mißhandeln? 

Wie ſehr aber wird dadurch das Lob der Fuͤrſten er⸗ 
ſchwert? In der That, ich kenne kein ſchwereres Geſchaͤft, 

als eine gute Lobrede auf einen Regenten zu machen. 

Aber ſo wie das Lob der Fuͤrſten, eben ſo iſt auch der 

Tadel gegen dieſelben bedenklich. Damit will ich nicht far 
. gen, daß fie niemahls fehlen, oder dag man ihre Verſehen 

hicht bemerken und beurtheilen dürfe. Die Fürften find 

Menfhen, und zellen der —— Unvollkommenheit; 

N Litt. u Voͤlkerk. XU, 2,8. Mm und 
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und ſind noch groͤſſeren Verſuchungen, als die uͤbrigen Men 

ſchen ausgeſetzt. Die Voͤlker haben um ſo mehr das Recht, 

die Unvollkommenheiten ihrer Regenten zu bemerken und 

zu beurtheilen, da fie ſelbige fühlen, und da die Fuͤrſten 
. nichts verfehen-Eönnen, ohne daß die Völker darunter leiden. 

Nur Sklavenfinn ann es für ein Verbrechen erklären, wenn 

der Bürger bie Spuren der Menfchheit an dem Fürfter 

wahrnimmt: nur Enechtifche fumpffinnige Neger find im 

Stande, es als ein Majeftätsverbrehen mit .dem Tode zu 

ahnden, wenn unglücklichermeife der Unterthan feinen Defpor 

ten über. die Befriedigung menſchlicher Beduͤrfniſſe berrift, 

und ihn efjen oder trinken ſieht. — Alle Liebe und Ehr⸗ 
furcht, die ein guter Bürger gegen feinen Landesvermwefer 

Heat, Eönnen fein Auge nicht blenden , feine Vernunft nie 

fo verdunkeln, und feinen moralifhen Sinn nie: fo abſtum⸗ 

pfen, daß er an dem verehrten Gegenſtande keinen Fehler 

ſehen folte? Stillſchweigen koͤnnen Ehrfurcht und Klugheit 

ihm gebieten, um des’ Fürften bey dem Wolke zu fehonen, 

und defjen Anfehen zu erhalten; das Urteil in feiner See⸗ 
fe aber, fonnen fie nicht verhindern, 

Allein, fo wie beym Lobe die Schmeicheley zu befor- 
gen fteht, fo muß man auch bey dem Tadel vor der Laͤſter⸗ 

fucht auf feiner Hut ſeyn. Bon jeher iſt das Volk gegen 

feine Führer zum Tadel, wie, der Menfch gegen Gott und 

die Fürfehung zur Unzufriedenheit aufgelegt. Die Vorzüge 

der Großen, der Glanz, welcher fie umgiebt, erweckt den 

Neid der Kleinern, die fich durch. Tadel und hartes Urtheil 

gleichſam zu troͤſten und ſchadlos zu halten gedenken. Die 

Un 
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Unbekanntſchaft mit. den, Verhaͤltniſſen, mit den Pflichten, 

Beſchwerden und Gefahren der hoͤhern Staͤnde; die Une 

wiſſenheit der Exforderniffe der Regierung, und der Schwie⸗ 

rigkeiten in der Verwaltung des Staates, die beym Volke, 

leider! bis zum Erftaunen weit gehen; erzeugen unendlich 

viele fehiefe Urtheile, die alle, und nicht ſelten mit dem größs 

ten Unrechte, auf den Fürften fallen. Das unmiffende 

Volk ſieht manches, das es nicht verſteht; manches, das 

anders iſt, als es ſi ſich daſſelbe denkt und wuͤnſcht; und da 

es, in dem Gebrauch der Vernunft nicht fo weit gefonmen 

ift, zu vermuthen, daß nod) wohl, auffer der Sphäre feiner 

Einſichten, etwas wahres und gutes und. gepechtes feyn kann; 

fo fpricht es feine Verdammungsurtheile über alles aus, was 

es nicht einfieht: alſo daß man die Stimme des Volkes, 

in Betracht auf feine Fürften, nicht jederzeitifür die Stims 

me Gottes halten darf; denn es ift nicht unmoglich, daß 

gerade das, woruͤber am lauteften geklagt und am bitterften 

geurtheilt ‚wird, eine weife und wohlehätige Anftalt fey. 

Doch, dieß ift noch nicht genug. Denn auch das, was 

in der That nicht gut feyn mag, kann deswegen, weil es 

‚nicht gut ift, dem Fürften nicht immer zur Laſt gelegt wer» 

den. Er thus ja nicht alles, was unter feiner Führung 

und feinem Namen geſchieht; und manches mag in feinem 

Namen gefchehen , was er nicht befiehlt, wovon er nichts 

weiß, oder was wohl gar feinen Abfihten und Verordnuns 

gen geradezu entgenengefegt iſt. Vieles bleibe ihm, verbor- 

‚gen, weil fein Auge nicht allenthalben hinreicht, und ſein 

Geiſt nicht alles umfaſſen kann; vielleicht mag man ihm 

| Mu 2 aus 
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zumeilen etwas verbergen, zuweilen ein wenig anders vor⸗ 

ſtellen, als es in der That iſt. Er kann faſt nichts, als 

durch fremde Augen ſehen; und jedes Mittel erſchwert das 

Anſchauen. Der Fürft ift ein Menfh; wollen wir ihm 

einen Vorwurf daraus machen, daß er ein Menfch, dag fein 

Auge nicht allfehend, fein Geift nicht allwiffend iſt? Frey 
fih muß er um ſich ſchauen; allein die größte Anftrengung 

und Wachſamkeit koͤnnen ihm nicht alles entdecken. Dey 

Fuͤrſt kann nicht alles thun, und muß nicht alles thun wols 

fen: dent. über das Selbſtthun würde er nothwendig die 

Beobachtung feiner Diener, die Ueberfiche des Ganzen, die 

Gründe "und Abfichten des großen Plans verabfäumen ; 

und fo würden, indem der Fuͤrſt das Eine, durch eigne Hands 

anlegung, zur Vollkommenheit brächte, vielleicht taufend an« 

dre, auch wichtigere Dinge, die er dabey übergehen müßte, 

in Unordnung und Verfall gerathen. Er muß alſo bey der 

Ueberſicht des Ganzen, und bey der Leitung ſtehen bleiben, 

und die ganze Ausführung denen uͤberlaſſen, denen er ſelbi—⸗ 

ge anvertrauen zu Einnen glaubt. Nur zweyerley kann 

man von ihm ſodern; die Anordnung des ganzen Plans, 

und die gute Wahl derer, die ihn nach feiner Leitung ausfuͤh⸗ 

ren follen. Alles Uebrige ſteht nicht in feiner Macht. 

Wenn dem foif, M. H. iſt es nicht billig, in dem 

Urtheile uͤber Regenten, ſelbſt wenn es Dinge betrift, die 

wirklich nicht gut und zweckmaͤßig ſind, mit der ſtrengſten 

Behutſamkeit zu verfahren? Entſcheiden Sie ſelbſt, wuͤrde 

es nicht aͤuſſerſt hart ſeyn, wenn man einem Hausvater, 

alles, was in ſeinem Hauſe vorgehen koͤnnte, eben ſo zurech⸗ 

nen 
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| nen woölte, als wenn er e8 gebilliger oder befohlen : oder 

*. 

garc felbft gethan häste? Nein, das wäre ungerecht: wie 

viel ungerechter aber wäre es, einen Megenten für alles das 

anzufeben, mas in einem weitläuftigen Staate vorgeht? 

und wenn der Hausvater ſich zuweilen damit von der Schuld 

fösfprechen Fan’, daß es ihm unmöglich ift, alles zu thun, 

alles zu ſehen, auf ut yo Hausgenoſſen unabläßig zu mas 

chen; fo gilt dieſe Entſchuldigung mit ungleich mehrerem 
Rechte von einem Fütften, der ein Hanzes Volk regiert. 

Man >Fann ihm -alfo nicht alles zur Laft legen, was in der 

Negierung wirklich mangelhaft und vielleicht zweckwidrig 

feyn mags und derjenige, welcher ſich eines leichtfinnigen 

Zädels gegen Negenten fchuldig macht, verraͤth wenig Ein, 

ſicht⸗ in die Erforderniſſe und Schwierigkeiten der Regile⸗ 

eg in einem — Sram. 

DJa ich wage es, noch ein — zu behaupten; 

— daß man, mit Gerechtigkeit, dem Fuͤrſten nicht 

alle die Fehler, die er wirklich ſelbſt begehen mag, mit 

völliger Strenge, wie einem Privatmanne, anrechnen kann, 
und daß man ihn ganz anders, als die Privatperſonen bes 

urtheilen muß. Nicht eben aus Schonung oder aus Ehr⸗ 

furcht nein, aus Gerechtigkeit. Denn ob man dem Men⸗ 

ſchen gleich, nach den Srundfägen des Rechts, jede That, die 

er bey gefunden Körper und ungetrüßten Sinnen, mit Auf 

ferer Freyheit thut, nach ihrem moraliſchen Werthe zurech⸗ 

nen kann; ſo lehrt ung doch die Billigkeit, bey dem Ur⸗ 

theil uͤber deſſen Vergehen, auf die Schwierigkeiten der 

RR und die Neigungen zu Fehltritten zu ſuchen; und 

Mm 3 das 
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das. Gefuͤhl unſrer eignen Schwachheit macht uns daraus 
ein Geſetz, deſſen Beobachtung wir ſelhſt bedurfen, and von 
andern zu fodern, uns berechtigt zu ſeyn glauben. 

Dieſem Geſetze der. Billigkeit und- der Nothwendig⸗ 
keit zufolge, koͤnnen wir dem Fuͤrſten ein gelindes Urtheil 
ſeines Verhaltens nicht verſagen. Denn, M 5, wenn je 
ein Menſch auf Nachſicht gerechte Anſpruͤche hat, fo iſt es 
ein Fuͤrſt; weil er, in, Betracht der Tugend und Morali⸗ 
taͤt, ſich in der bedenklichſten Lage befindet, in die je ein 
Menſch verfeßt werden kann. 

Vorerſt find die Fodrungen der. Tugend an die Fürs 
fien. von folder Art, und von dem Gange aller gewöhnlichen 
Kräfte der Menſchen fo fehr entfernt, daß fie, um dieſen 
Hodrungen Genuͤge zu leiften, beynah die Menſchlichkeit abs 
legen, und ſich über, diefelbe erheben müßten: Bedenken 
Sie, M. H. ich bitte, welch eine wachſame unermuͤdete Thaͤ⸗ 
tigkeit dazu gehört, um unablaͤßig auf ‚alles zu ſehen, und al— 
fes zu beforgen, was das Wohl des Gemeinweſens betref⸗ 
fen kann! Welch ein Geiſt! der alles zu uͤberſchauen, und 

die großen verwickelten Plane, die zur gluͤcklichen Verwal⸗ 
tung der. Souverainetaͤt nothwendig ſind zu entwerfen und 
zu erwaͤgen, die tauſenderley ſich kreutzenden Theile deſſelben, 
ſo in einander zu fügen im Stande iſt, daß aus bdiefen - uns 
gleichartigen Stüden ein harmoniſches Ganze entſtehe, worin 

alles feinen Ort und das richtige Verhaͤltniß zu dem Uebri⸗ 
gen. behaupte! Welch ein Umfang, welch eine Mannigfal 
tigkeit der ‚Kräfte, um fo — Augelegenheiten und ſo 

un⸗ 
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ungleichartige Gefchäfte zu — Welch eine Stande 

Haftigkelt, um fich niemahls von feinen Grundſaͤtzen und 

Planen abfuͤhren und irre leiten zu laſſen! Welch eine Er⸗ 

habenheit der Seele, um nicht von eigenſuͤchtigen Begierden 

und Leidenſchaften ſich hinreiſſen zu Affen, und dem Wohl 

des Ganzen: vor dem Privatnutzen jederzeit den Vorzug zu 

g geben! Mie! und man folte ſichs erlauben, einen. Fürften, 

dem unter dieſer Bürde zuweilen dee Much finke, die Kräfte 

ermäden, und der Blick ſchwankt, mit fitengem Tadel zu ber 

legen, und ihm vorzumwerfen, daß er: fich in dieſer übers 

menſchlichen Höhe nicht immer zu erhalten wußte? Mm. H. 

dieſen Tadler wollen wir zu unſerm Fuͤrſten nicht haben. 

&g würde, ich ſehe es feiner Unbeſonnenheit und feiner 

Sheelfuht an, das, was er von Adern fodert, weniger 

als diefe, feiften.. . 2 

Bor allem Uebrigen feßt mich diefes jederzeit in Ver— 

wundrung und: Erftaunen ; | nehmlich, die unermüdete, ſich 

immer gleich bleibende Arbeitfamkeit. Denn fo thätig auch 

ein Menſch feyn mag, und hätte er es auch darin ſo weit 

gebracht, ; daß die Arbeit ihm, wie Nahrung und Ruhe, zum 

Beduͤrfniß geworden waͤre; fo fühle er doch zuweilen Er⸗ 

muͤdung, und wuͤnſcht dann und wann. Entlaſſung von dem 

täglichen. Joche. Verlangt man von ihm unabläßige Thaͤ⸗ 

‚tigkeit, fo muß man ihn ſich ſelbſt nicht ganz uͤberlaſſen, 

md ihn in beſtaͤndiger Aufſicht und Zwang erhalten. Wie 

nun aber der Fuͤrſt? . Das Wohl des Volkes fodert von 

ihm vaftlofe,. und was noch mehr ift, gleichmäßige Thaͤtig⸗ 

— weil: die. Wohlfahrt des Staates; auf. ihm beruht, und 

Mm 4 er 
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er durch einen Andern, eben fo wenig, als ein Vater durch 
einen gedungenen Verpfleger ganz erſetzt werden kaun. Dies 
fe ſo wichtige und nothwendige Thaͤtigkeit aber, ift der Bill, 
führ des Fürften ‚ganz uͤberlaſſen; niemand iſt da, der ibm 
fagen Könnte: du mußt! oder: warum verſaͤumeſt du 
diefes! Der Nothwendigkeit der Dinge weiß man ſich zu 
entſchlagen, ſobald ihr Einfluß nicht uns ſelbſt trift. Die 
Vergnuͤgungen, die nur auf den Wink des Fürften warten, 
find furchtbare Neize, um ihn von der ernſten Arbeit abzu⸗ 
locken! Froylich ſoll ex ihnen widerſtehen; allein es if 
doch auch gewiß, das der Sieg nicht leicht ſeyn muß, 

Der Fürft ‚Handelt niche nach Gefühlen, M, H. das 
iſt unumſtoͤßlich wahr; aber es iſt zum. Erſchrecken. Der 
Menſch, er mag moch fo verſtaͤndig und fo gebildet feyn, iſt 
doch immer mehr Gefuͤhl als Verſtand. Die Gefuͤhle ſind 
ſeine Triebkraͤfte, die Gefuͤhle machen ſeinen Genuß und ſei⸗ 
ne Leiden, kurz die Gefuͤhle find ſein Leben; wie ſoll er ih⸗ 
nen entſagen? wie ihnen widerſtehen? der Fuͤrſt thut es. 
Dem Mitleiden, das der Schöpfer, dem Ungluͤcklichen zum 
Troſt, zur Lindrung, zur Rettung, in die Herzen der. Men 
fhen mit vaͤterlicher Hand gepflanzt hat, gebietet er. mit 
feſtem Sinn Stillſchweigen, weiſet den unglücklichen Wers 
ieeten, der vor ihm. jammert, unerhört ab, und verurtheiſt 
ihn, mie Widerwillen, aber mit weiſer Feſtigkelt, zu der 
Strafe, die das Geſetz verordnet; denn er weiß, der ein⸗ 

ſichtsvolle Fuͤrſt, daß Ein begnadigter Verbrecher durch die 
Hofnung der Straflofigkeit Mehrere ins, Verderben ſtuͤrzt; 
und daß er, als Oberrichter,; mehrere: Strafurtheile ſprechen 

| müßte, 
“ 
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müßte, wenn. er nicht das erfte ſpraͤche. Wohlthaten, in fo 

fern er Wohlthaten thun kann, gewaͤhrt er nie anders, als 

nach Grundſaͤtzen und Plan, nieht dem, der Ihn darum bit⸗ 

tet, fondern dem, der gerechte Anfpruͤche darauf hat, er mag 
darum anſuchen oder nicht, und" gegenmärtig oder abwe⸗ 

ſend ſeyn. Den Lockunhen des Vergnuͤgens weiß er zu 

widerſtehen, ſobald die ernſten Geſchaͤfte der Regierung ihn 

rufen. Auf feine Größe, auf feine Macht, auf den Glanz 

feines Namens, auf das, mas man das Intereſſe feines 

Haufes nennt, fieht er nur in fo fern, als es ein Mittel 

zum Flor des Staates und zur Wohlfahrt der Nation ift, 

Frenndfekaft weiß er zu fchäßen; er fühle in feinem Hera 

zen das Bedärfniß, feine ° Seele in eine vertraute Seele 

zu ergießen; verſagt fich aber diefe innigfte Gluͤckſeligkeit; 

foeil er weiß, daß die Freundſchaft eines Regenten zu leicht 

gemißbraucht wird. Kurz, er ift der Mann, der fich uͤder 

die Menſchheit erhebt. "Dank und Verehrung yon dem 

ganzen Volke, Hochachtung und Ruhm in der ganzen 

Welt feyen fein Lohn; er verdient es. Allein, wenn irgend 

"einer der Fuͤrſten, denen die Nationen ihre Wohlfahrt ans 

pertrant haben, feine Größe nicht erreichen kann, fo wollen 

wir bedenken , daß dieſe Größe die hoͤchſte Stufe der 

Menfehheit iſt; und daß es nicht in den Kräften Alles 

ſteht, ſelbige zu erreichen. | 

Große uͤbermenſchliche Tugenden ſollen die Fuͤrſten aus⸗ 

uͤben; und gerade ſind ſie's, gegen die ſich von allen Seiten, 

die ſchwerſten Verſuchungen vereinigen. Denken Sie ſi ch, 

meine Herren, einen Mann, dem die ſchwerſten Tugenden, 

MNms Self. 
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Selbftverfeugnung, Ueberwindung aller Gefühle, und felbit 

derer, worin andre Menfchen ihren Ruhm und ihte- Tugend 

zu ſetzen pflegen; unablaͤßige Wachſamkeit, Anſtrengung al⸗ 

ler Kraͤſte, ‚als: feine erſten Pflichten. obliegen: einen Mann, 

dem es nichts hilft, ale guten und liebenswuͤrdigen Eigen⸗ 
ſchaften zu haben, welche den / gutca Menſchen von gewoͤhnli⸗ 

cher Art zieren: einen Mann, dem es ſchon als ein Vers 

gehen angerechnet: wird, wenn er in der Ausübung jener 

Tugenden ermuͤdet, und fih nicht beftändig über die Menſch⸗ 

beit erhebt; — denken Sie ſich diefen Mann in einer Las 

ge, wo alle ;- Leidenfchaften und Begierden der Menſchen, 

durch die ganze Beſchaffenheit der: Umftände, aufs. lebhaftefte 

gereigt werden; biy einer Lebenseinrichtung, welche vor der 

Zeit die Sinne weft, wo kaum einige Hinderniſſe die aus, 

brechende Sinnlichkeit beſchraͤnken, wo faft feine hinreichende 

Autorität den Lauf: der Leidenfshaften hemmt: fegen Sie das 

zu, daß alle Mittel zur Hand find, jeden Einfall auszufühe 
ten, jede Begierde zu fättigen, ohne ihr einmahl die Zeit zu 

laſſen, ‚zur, Leidenfchaft zu. reifen; und was noch mehr if, 

denfen Sie, daß unter, den Menſchen welche den Mann 

umgeben, und die fonft bey einem Privatmanne, den Leidenfchafs 

tem und deren Ausbruͤchen Schranken zu ſetzen pflegen; nicht 

ſelten ſich welche finden, die aus allerley Abſi ichten, die Lei— 

denſchaften dieſes Mannes reißen, Begierden, die bey ihm 

ſchlafen, zu wecken ſuchen, ihn mit allen Kuͤnſten der Ver, 

fuͤhrung belagern, ihre Plane dazu von fernher unmerklich 

anlegen, und alle ihre Verſchlagenheit aufbiethen, ihn von 

der Tugend abzuwenden; weil fie bey feinen Sehleritten und 

Schwachheiten ihren Vortheil finden; — denken Sie 

| ſich 



zes Königes von. Preußen Friedrich Wilhelm. 325 

ſich diefes alles zuſammen, und fagen Sie, ob man ſich das 

ben mit der Hofnung ſchmeicheln darf, daß der Mann, unter 

ſolchen Umſtaͤnden, ‚den. großen Fodrungen feiner Lage Ge⸗ 

nuͤge leiſten wird? fagen Sie; ob;eK Billig. waͤre, ihn mie 

der Strenge zu beurtheilen, mit welcher man die Menſchen 

in ihren. gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen beurtheilen kann? und . 

ob’ man; berechtige iſt, ihm alles; auzurechnen,, was ‚er: ver⸗ 

ſaͤumt, verſieht, verfehlt, oder⸗bey guten ra , anders’ 

macht, nis. es um gefodert werden koͤnute 7 * 

HR ni. fg 

2 
143 und doch ſoll dieſes wie BE eſhicht⸗ uns feßet, die 

Lage mancher Furſten geweſen⸗ ſehn. "Der Stanz des Hofes, 

der ſie alle umgiebt, iſt bleudend der Uebetfiuß in welchem 

fie leben, laßt es nicht zu, daß fie-fi ch von den Bedürfniffen. | 

des Volkes einen Vegrif mächen; die Verefrung ber Dem | 

(den, deren“ "he ſchon in der "Wiege geuleßen, Hehe fie zu. 

hoch über die Sqcſale die Gefhle und "die getwöhnliche , 

Denkungeite der Mengen: 'gar zu früh (eenen ‚fe fü 16 als 

Weſen von einer höheren Gattung anfehen. "Aber was iſt 

das gegen das Verbrechen eines ſchaͤndlichen Dubois, der ſei— 

nem fuͤrſtlichen Zoͤglinge ſchon in der erſten Jugend’ ſolche 

Grundſaͤtze beybringt, die ale. Moralitaͤt Bernichten; der 

ihn ſruͤh lehrt, daß Tugend, Recht und Geſetze michts ſind, 

als was die Fuͤrſten hierüber zu verordnen belieben; der bey 

feinem: Zoͤgling der Natur voreilt/ und ihn vor der Zeit mit 

den ſchmutzigſten Luͤſten der Sinne bekannt macht; der. ihn 

uͤber alle Schaam hinwegſetzt zum feine Gunſt zu gewinnen, 

und einen: großen" Einfluß bey’ ihm zu haben ? Ohne dieſen 

ideen Wuͤſtling, was "wäre Philippvbn Orleaus 

nicht 



26 m. NENEDE am Geburtstage 

| nisht «gewefen? Kari man es Frankreichs Verweſer "Hang 
zurechnen/ daß er ein Wolluͤſtling war, und daß er im der 
Königsftade, wonicht die Sitten’ zu Grunde richtete, * 
ae die ehe —— eh ——— 
Pi rm Eu 

Und Cl Berfuähngeh follen ig: Bei: ige 
ganzes: Leben hindurch umgeben haben, Alle "Macht, alfe‘ 
Schaͤtze in ihren Händen, die Zudringlichkeit, die Schmeis 
cheley, die Kunftgriffeialler Art — find gefährliche Lockun⸗ 

‚gen. Man fuchte ihnen die Geſchaͤfte aus den Händen zu 
fpielen, fe durch Vexgnuͤgungen zu beſchaͤftigen, oder auf 
andere Dinge m ‚lenfen, um die Wacht an ſich zu reißen, 
ſch unentbehrlich zu machen, and ſich bey Anfeben zu, erhale, 
gen, Erindern fü A e ſich ‚„meine ‚Herren ’ eines Louvois und 
des Fenſters ‚a Teianpn, Gewiß haben Sie die ſchrecklichen, 

Worte nicht, vergeſſen; Er muß einen Krieg haben; und, 
bey Gott, er foll ibn, befommen. Denken Sie an einen 
Le Tellier — doch — ‚was fon “ Sie, mit, — ni 
gen on. 

BRETT TE Yo. t + su 

. R J 5 
‘ 

Sob:i6 die Schwierigkeit, einen Fuͤrſten recht zu be⸗ 
urtheilen getroffen? Wenn das iſt, fo Habrıäch mich auch 
völlig gerechtſertiget, daß ich das Lob unſers menſchenfteund. 
lichen Friedrich Wilhelms nicht verſucht habe. Das aber 
kann ich thun, daß ich Sie uͤber die Fortdauer des Friedens 
zur Freude und zum Dank gegen deu auffordere, der uns 
den Frieden erhalten hats das kann ich, “dap ich in den’ 
Wunſch Ihrer Herzen mit: einſtimme, der alle guten-Fürften 
ſegnet, die, den Frieden unter den Menſchen wieder herzu⸗ 

ſtellen 8 A nr 

. ! 



"des Königs von. Preußen Friedrich Wilhelm;, 

ftellen oder zu erhalten ſuchen. Der Hinimel. laffe fie lange 
des Friedens und.der Verehrung der Völker genießen ! 

Fenötre de Triauon. (Memoires de Duc de St, Simon 

Lond. 89: Tom, J. P. 2 al suiv;) | 

Lag guerre de 1688 (entre la France et la Hollande) 
eut une &trange origine, dont le récit est si propre 

a caracterifer le Roi (Louis XIV.) et Louvois, — 

Louvois A la mort de Colbert avoit eu la surinten- 

dance des bätimens, Le petit Trianon de porce- 

laine, fait autrefois pour Mad. de Montespan, en, 

nuyoit fort le Roi, qui vouloit des palais partout. 

Il samusoit fort à ses bätimens, Il avoit aussi le 

compas dans l’oeil pour la justesse, les proportiongy 

la symetrie; mais la goüt n'y r@pondoit pas. -— Le 

chateau ne faisoit due sortir de dessous terre, lors, 

que le Roi s’appergut d’un defaut à une crois&e, 

— Louvois, naturellement brutal et gâté jusqu'a 

souffrir difficilement d'être reprig de son maitre, 

disputa opiniätrement et soutint que‘ la croisee étoit 

bonne. Le Roi lui tourna le dos, — Le lende- 

main il rencontra Le-Nötre, bon architecte, ‚Lui 

ayant demande s'il avoit &t&& Trianon, il repondit 

que non. Le Roi lui expligua ce qui l’avoit cho. 

que et lui dit d’y aller, Le lendemain, meme 

question, im&me, röponse; le jour d’apres autant, 

Le Roi vit bien que Le-Nötre n’osoit, S’exposer & 

trouver qu'il eũt et ou à blämer Louvois ; il se 

| fächa, 
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fächa, lui ordonna d’aller le lendemain à Trianon 

ol il se.trouva avec Louvois. — Louvois dispu- 

ta; Le-Nötre re’ disoit mot. Le Roi lui ordoma _ 

de mesurer: Louvois en farenr, grondoit tout "haut 

et soutenoit avec aigreur que cette fenetre étoit 

en tout pareille aux autres. ‘ Le Roi ordonna & 

Le-Notre de parler; Le-Nötre balbutia; le Roi se 

mit en colere et lui ordonna de parler net. Alors 

 Le-Nötre dit, que le Roi avoit raison. Lä-dessus 

"le Roi-dit à Louvois, qu’on ne pouvoit tenir à ses 

opiniätretes; que sans sa remarque, il auroit fallu 

“tout abbattre quand le bätiment auroit été acheve; 

et le reprit fortement. — _Louvois outr& rentra 

chez lui, oü il’trouva quelques amis, „C'en est 
fait, leur dit.il, je suis perdu aupres du Roi, de 

la facon dont il vient de me traiter pour une fenê- 

tre. Je n’ai de ressource qu'en une guerre, qui’le 

detournera de ses bätimens et qui me rendra néces- 

saire; et parbleu, il Paura.“ — En effet, quel- 

ques mois apres il tint parole; et malgr& le Roi et 

les autres puissances, il rendit la guerre generale, 

et cette guerre ruina la France, 

j I. Ber 



BE zu 

I, ” 

Beſchreibung der Inſel Madagaskar, aus ver⸗ 
ſchiedenen ſowohl aͤltern als neuern. Reiſe⸗ 
‚DOREEN. —J— 

* — 
— — — 

©, Gewaͤhrsmaͤnner nachftehender Nachrichten find vors 

züglich, Slacourt, Souchu de Rennefort und. Sonnerat, 
Aufferdem hat man fid) auch noch eines Briefes bedient, wels 

chen der Herr von Barry, der ſich von 1760 bis.ı762 auf 

dieſer Inſel befand, an einen ſeiner Freunde, einem Mits 

gliede der Parifer Academie fhrieb, und worin er demfelben 
‚feine. während feines dortigen Aufenthalts gemachte Bemers | 

ungen mittheilte. Da diefer Brief- nicht mehr als. einen 

gedruckten Bogen füllt, und eben hicht zu den befannteften 

Schriften über Madagaskar gehört, auch fich Über verſchie⸗ 

dene, merkwürdige Gegenftände verbreitet, deren fein einzi⸗ 

ger obgedachter Neifebefchreiber fo umftändlih Erwähnung 

thut, fo haben wir. für gut gefunden , ihn u Er⸗ 

zͤhlung ganz einzuverleiben. 

Madagaskar, die groͤßte der africaniſchen Inſeln, 

liegt nach dem Pariſiſchen Mittagszirkel zwiſchen dem zwoͤlf⸗ 

ten und fuͤnf und zwanzigſten Grad der ſuͤdlichen Breite und 

dem ein und vierzigſten und acht und vierzigſten Grad der 

zͤſtlichen Länge. Sie wird durch den Kanal von Mozams 

‚ bie von u dftlichen Küften getrennt, und ihr Flaͤchenin⸗ 

halt 

— 
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halt wirb sit 10,560 Quadratmeilen angegeben. Die Pors 

tugiefen entdecken fie im Jahr 1506 und gaben ihr den Na— 

men, St, Sorenzinfel, weil ſie foldhe eben am dem: Feſtta— 

ge dieſes Kirchenheiligen zuerſt erblicken. Auch waren ſie die 

erſten Europäer dig ſich bier niederließen, und ihrem Bey 

fpiel folgten bald nachher die Engländer, Holländer und 

Sranzofen, welche um das Jahr 1665 an det mittäglichen Kuͤ⸗ 

fie der Snfel landeten. Die legtern nannten fie dem damahli— 

gen Dauphin zu Ehren die Dauphininſel, fo wie die Ein— 

gebohrnen folche gewöhnlich Madefaffe zu netinen pflegen 

Diie Luft diefer Inſel iſt fehr ungefund, Eine Menge 

"Wälder, voll hoher dickbelaubter Bäume, das durch die Hige 

zur Fäulung gebrachte Regen» und Quellwaſſer, und die 

vielen. fhlammigten mit Krokodillen angefüllten Fluͤſſe mar 

chen diefes Land zu dem üngefundeften Aufenthalt für die 

Europäer, befonders in der Zwiſchenzeit vom Monat Ditos 

ber bis zum May als dem dortigen Frühling und Sommer, 

Auch wirkt hier die Hige bey Nacht weit heftiger als bey 
Tage. Der Aufenchalt in den Wäldern und Gebuͤſchen if 

wegen der ungefunden Dünfte hoͤchſt ſchaͤdlich, dahingegen 

ſind die Ufer des Meeres, wo die Seeluft frey und ungehin— 
‚ dert ftreichen kann, für die an das dortige Clima ungewohn⸗ 

ten Fremden nody am wenigften gefährlich. 

Dem allen ungeachtet findet man bier Pomeranzen, 
Citronen und Granatbaͤume; deögleichen weißen Pfeffer, 
Eardamom, Ingwer, Tobak und eine Menge andrer Pflan, 
zen und Bäume, Hingegen bringt, dem Bericht des Herrn 

von Barry zufolge, dieſes Land nur ke gute Früchte hets 
vor, 
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vor, unter welchen noch die Bananas die beſten und haus 
. figften ‚find. 

Nirgends wird man wohl Hornvieh, vorzuͤglich Ochſen 
und Kuͤhe, in groͤſſerer Menge antreffen, als in Madas 
gasfar. Es giebt Hier ‚von diefen Thieren dreyerley vers 
fchiedene Arten. Enige haben Hoͤrner wie die europaͤiſchen 

Ochſen, ben andern hängen fie herab, und noch andre haben 

dar feine; bey allen biefen drey Gattungen aber bemerkt 

man durchgehends zwiſchen den Schultern und dem Halfe 

einen Hocker von Fleiſch. Der Schwanz der dortigen 
Schafe ift einen halben Fuß breit, und ſchleppt ihnen auf 
der Erde nad. Ueberall finder man eine große Menge . . 

vollder und zahmer Schteine, auch viel Ziegen und Zicklein. 

Bor allen aber zeichnet (ih befonders ein gewiſſes dieſer Ins 

ſel eignes Thier aus, welches viel Aehnlichkeit mit einem 

Wolf hat, aber noch weit gefraͤßiger iſt. Die Einwohner 
fürchten ſich ſehr dafür, und unterhalten daher ſowohl bey 

Tage als bey Macht Teuer, um es von ihren Hütten zu 

verfcheuchen. Auch giebt es in einigen Gegenden diefer Ins 
ſel ſehr viele bösartige Affen, vor welchen man ſich ohne 
Gewehr nicht gut blicken laffen darf. Wilde Hunde, Ka 
Gen und Stachelſchweine findet man gleichfalls Häufig , fo 
wie auch Papagayen, Nephühner, Holztauben, Turteltaus 
ben, indianifche Hühner, und eine Menge andrer Thiere und 
Bügel, die Flacourt in feiner Geſchichte diefer Inſel ſehr 

umſtaͤndlich beſchreibt. Nicht weniger trift man hier Cha— 
meleons, Eidechſen, Krokodillen und große Schlangen an; 

desgleichen Seidenwuͤrmer, glänzende Mücken und noch viele 
N. Litt, u. Völfert, XI. 2. B. Mn andre 
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andre Inſekten ‚ bie den See zu Beſchwerben 

verurſachen. | 

Das Inpere der Inſel, fagt Barry, ift * — nur 

wenig bekannt. Man giebt vor, daß dort weiße Menſchen 

wohnen, die man für Abtoͤmmlinge der Araber hält. Auch 

behauptet man, obgleich mit wenig Grund, daß man in die⸗ 

ſem innern Theil des Landes Goldbergwerke antreffen fol, 

Weit gewiſſer aber iſt es, daß man dort Eiſen finden muß, 

weil die Inſulaner es. zu bearbeiten verſtehen. Dieſes Ein . 

ſen ift weich und gefchmeidie Der Bergkryftall iſt eben⸗ 

falls hier ſehr gemein. Barry brachte eine daraus ver⸗ 

fertigte Nadel mit ſich nach Europa zuruͤck, die er ſeinem 

Freund, an den er ſeinen Reiſebericht ſchtieb, ſchenkte. Ren⸗ 

nefort fogt, daß man in dieſer Inſel bleiche Rubinen, Tos 

paſen, Opalen, Amethyſten und andre Edelſteine mehr an⸗ 

trift, die aber in Indien nicht ſehr geſchaͤtzt werden. 

Die Kuͤſten von Madagaskar werden von Negetn 

bewohnt, die von den guineiſchen Negern ſehr verſchieden 

find, denn ſie haben bey weitem keine ſo dicke Lippen und 

breite Naſen wie jene; auch ſind ihre Haare viel laͤnget. 
Man nennt dieſe Negern Madegaſſen nach dem Namen 

des Landes. Ueberhaupt werden die Einwohner in verſchie⸗ 

‚dene Voͤlkerſchaften eingetheilt, deren jede für ſich beſondets 

Mm großen Flecken und Dörfern wohnt. Die Volksmenge 

- eines folchen Wohnplages erſtreckt ſich gemeiniglich auf ſie⸗ 

ben bis achthundert Seelen, die in der groͤbſten Unwiſſen⸗ 

en und ohne allen äufferlichen Gottesdienſt ihre Tage 

durch⸗ 
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Burchleben. Dem ohngeachtet Haben fie einige, obgleich dun⸗ 

kle, Begriffe von einem wohlthätigen und einem bofen We⸗ 

fen, halten viel-auf Wahrfagen und Worbedeutungen, und 

find.überhaupr fehe aberglaͤubiſch. Sonſt leben fie gänzlich 

blos nach dem Geſetz der Ratur, worauf ſowohl ihre Staats 

als bürgerliche Berfaffung gegründet iſt, und genießen vor⸗ 

zuͤglich das Eigenthumsrecht in ſeinem ganzen Umfang. 

Dieſes Vorrecht wird fo heilig gehalten, daß derjänige, der 

einem Juſulaner oder auch felbft einem Fremden das Ges 

eingfte ftiehle, auf der Stelle fein Sclave werden muß, 
Ein vortrefliches Geſetz, welches, wie Barry mit Recht 

anmerft, zu gleicher Zeit von diefem Laſter zuruͤckhaͤlt, es 

beftraft, und den’ leidenden Theil entichädiger. 

Die Vermögensumftände diefer Inſulaner find fehr 

ungleih. Die Vornehmen haben eine Menge Selaven, 

Viehheerden, Neipfelder, Häufer und Hütten; das gemele 

‚ne Volk hingegen iſt in der aͤuſſerſten Dürftigkeie und muß 

6108 von feiner Handarbeit leben. Sowohl die Gerechtig⸗ 

keitspflege als auch die Policey ift einzig und allein in 

den Händen ber DOberhäupter der Nation. Ihre Würde 

iſt gemeinhin erblich; zumeilen werden fie aber auch durch 

Mehrheit der Stimmen foͤrmlich gewaͤhlt. in jeder, der 

duch Verſtand oder Reichthum vor dern großen Hau— 

fen ſich auszeichnet, gelangt von ſelbſt, gleichfam durch eine 

ſtillſchweigende Billigung zus Hertſchaft über einen Theil 

feines Volks. Der erfte von allen diefen Oberhäuptern wird 

als König der ganzen Wölkerfchaft angefehen. Die Negies 

rungsform abet iſt, tie bey allen ungebildeten Voͤlkern, durchs 

gehends ariftocratifch, | Ä 

| Nna Die 
’ 
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Die Mannsperſonen find faſt alle groß, wohlgebaut 

und behende; aber dabey auch Äufferft feige und. gemaltis 

ge Faullenzer. Induſtrie ift bey ihnen ein ganz’ unbekann⸗ 

tes Wort, und Nichts thun wird für eine Ehre gehalten, 
Mas weibliche Geſchlecht iſt, ohngeachtet der ſchwarzen Farı 

be, im ganzen genommen wohlgebildet. Es giebt unter 

ihnen wahre Schoͤnheiten, ſowohl in Ruͤckſicht auf die Res 

gelmaͤßigkeit ihrer Gefichtszüge, als auch wegen der Feinheit 

der Haut und der blendenden Weiße ihrer Zähne. Ihre 

ſchwarze Farbe felbft har für Augen, die daran gewoͤhnt find, 

nicht das geringfte beleidigende, Auch verſtehen fie die 

Kunſt, fi) noch aufferden durch einen fehr ins Auge falr 
lenden Haarpuß zu verſchoͤnern, indem fie ihre Hagate bald 

in Kronen, bald in Eleine Büfchel und Pyramidenfoͤrmig 

zufammenflechten.. Ihre Zähne reiben fie eben fo wie die 

Mannsperfonen mit. einem gewiffen "Kraut, wonach fie zwar 

anfänglich ſchwarz, nachher aber vollklommen weiß und gläns 

zend werden. Die europäifche Antonımlinge pflegen fi 

fehr leicht in diefe Weiber zu verlieben. Auch weiß mau 

fein Beyſpiel, daß jemahls eine Inſulanerin von Madagas⸗ 

kar dem weißen Fremdling bie Befriedigung ER BAM 

abgefchlagen haben folte, 

Diefe Völker Haben überhaupt für Keuſchheit keinen 

"Sinn; daher es denn kommt, daß man höchftfelten bey if 

nen ein Mädchen, die über acht Jahre alt. ift, noch als 
Sungfer antrift. Zwar iſt der Ehftand unter ihnen zit 

‚geführt, aber die Dauer der "chlichen Verbindung iſt bieß 

willkuͤhrlich, und man trennt ſich ſobald es dem einen oder 

* | bem 
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dem andern gefällt. So Tange indeß diefe. Verbindung 

beſteht, find alle Kinder, dier während derfelben gebohren 

werden, rehtmäßige Erben ihrer Eltern. Keine Frau darf 

ohne Einwilligung ihres Mannes, fi) einem andern übers, 

laffen; doch iſt dieſe Einwilligung eben nicht ſchwer zu er⸗ 

halten, wenn der Liebhaber ein Anverwandter, ein Freund 

des Hauſes, oder auch nur ein Menſch ift, der Luft hat, die 

Guuſtbezeugungen der Schoͤnen mit Elingender Münze oder 

Geſchenken zu bezahlen. Derjenige hingegen, der die Frau. 

eines. andern hinterliftig zu. feinem Willen verführt , wird 

‚angehalten, dem beleidigen Ehmann, eine von dieſem zu 

beftinmende Geldbuſſe zu entrichten, ohne daß dadurch das 

sute Vernehmen der beyden Ehegatten im geringften ge⸗ 

ſtoͤrt werden ſolte. 

Indeß giebt es doch zuweilen Weiber unter ihnen, die 

des höchften Grades von Zaͤrtlichteit und Treue fähig find. 

Rennefort erzähle einen Vorfall, der mwenigftens von ‚der 

Anhaͤnglichkeit diefer Inſulanerinnen an diejenigen, bie fie 

kieben, zum Beweiſe dienen kann. Der franzufifhe Kom: 

mandant von der St. Marieninfel hatte eine Negerin von 

Madagaskar geheirathet, die er eines Tages in den Ar⸗ 

men eines ihrer Landsleute uͤberraſchte. Voll Wuth uͤber 

dieſe Beſchimpfung befahl er ſeinen Leuten den ungluͤcklichen 

Liebhaber an einen Baum zu binden und mit tauſend Lan⸗ 

zenftögen zu duchbohren. Sein Befehl wurde pünktlich 

vollzogen, und alle hielten den Neger für wirklich todt, obs 

ne fih weiter: um: ihn zu. befümmern. Diefe Nachlaͤßig⸗ 

Bei benutzte die Gemahlin des Kommandanten, die von ih 

‚Nun; Br vem 
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rem: Mann zu ſehr geliebt wurde, als daß er fie fuͤr ihre 

Untreue glelchfalls hätte ſtrafen ſollen. Auf ihren Befehl 

wurde der dem Anfchei nach entfeelte Körper losgebunden 

und deffen Zuſtand ſorgfaͤltig unterſucht. Man fand wirk—⸗ 

lich noch einiges Leben in ihm, und vermittelſt des Bruftfleis 

fhes von einem lebendig gerupften Huhn, welches man in 

feine Wunden that, wurde er gluͤcklich gerettet. Auch fies 

fern die Annalen diefes Volks mehrere Beyſpiele von Weir 

bern, die fih duch Much und Tugend einen berühmten Na⸗ 

men machten; 3.2. eine Dian Mena, die fich die Ober 
herrſchaft über die ganze Inſel durch ihre Herzhaftigkeit 

verſchafte, und eine Dian Nong, Gemahlin des la Cafe, 
eines franzöfifchen Offiziere, deren Geſchichte bekannt gemacht 

zu werden verdient. Ihr Leben liefert tauſend Beyſpiele 

von Edelmuth und einer Kühnheit, die ihrem Geſchlecht 

fonft felten eigen zu feyn pflegt. Mehr als einmahl rettete 

fie das Leben ihres Gemahls, fiherte ihn für Meuchelmoͤr⸗ 

ber, und einftens wurde fie fogar in feiner: Wertheidigung 

hart verwundet. Die Inſulaner — fährt Rennefort fort 

— find gegen Weiber ſehr gefällig, Nie werden fie in 

ihrer Gegenwart eine zornige oder betruͤbte Miene anneh⸗ 

men. Idhre Geſellſchaft iſt ihnen vielmehr eine wahre 

Quelle der Freude. Gerne berauſchen ſie ſich in derſelben, 

und Spiel, Geſang und Tanz verbannen alsdann allen 

Mißmuth aus dem Herzen der Maͤnner. 

Es herrſcht in dieſer Inſel eine anſteckende Krankheit, 

die viel Europaͤer wegraft. Sie beſteht in einem Faulße⸗ 

der. Der Kranke bekommt anfaͤnglich ſtarke Kopfſchmerzen, 

| und 
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and verfälle nachher in eine Schlafſucht, die fich nur mit 

dem Tode endiget. Ich habe bemerkt — ſagt Barry — 

daß die Wundaͤrzte, die viel zur Ader ließen, beſonders am 

Fuß, faſt alle ihre Kranken toͤdteten. Man öfnete den 

| Leichnam eines biefer Verſtorbenen, und fand das Gehirn 

ganz ausgetrocknet. Doch habe ich auch jemand gekannt 

— fährt Barry fort — der durch einen in diefer Art 

von Krankheiten ſehr erfahrnen Wundarzt gluͤcklich geret⸗ 

tet wurde. Oefteres Purgiren, heilſame Draͤnke und ſpani⸗ 

ſche Fliegenpflaſter, die man ihm ins Genick legte, riſſen 

ihn nach einer funfzehn Tage lang anhaltenden Schlafſucht 

gaͤnzlich aus der Gefahr. Doc waͤhrte es noch geraume 

Zeit, bis er völlig wieder hergeſtellt wurde, und ſelbſt nach⸗ 

her fuͤhlte er noch von Zeit zu Zeit öfters fieberhafte An⸗ 

fälle, J 

Die Madegaſſen ſind dieſer Krankheit nicht unter⸗ 

worfen. Sie werden gewoͤhnlich ſehr alt. Ihre vornehm⸗ 

ſte Nahrung iſt Reiß, und das Waſſer, worir er gekocht | 

wird, dient zu einem Univerſalmittel in allen ihren Krank⸗ 

heiten, beſonders beym Durchfall, der unter ihnen ſehr ge⸗ 

mein iſt. Sobald ſie eine Unpaͤßlichkeit verſpuͤren, beſchmie⸗ 

ren ſie ſich aus Aberglauben das Geſicht mit weißer Farbe, 

legen ſich alsdenn auf einer Matte nahe ans Feuer, trinken 

Reißwaſſer und laſſen die Natur wirken. Die Maͤßigkeit 

dieſes Volks im Eſſen ruͤhrt nicht ſowohl aus Mangel an 

Rindfleiſch und Flaͤgelwerk ber, welches die Inſel, wie be⸗ 

reits oben erwaͤhnt worden, im Ueberfluß beſitzt, ſondern 

weil das meiſte Vieh gewöhnlich den Reichen zugehoͤrt, die 

22 Nu 4 es 
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es forgfältig für ihre europaͤſche Gaͤſte ‚aufheben, und au 
fie für baares Geld, Feuergemwehr, Pulver und. Munitiom, 
blaue indifche Leinwand und andre dergleichen: Nothwendigs 
keiten, die ihr Land nicht hervorbringt, zu geringen: Prels 

ſen überlaffen. Bloß bey feftlichen Selegenheiten, bey Hoch⸗ 
zeiten, oder wenn das Oberhaupt eines benachbarten Die 
ſtriets einen Beſuch bey ihnen ablegt, tüdten die Vornehm⸗ 

ſten des Orts einen oder zwey Ochſen, die, ohne daß man 
ihnen die Haut abzieht, voneinander gehauen, und die Stuͤ⸗ 
de unter‘ ihre Anverwandten und Freunde vertheilt wer⸗ 
den. 

Das gemeine Volk — muß ſich, ſo oft ie 
Reisfelder von Orcanen verheert werden, mit. Erdwurzeln 
behelfen, die im Höchften Grade eben fo eckelhaft als uns 
gefund find. In diefer, Zeit der Noth fieht man den für: 
Hunger halb todten ‚Armen zu feinem reihen Nachbar ei⸗ 
len, dem er für das bloße Miteſſen willig ſeine Freyheit 
verkauft. Die Erde bringt wenig gute Fruͤchte hervor. 
Die beſte von allen, und die man noch am haͤufigſten an⸗ 
trift, iſt die Bananas; eine Frucht, die bier oft das Ret⸗ 
tungsmittel für den Hunger der duͤrftigern Volksklaſſe wird. 

Auch hilft den armen Inſulanern der Fiſchfang. An den 
oͤſtlichen Kuͤſten der Juſel giebt es viele Wallfiſche, die 
zwar bey weitem nicht ſo gut find, wie die, welche bey Groͤn⸗ 
land gefangen werden, dem allen ohngeachtet aber für dieſe 
arme Leute immer einen wahren Leckerbiffen ausmachen, 
Der Fang ift mit aufferordentlich vieler Mühe verknüpft 
und die Freude jederzeit ausnehmend groß, fo oft fie eine 

aufs Fiſchen ausgegangene Pirogue, die einen gefangenen 
| | Ball 
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Walifiſch wie im Triumph hinter fich herſchleppt, zuruͤck. 
kehren ſehen. Ein folder Tag wird bey ihnen für ſehr 

gluͤcklich gehalten und mit: vielen und: großen Feyerlichkei⸗ 

ten begangen. : Das Ungeheuer wird, fobald es ans Ufer 

gebracht ift, unter lautem Zujauchzen des verfammleten 

Volks in Stüden gehauen und regelmäßig unter die Ums 

ſtehenden zu gleichen Theilen vertheilt. Das Fleifh wird 

nachher geräuchert: und die. Freſſerey währt ziven oder drey 

Tage, worauf denn. gewoͤhnlich ein eben fo langes Faften 

erfolge. Weniger Faulheit und mehr. Vorforge moͤrde all 

dieſem Uebel bald — — 

Mir ſehen uns: genoͤthiget hier die Erzählung des 

HGerrn von Barry auf eine kurze Zeit zu unterbrechen, um 

nach Flacourt und Rennefoet einige Civilgebräuche der 

Madegaffen anführen zu koͤnnen, wovon jener würdige 

| offtzier keine Eiwdhumns gethan hat. 

= Die — Sprache ſcheint zwar mit den ich 

gen in Oftindien üblichen Sprachen in Verbindung zu ſtehen, 

doch kann man nicht behaupten, daß fie aus irgend einer 

‚derfelben herzuleiten ſey. Man fpricht fie durchgehende in 

der ganzen Inſel; doc) mit kleinen Veränderungen, die von 

der Verfchiedenheic der Ausfprache der Inſulaner herrährem 

Sie hat zufammengefegte Wörter nad) der griechiſchen Mer 

thode und die Conjugation der Wörter’ ift fehe regelmäßig. 

Auch find das Aktivum und Pafivum, fo wie die Modog 

und Tempora wohl von einander unterfdhieden. In dee 

Hiftoire generale des Voyages werden nad Flacourt 

nr n5 mehrere 
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mehrere bekannte chriſtliche Gebethsformeln in madegaſſiſcher 

Sprache angeführt, die, da dieſes Werk in vielen Händen 

und auch noch auſſerdem, wie bekannt, uͤberſetzt iſt, ſeht 

leicht von — zu Rath gezogen werden kann. 

Aus der Rinde eines —— Baums venfertigen die 

Einwohnet eine Art von Papier, aus dem Saft eines An; 

dern Dinte, und Federn’ aus Schiff. Doch befigen diefe 

Kunft nur die Ombiaſſen allein; eine Benennung, wor— 
unter man, Flacourt und Rennefort zu Folge, die Geleht⸗ 

- ten einer jeden Voͤlkerſchaft, das heißt diejenigen verſteht, 

die ſich durch das Studium der unter ihnen üblichen wiſſen— 

ſchaftlichen Kennentffe u den gemeinen Haufen — 

haben. 

| Die Madegaffen begraben ihre Todten, und zeigen 

viel Ehrerblethung gegen die Gräber der Verſtorbenen. Doch 

vereinigen ſie mit dieſen traurigen Pflichten nicht die gering⸗ 

ſten religioſen Ceremonien. Sie haben weder Tempel noch 

eigentliche Goͤtzenbilder; indeß erzeigen ſie doch in ihren 

„Käufern einer Art von Feldgrille göttliche Verehrung. Sie 

füttern ſolche mit der Aufferften, Sorgfalt auf dem Boden ei⸗ 

nes ſauber gearbeiteten Korbes, worin ſie zugleich ihre beſten 

Koſtbarkeiten legen. Alles dieſes was ein ſolcher Korb ent, 

haͤlt nennen ſie Oly. Mit einer Art von wilder Begeiſte⸗ 

zung tanzen fie um denfelben herum und bilden fich alsdenn 

ein, daß dies Oly ihnen alles eingebe, was ſie thun ſollen, 

welches fie denn auch jederzeit ſtandhaft auszuführen ſuchen. 
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By So ſehr ſie aber auch immerhin bloß nach den Geſetzen 

der rohen Natur leben, ſo ſind ſie doch, wie bereits bemerkt 

worden, in ſehr vielen Faͤllen hoͤchſt aberglaͤubiſch. Alles 

was ihnen nur begegnet, ihre Traͤume, ſegar ihre Einbil, 

dungen müffen nach “ihren ‚plumpen Begriffen ‚durchaus mit 
der Zukunft in Verbindung ſtehen. Fragt man fie über ihre 

Meinung vom erften Urfprung der Welt und des Menfchen« _ 

geſchlechtes, fo erzählen fie eine Menge der ungereimteiten' 

Sabeln, Indeß giebt doch die unter ihnen allgemein einge: 

führte Beſchneidung ‚zu erfennen, daß entweder Juden oder 
and Muhamedaner ehemals auf diefer Inſel gelander feyn 

muͤſſen, die hier einige Spuren ihrer Neligion zuruͤckgelaſſen 

haben. Dieſe Ceremonie, die man nur alle drey Jahre 

einmahl feyerlich zu begehen pflegt, iſt hoͤchſt ſonderbar und 

verdient daher wohl einer umſtaͤndlichern Erwaͤhnung. 

In jedem Wohnplatz wird. eine Art von Kalle gebaut, 

die auf Hölzernen Pfeilern ruht, und mit einer. Verzäunung 

von Pfählen umgeben iſt. Nachdem das Oberhaupt des 

Diftriets einen. Stier gefchlachtet und defjen Blut mit einem 

dem Merh ähnlichen Getraͤnke, welches man bier verfertiget, 

vermiſcht hat, fprenge er diefe Mirtur überall herum, und 

Afnet, alsdenn die Verzäunung. In diefe Oefnung pflangt 

er einen Dananasbaum, der Blätter hat und Früchte trägt, 

und hängt über demfelben einen mit dem. Blut des nebmiis 

chen Stiers befprengren Schurz auf. Von dieſem Augena 

blick an iſt diefer Ort einem jeden Mabdegaffen heilig. Kels 

ner naht ſich demfelben andere als mit Ehrerbietung und au 

‚nicht einer wagt es das Innere des Heiligthums zu betreten. 

a Ä Die 
* 
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Die Väter derjenigen Kinder, die heſchnitten werden ſollen, 
müffen die erſten acht Tage, des. Maͤrzmonats firenge faften, 

Am legten. Tage: find: fie verpflichtet ihre Kinder, in. ihre 

Pagnes eingewicelt , öffentlich. auf den Schultern durch alle 

Straßen ihres Wohnorts herumzutragen. Diefem Zug folr 

gen die jungen unverheyratheten Leute. Sie find mit ihren 

Sagayen bewafnet und machen allerley drohende Gebehrden, 

als wenn es zur Schlacht gehen folte. Nachdem fie auf 

dieſe Weife dreymal um das Heiligehum herum gezogen find, 

bleiben fie gegen der Oefnung über flehen, und theilen ſich 

in zwey Haufen. Alsdenn tummeln fie ſich einander in ver 

ftellten kriegeriſchen Angriffen fo lange herum, bis fie für 

Muͤdigkeit auf die ſuͤr ſie ſchon zurechtgelegten Matten nie⸗ 

derſtuͤrtzen. Den Morgen darauf laͤuft ein Ombiaſſa def 

fen Geſchaͤft es iſt, den boͤſen Geift aus den Leibern diefet 
Kinder zu vertreiben, tie ein Unfinniger in jede Hütte hin⸗ 

ein, wo er den Geiſt beſchwoͤrt, ind alsdenn vorgiebt, daß 

er ihn gezwungen‘ habe in ein junges Huhn zu fahren, wel— 

ches zu dieſem Behuf an der Thüre des Oberhaupts des Orts 

in einem Korbe angebunden iſt, und nachher von demfelden 

zerfehmettert wird. Hierauf geben die Väter. und Mütter 

zu dem Oberhaupt des Diftricts, überliefern ihm eben fo 

viel Ochſen und fhwarze Hühner, als Kinder da find, und 

bitten. ihn, den Tag der Befchneidung zu beftimmen. © 

bald diefee Tag erfchienen ift, feßt ſich das Oberhaupt auf 

einer mit Pagnes bedeckten Tafel am Eingang der Halle und 

nimmt die ihm von den Eltern der Kinder dargebrachten Ge⸗ 

ſchenke an. Hierauf geht er in das Innere hinein und ſtellt 

ſich in die Mitte, wo er die Befchneidung vollzieht, indem 
AUS ihm 

. wu. 
* 



H; Befchreibung der Inſel Madagaskar, 548 
\ 

ihm die Väter auf einen twohlpolirten Stein ihre Kinder 

vorhalten. Alsdenn erwuͤrgt ein jeder Vater fogleich fein 

mitgebrachtes ſchwarzes Huhn, deffen Blut er über die Wunde 

feines: Kindes Hinlaufen läßt, die Mutter hingegen "taucht 

etwas Baummwolle ſowohl in das Blut des Huhns, als auch 

in das Blut des ebenfalls gefchlachteren Ochfen und verbindet 

damit die Wunde. | 

Die franzöfifche Oſtindiſche Compagnie treibt Handlung 

langſt der oͤſtlichen Küfte von Madagaskar, wo fi Ihre 

Schiffe mir allen’ Bedürfniffen zugleich verſehen. Die bes 

traͤchtlichſten Seehäfen der Inſel find: das Fort Dauphin, 

Foule pointe, die Inſel Et. Marie, Tamakawe, und 

der Hafen Choifenil. Auſſer Reiß und Fleiſch werden bier 

auch noch eine Menge Selaven für die Infeln Frankreich 

- und Bourbon aufgekauft. Der gewöhnliche Sclavenpreiß 

iſt zwanzig bis dreyßig Piafter, und für eine Flinte mit ts 

was Pulver und Bley Fann man den beften Ochfen "on ih⸗ 

nein erhalten. Reiß, Brennholz und Federvich wir gegen 

Blaue Leinwand vertaufht. Die Negern, die man zur Ara 

Seit braucht, werden entweder mit Braͤntewein ‚den fie ſehr 

gerne trinken, “oder auch mit Schießpulver und Leinwand bes 

zahlt. Zuweilen glüct es ihnen auch einige Piaſter zu er⸗ 

haſchen, vorzuͤglich die Weiber, die viel Sr von den ver · | 

liebten Europaͤern verdienen. Zu: 

| * groͤßte Theil des Silbergeldes, den die Negern 

verdienen, wird in ſchwere Halsketten, und andern Weiber⸗ 

ſchmuck, ais Ohrgehenke, Armbänder u. ft; umgeſchaffen. 

Doch 
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Doch erhalten die Europäer auch viel von ihrem ausgegeben’ 
nein Gelde wieder zuräc, für Flinten und andte Dinge , bie 
fie befonders verkaufen. Der Weberreft wandert gemeinig⸗ 

lich in das Innere des Landes, wo: es, wie man sorgieht, 
von den dort befindlichen weißen Menfhen zu ihrem Handel 

mit den Arabern verbraudht wird. 

| Aus dem was nur eben gefagt worden, laͤßt fich fchlies 

Ben, daf die Madegafjen bey aller ihrer Übrigen Unwiſſen⸗ 
heit doch einige Kenntniſſe von der Goldſchmiedekunſt befisen 

muͤſſen. Aber demohngeachtet find die Fortſchritte, die fie 

fowohl in diefer als auch in allen übrigen Künften gemasht 

haben, bis jegt nur noch fehr unbedeutend. Auſſer ihren 

Soldarbeitern Haben fie auh Schmiede, welche ihnen Waffen 

and verſchiedene andre Geraͤthſchaften von Eiſen verfertigen; 
doch verſtehen fie nichts vom Poliren. „Die Blaſebaͤlge — ſagt 
Sonnerat — deren ſie ſich bey ihren Feuereſſen bedienen, 
beſtehen aus zwey hohlen zuſammengebundenen Baumſtruͤn⸗ 

fen; unten daran find zwey eiſerne Roͤhren, und, inmendig 
in’jedem Baumſtrunk ein- ftatt: des Wergs mit Naphia um 

wundener Pumpftanpel: -Der- die Mafchine in Bewegung 
fegende Lehrburſche ſtoͤßt wechfelmeife den einen Stempel hins 

ein, während daß er den andern empor hebt. Auf.-biefe 

Weiſe haben fie es zwar fo weit gebracht, daß fie alle zu 
einer Flinte gehörigen Stücke machen koͤnnen; aber das Bobs 
sen des Laufes bleibt ihnen noch immer ein Geheimniß, * 

Die Madegaffen verfertigen auch eine Art fehr_ feiner 

keinwand von verſchiedenen Farben, worein fie ihren Leib 



I. Beſchreibung | der Inſel Mabagasfar. 545 

einzuhuͤllen pflegen, denn hierin befteht ihr einziges Klei⸗ 

dungsſtuͤck. Dieſe Leinwand wird Pagne genannt und 

ſieht fehr gut aus. Die auf der Juſel wohnenden Europäer 

bedienen fich derfelben gleichfalls zu. ihrer Kleidung. | | 

Die mehreften ihrer Sclaven find Gefangene, die fie 

in den Kleinen Kriegen, die fie unter einander führen, dazu 

gemacht haben. Diefe Kriege find überhaupt mit gar Fels 

nem oder doch nur mit fehr wenigem Blutvergieffen ver⸗ 

knuͤpft. Kerr von Barry, der ſich bey dieſem Gegenſtand 

mehr als irgend ein andrer Reiſebeſchreiber aufhaͤlt, ent⸗ 

wirft nachſtehende ſehr intereſſante Schilderung von der 

Kriegsverfaſſung dieſer Inſulaner. 

In aͤltern Zeiten, ehe und. bevor die Europäer dem 

Mavegaffen Feuergewehre lieferten, waren die einzigen 

Schutz⸗ und Trutzwaffen diefes Volks, die Sagaye, eine 

Art von Wurffpieß, und ein runder. Schild von Buͤffelsle⸗ 

der. Gegenwaͤrtig bedient ſich ein jeder, der nur einiger⸗ 

maßen wohlhabend iſt, der Flinte, und nur die Aermſten 

aus dem gemeinen Volk behelſen ſich im Kriege mit Sa— 

gayen. ; Ir | | 

Inhre Kriege werden gemeinhin zwiſchen den Bewoh⸗ 

nern der Küften und den. Bewohnern des innern Theile 

der Inſel geführt. Jene fuchen Streitigkeiten an diefe, 

am Öclaven zu maden, und diefe ihrerfeits wieder an je⸗ 

ne, um nur dadurch Gelegenheit zu erhalten, fi fi den See⸗ 

Lüften zu nähern und mit den Europaͤern Handel treiben 

zu koͤnnen. 

Sobald man einen Krieg —— will, verſamm ⸗· 

Reiz die Oberhaͤupter ihr Voik und ihre Bundsgenoſſen. Es 
| E | if 

Zur 
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iſt ein hoͤchſt intereſſantes Schauſpiel im ofrien: Felde;'tn 
der gluͤhendſten Sontienihite, eine unzaͤhlige Menge N 

gern auf ihren Ferſenſitzen zu ſehen. Alle zuſammen forml, 
ven einen ungeheuren Zirkel, in deffen Miete fich ihre An, 

führer befinden. Dieſe Halten lange Reden an die Ver 

ſammlung, in einem feften pathetifchen Ton; unterſüchen 

alsdenn den Vortheil, "der aus dem vorhabenden Kriege 

fuͤr die allgemeine Wohlfahrt entſpringen koͤnnte; befſtaͤtl⸗ 

| gen neue Bindniffe, indem fie das Fleifch oder auch nur 

die Leber von einem gebratenen Ochſen miteinander verjeh⸗ 
ven; ermahnen einen ungetreuen oder verdaͤchtigen Hundes 

genoffen zu Erfüllug feiner Pflicht, und nehmen überhaupt 

dier einmuͤthig alle zu Ausführung ihres Vorhabens die 

nende Maaßregeln. Ich war — faͤhrt Barry fort — 

Bey einer dieſer Verſammlung zugegen. Ob ich gleich die 

Sprache der Redner nicht verſtand, fo fand ich doch in ihr 

ven Stellungen, ihren Gebehrden, und in den verſchiedenen 

Abaͤnderungen, die fie ihrer Stimme gaben, viel Ausdrud 

und eine edle Simptieität, die mic) ganz’ bezauberte. Ein 

Dollmetſcher erklärte mir den Sinn ihrer Unterredung und 

ich bemerkte mie Vergnuͤgen eine volltömmene- Ueberein⸗ 
ſtimmung zwiſchen ihren Gedanken und der Art womit fie 

Tolhe auszudruͤcken ſuchten. Mit einem Wort, es mar die 
ungekuͤnſtelte Beredſamteit det Natur "die vielleicht die 
einzige wahre if. Ihre Mundart if fehr fanfe und ich 

kenne feine Sprache mit welcher fie SIR haben 

holte. 9 
en 

*) Herr von. Barry verkand — fein. Arabißh. 
Aus den madegaßiſchen Weberfegungen, die in der — 

mie 
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Sobald nun der Krieg beſchloſſen iſt, begiebt ſich jeder« 
mann mit Reiß, Pulver und Kugeln wohl verſehen, nach 

vem beſtimmten Sammelplatz. Um die Anzahl der Strei⸗ | 
ter genau zu erfahren, ſetzt der Heerführer vor der Thuͤr | 

feiner Hütte einen Korb, wo hinein denn ein jeder, der 

mitziehen will, einen Kleinen Holzfpan werfen muß. So⸗ 

viel Spaͤne man alſo in dieſem Korb findet, auf ſoviel Soß \ 
daten kann auch der Seldherr rechnen. Ein Haufen von 

zweytauſend Mann gilt auf diefer Inſel ſchon fuͤr eine be— 

traͤchtliche Armee. Trift es ſich zufällig, daß fie einen oder 
zwey Europäer bey ſich haben, fo Saften ſi fie ſich vollende für 
ganz unuͤberwindlich. 

* Iſt das Heer —— ſo dringt es unverzuͤglich 

in das feindliche Gebieth ein, wo man denn alles verheert 

and die Reißfelder ſowohl als die Wohnpläge in Brand 
ſteckt. Aller Orten wird das Vieh fortgetrieben und Maͤn⸗ 

mer, Weiber und Kinder zu Selaven gemacht, bey welchen 

Vorfaͤllen doch nie sein Menfch ums. Leben Eomme. Iſt 
der Feind nice in der Verfaſſung ſich zu widerſetzen, fo 
fliehe er in die Waͤlder; iſt ev aber ſtark genug feinen Gegs 

nern Tenz zu bieten, fo geht er ihnen auf den Leib und - 
fagert fich denfelben gerade gegen Über. Ihre ganze Lagers 

kunſt beſteht bloß darin daß ſie ſich mit einer ungeheuren 
Menge von —— hinter welchen ſie auf al⸗ 
u | les 

meinen Gefchichte der Reiſen aufbehalten find, 
fieht man’ wie fehr die Sprache diefer SOmlAnE * der 
arabiſchen Sprache uͤbereinkoͤmmt. 

| HR, Ritt. u. Voͤlkerk. XII, 2. B. O o 
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les Feuer geben „ was fih nur vom Feinde im freyen Selbe 

—blicken laͤßt. Nach und nach kommen fie ſich naͤher, wo 

bey denn immer die ftärkfte Parthey ſich zuerſt in Bewegung 
ſetzt. Die Muthigſten von beyden Theilen fordern ſich nun 

mit großem Geſchrey zum Kampf heraus. Sie geben un⸗ 

aufhoͤrlich Feuer “auf einander, aber doch wohlbedaͤchtlich in 

einer großen Entfernung, wodurch denn ſowohl, wie durch 

ihre Ungeſchicklichkeit alle ihre Schuͤße ohne Wirkung blei⸗ 

ben. Sobald nun auf dieſe Weiſe beyde Laͤger ſo dicht 

zuſammengeruͤckt ſind, daß man ſich einander gut verſtehen 

kann, betragen ſich beyde Theile beynahe fo wie vorher, 

Die Krieger treten hinter ihre Verpfählung, überhäufen 

. fi) einander mit Vorwürfen und Schimpfwoͤrtern, und ſah⸗ 

ren fort ihre Gewehre aufs Gerathewohl abzuſchießen. Auf 

dieſe Weiſe bringt man ganze Monate zu, bis endlich dies 

jenige Parthey die am ſchlechteſten mit Kriegs ‚oder Mund⸗ 

vorrath verfehen, am wenigſten diſeiplinirt, oder auch am 

übelften angefühtt if, den Plag räumt, und ohne alle Deds 

nung die Flucht ergreift; Dieſes ift nun der. Augenblick 

des Sieges. Die Ueberwinder, oder vielmehr. biejenigen, 

die am längften ihren Poften behauptet haben, fegen den 

Fluͤchtigen nach und machen alle, die fie einholen zu Seli⸗ 

ven, wobey fie denn. niemahls den geringften Widerſtand 

antreffen.. Die Sieger kehren hierauf triumphirend zuräd 

und fchleppen ihre Gefangenen ‚mit fi) fort, bie fie nach⸗ 

her an die Europaͤer verkaufen. Ein ſolches Ende nehmen 

gewoͤhnlich dieſe kleinen Kriege, bey welchen es denn ſeht 

natuͤtlich zugeht, daß nie oder doch nur hoͤchſt feiten n 

| Tropfen Blut vergoſſen wird. 

| Si 
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Die Tänze: der Madegaffen find weder unangenehm 
noch unanftändig. Sie fingen entweder dabey, oder bedie⸗ 

nen ſich auch einer Trommel, die von Baumeinde gemacht 
und mit einer Schfenhaut überfpannt if. Diefe Snfulaner 
haben eben aut ihre eigenthuͤmliche Nationalmufit, wie 

alle aͤbrige Voͤlter der Erde, Die Melodie ift traurig und 

eintönig, und fteigt nur hoͤchſtens bis zur Quinte. | Auch 

die Harmonie ihrer Muſi k iſt ſehr eingeſchraͤnkt, denn fie 
| bedienen fi ch keinet andern Aecorde/ als der Terze und 

Quinte. Ihre Rieder find weiter nichts, als ein Gemeng⸗ 
fel ſianloſer Worie. Sie fegen alles. in Mufi k, was ib. 
heit nur vorkommt und begleiten ihre Geſange mit einem 
Snfrument, welches fie Bambus nennen, weil es aus eie 

"nem Rohr diefes Namens gemacht ift, worauf fuͤnf dicke 
Säden ftatt der Saiten aufgefpannt werden. Auf dieſem 

Inſtrument ſpielt nun Sins g und Kr, und hierin beſteht 

bie ganze Snftrumentatmufit der Mabegaffen. 
Geraͤth ein Suſulaner in — irgend ein groß 

ausgeht ju insen, Ober daß; man ihn auch zum Geſtand· 
niß eines wichtigen Seheimnifes bringen will, fo muß et 
ſich der Tanginprobe unterwerfen Das Tangin if eine 
Mandelähnliche Frucht und eines der eüdefichften Sifte we⸗ 

higſtens in bieſem Lande. Man laßt es bioß in ziveifels 

haften Fälen, wo keine deutlichen Beweiſe vorhauden ſind, 
bie Schuldigen verſchlingen. Doch werden nur eigentlich 

reiche Beute, die Selaven⸗ und Viehheerdenbeſt itzer dieſer Pro⸗ 
be unterworfen, deten Vermögen alsdenn vorhin 
faft ieergeit bie Richter bereichert, . — 
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— 

550 II. Beſchreibung der Inſel Madagasfar. 

Diefe Probe "wird mit viefer Feyerlichkeit angeftek, 

Das Volk y verfammlet fih in einen Gehölze, wo man denn 

| das Tangin forgfältig zubereitet und mit verfchicdenen Kräus 

tern vermiſcht klein ftoßt. Die Vornehmſten aus den bes 

nachbarten Doͤrfern werden zu dieſer Ceremonie ebenfalls 

eingeladen und ſind dabey gegenwaͤrtig. Alsdenn wird der 

Verbrecher auf das ſchaͤrfſte wegen der ihm angeſchuldigten 

That befragt. Leugnet er es und behauptet, daß er um 

ſchubdig ſey, ſo laͤßt man ihn das Tangin verſchlucken und 

von der Wirkung des Tranks haͤngt ſodann ſeine Ueberfuh⸗ 

sung Ober Rechtfertigung ab. Stiche der Angeklagte, ſo 

hält man ihn für ſchuldig; ſtirbt er nicht, fo wird dieles 

ale ein unzubezweiflender Beweiß ſeiner Unſchuld angeſehen. 

Gewöhnlich ader fterben alle ‚diejenigen, die gezwungen wer 

den, diefes Gift zu verſchlucken/ und nur wenige ſi nd ſo 

gluͤcklich dem Tode zu entgehen, obgleich aud) bey, diefen ein 

ſiecher Körper die natürliche Folge dieſer grauſamen Be⸗ 

handlung iſt. Barry verſichert, daß zu Foulepointe eine 

Negerin nach uͤberſtandener Tanginprobe noch verſchiedene 

Jahre in dem bellagenewuͤrdigſten Zuſtande gelebt Habe, 

Alle Reichthuͤmer eines auf diefe Weile angeklagten und 

überführten Verbrechers fallen gleich nad) feinem Tode der 

Oberherrn des Orts au. . — 

Auſfer dieſer Pruͤfung iſt auch noch die Waſſer ⸗ und 

euerbrobe bey dieſen Voͤlkern aͤblich. Die erſte beſteht 

nach Sonnerats Bericht darin, daß der Angeklägte auf 

nachſtehende Weiſe bey den Kaymans ſchwoͤren muß. „Wer 

ſich — ſagt dieſer Reiſebeſchreiber — der Waſſerprobe un⸗ 

ter⸗ 
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terwirft, muß durch ‚einen Fluß waten, worin ſich eine groß 
ſeMenge diefer Thiere befindet, und eine gewiſſe Zeitlang 

in der Mitte defjelben ſtill ſtehen bleiben. Greifen ihn 

dort ‚die Kaymans nicht an, ſo hält man ihn für unſchul⸗ 

dig. Die Bewohner des füdlihen Theils der Inſel haben 

eine andre Waſſerprobe. Um dieſe vorzunehmen. wartet 

man bis die See aͤuſſerſt ſtuͤrmiſch iſt. Waͤhrend eines 
ſolchen Sturms, ſetzt man den Schuldigen auf einen auſſer 

dem Fort Dauphin liegenden Felſen. * Verfchonen ihn dort 

die Wellen, fo wird er für unſchuldig erklaͤrt. Die Feuer⸗ 

probe beſteht darin, daß man ein gluͤhendes Eiſen dem Bes 

£lagten über die Zunge sieht; und da es unmöglich iſt, 

daß diefelbe nicht dabey verbrannt werde, fo hält man auch 

BIN, die fi ich dieſer Pipe unterwerfen, allemahl für 

ſchuldig. © ki 

Wir wollen dieſen Aufſatz mit nachſtehenden Bemer⸗ 

kungen beſchließen, die ebenfalls aus Sonnerats Reiſebe⸗ 

ſchreibung entlehnt find. „Mod bis jetzt“ — ſagt dieſer 

Reiſende — „ſind die Franzoſen auf dieſer Inſel eben nicht 

ſehr gluͤcklich geweſen. Einigemahl haben ſie ihre Factor, 
reyen ſelbſt verlaſſen muͤſſen; oft ſind fie auch daraus ver⸗ 

jagt worden. Es iſt ſogar noch eine Frage, ob ſie ſich je⸗ 

mahls daſelbſt auf eine dauerhafte Art werden feſtſetzen koͤn⸗ 

nen; denn die Bewohner der Inſel wollen mit Gelindigkeit 

behandelt werden, und die Franzoſen ſcheinen ſich nicht daran 
gewoͤhnen zu koͤnnen, Gefchöpfe, deren Haut ſchwarz iſt, fuͤr 

Menſchen zu halten. Ehe die Madegaſſen ‚mit ihnen 

befannt wurden, lebten fie. in. jener behaglichen Unwiſſen⸗ 

80 8 beit 
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heit von Laſter mb Tugend, die ſich nur bey det Unfug 

ber erften Menſchen finden. kann, " Sie wurden mit ihnen 

‚befännt, und num folgten ſie bald dem Beyſpiel einer Ns 

tion, die, ihrer Meynung nad, ans der Sonne herunterge⸗ 
ſtlegen war, ihnen Geſetze zu geben. Aber wir "Europäer 

ſteckten fie nicht ungeſtraft mit unſern Laſtern an. Wir 

waren die Stifter ihrer Verdorbenheit und auch die erſten | 

Schlachtopfer berſelben: fie lernten von une tauben und 

morden, und bebienten fi 9 dann diefe zen gegen ihn | 

| einen Seiten. *— Ä 

sr... 

ft. 

Ueber Beſtimmung des Menſchen, Wildheit 
und En. J— 

om’ man in Stunden des Nachdenkens in der Welt 

uinherfchant, und über die verfhiedenen Stufen der Cultur 

und Vollkommenheit, worauf die Menſchheit ſteht, nach⸗ 

ſinnt, wenn man dabey fragt: auf welcher folte fie fiehen, 

auf welcher würde fie am glücklichften feyn ? fo geräch.man 

in ein Labyrinth, in weichem man ſich wergebend nach dem 

wohlchätigen Faden Ariadnens ſehnt. Der Menſch iſt hier 

auf die Erde geſetzt, wie ein Baum; der ſtark und friſch in 
feiner natürlichen Geftalt fortwachlen, aus dem man aber 

auch einen ſchoͤnen vatieaniſchen Apell ſchnitzen kann. Soll 

« Dam bleihen oder Abel werden: wann iſt er am glic⸗ 
| lichften® ? 
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lichſten? Wer loͤſt uns dies große Raͤthſel? Auf beyden 

Seiten ſtoßen wir auf Unbequemlichkeiten, die ſich mit der 

Beſtimmung des Menſchen nicht vertragen, und die uns 

noch tiefer in das Labyrinth ‚Hineinführen. Der Bilde, 

(denn wir müffen einen Naturmenſchen nehmen, wie er 

wirklich vorhanden iſt; der idealiſche Naturmeunſch exiſtirt 

nur in Buͤchern) der Wilde lebt mit feiner Familie in einer 

Hätte, die er mit eignet Hand erbaute, ift Zimmermann, 

Baumeiſter, Töpfer, Kuͤrſchner, alles zugleich 5 er ernährt 

fid) entweder von feinem Vieh, das um fein ambulatoriihes 

Zelt her weiber, oder er geht des Morgens auf die Jagd 

und holt Nahrung für den übrigen Tag. Dabey iſt er ſtark, 

geſund und heitern Muthes. Geiſtesbeduͤrfniſſe kennt er 

nicht. Er hoͤrt keine Oper vom Ritter Gluk, fein Schan—⸗ 

ſpiel von Sheakespear, fein Concert von vierhundert gleich⸗ 

rauſchenden Inſtrumenten, aber er ſehnt ſich auch nach allen 

dem nicht, und bringt ſeinen Nachmittag und Abend am 

tniſternden Feuer oder auf einer Thierhaut in ruhiger Uns 

thaͤtigkeit zu. Wer feinen Capwein und feine indiſche Vo⸗ 

gelneſter kennt, ſchlaͤft ganz ruhig, ohne ſich am Abend da⸗ 

von geſaͤttigt zu haben. Sage dem Wilden: Elender! Du 

jammerft mic) bey deiner armſeligen Milch an deinem Kohle 

feuer! Sieh mic anı Ich fpeife Heute Ybend am einer 

Tafel die mit Gerichten aus allen vier Welttheilen befegt 

iſt; mein Monarch winkt mit dahey freundlich zus ich 

wiege mich dann in wolläftigem Tanz am Arm einer Goͤttin, 

und ſchlafe auf ſeidenem Pfuͤhl, um Kraft zu neuen Vergnuͤ⸗ 

gungen zu ſchoͤpſen. Er wird dich anlaͤcheln, wird nicht 
— 

begreiſen koͤnnen, warum du ihn elend nennſt; denn ihm 

204 hat 
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bat feine Milch ganz vortreflich geſchmeckt und er wird ebens | 

falls unbefchreibfich ſuͤß darnach ſchlafen. So leicht laͤßt ſich 
der Wilde nicht ungluͤcklich machen. Er Eennt E£eine ruhe 

gödtende Ehrſucht, keinen Gram des verkannten Verdienſtes, 
keine quälende Furcht, vor der Welt zu Schanden zu ters 

den! ihn macht fein ungnädiger. Blick feines Monarchen, 

feines Minifters oder feines Borgefegten unglücklich; er hat 

keine fchlaflofe Nacht, wenn man ihm. in diefer Geſellſchaft 

den Witz und in jener den Verſtand abgeſprochen hat; “er 

ringt nicht. verzweifelnd die Haͤnde, wenn fein Project, an 

1 dem Scweißtrepfen von vielen Monathen hängen, verädt- 

lich verworfen. wird; kurz, er hat nicht die taufend offenen 

Zugänge, wodurch er unglücklich gemacht "werden kam, 

toie der cultivirte Menfh. Er ift unvermundbar am gan 

zen Leibe, wie Achilles; _ nur an der Ferfe iſt eine ſchwache 

Stelle, und fo ein Fleck wird felten getroffen. - Nimm ihm 

fein Weib, fein Vieh, fein Zelt; erſt darin iſt er unglüd, 
ih. Der cultiviete Menſch hingegen jagt fich oft mitten 

im Schoofe des Weberfluffes und der Hoheit eine Kugel 

durch den Kopf. -- Er. kennt nicht deine feinen, raffinirten . 

Sreuden, aber er befigt ein gewiſſes negatives Gluͤck: er ii 

nicht unglücklich. Unbeſchreiblich viel für ein Geſchoͤpf, von 

dem Rouſſeau mit vieler Wahrheit fagt: foufrir eft la 

premiere chofe qu’il doit apprendre, et celle qu'il au 

ra le plus grand befoin de favoir *). _ 
So 

*) Leiden ertragen ik. das erſte, mas der Menſch lernen 

ſooll, iſt das, mas er am weiſten zu wiffen noͤthig haben 
wird. 

ar ® * 
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So weit alles. ganz vortreflich bey dem Wilden, ganz 

feiner Beftimmung gemäß; nun wollen wir ihn aber auch 

von einer andern Seite betrachten. “ Sein Geiſt ift in feis . 

nem ftarken und gefunden Körper äufferft Elein und ſchwach. 

Er if ein Kind am Verſtande und oft eben fo hülflos. Der 

boshafte Affe deckt in. der Nacht ſeine aͤrmliche Huͤtte ab, 

und giebt ihn allen Ungemaͤchlichkeiten des Wetters preis, 

ohne daß er ſich gegen feine Angriffe ſchuͤtzen kann. Dabey 

iſt er rachgierig und blutduͤrſtig, und martert den gefange⸗ 

nen Feind unter der graͤßlichſten Pein zu Tode. Sein 

Gott iſt ein Popanz, eine Schlange, ein alter Mann, der 
auf einem Berge wohnt, und zu dem er nach dem Tode hin⸗ 

koͤmmt, wenn er viele Feinde erlegt hat. Er kennt nicht 

die edelſten Freuden des Lebens; er kennt nicht den Pla⸗ 

neten, auf dem er wohnt, und iſt unfähig feine herrlichſten 
Geſchenke zu genießen; er kruͤmmt fich in feinee Enge, wie 

ein Wurm, der auf einem fhönen Fruchtbaum wohnt und 

nur an feinen Blaͤttern nagt. Nehme ihm noch ein Elein 

wenig von. feinen geiftigen Vollkommenheiten, und er ift 

ein abfcheulicher Affe, der in den Wäldern wohne, und auf. 

vier Füßen herumlaͤuft. in Eleiner Schritt iſt zwiſchen 
ihm und dem Pavian, 

Iſt dies die Beſtimmung des Menfchen? Iſt dies 
die Stufe der Vollkommenheit auf der er ftehen fol? Urs 

möglich, unmöglih! In dem Thier folte die Kraft woh- 

nen ein Halbgott zu werden, und es folte Thier bleiben ? 

Welch ein Widerſpruch! Kommt, laßt mus ihn auf einer. 

andern Stufe ſuchen! | 

u 2093 | Trise 
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| Tritt alfo hervor, ſchbn geſchnitzter Apoll, Ai 

Mann der Welt, Zoͤgling der hoͤchſten Cultur! Lehre sung) 

ob diefe Hohe Stufe. deiner Bildung pie wahre fey, — 

die Menſchheit ſtehen ſoll; aber taͤuſche ung nicht durch eine 
blendende Oberflaͤche, gieb uns Wahrheit! Dein aͤuſſeres 
Gluͤck iſt herrlich und groß 1; Mit Ehrfurcht nahen wit 

uns deinem Palaſt, in dem Schoͤnheit und Bequemlichkeit 

in gleichem Maaß verbreitet ſind; du aber ſelbſt biſt die 

hoͤchſte Zierde darin. Das Ebenmaaß deines Koͤrpers wird 

düurch ein reigendes Gewand unbeſchreiblich erhoͤhet; dein 

wohlgeformtes Haar entwickelt neue Schoͤnheiten in deinem 

Geſicht. Dein Geiſt aber iſt noch weit volllommner. Ce 
vbͤberſchaut mit hellem Blick die Schoͤnhelten der Natur, die 

| Einrichtung des Weltgebaͤudes, empfindet die ſanften Freuden 

des Lebens, der Wohlthaͤtigkeit, der Freundſchaft, der Liebe 

in vollem Manf. O, Zögling der Eultur, wie ſchoͤn bift 

du am Körper und Geift! Und diefee ſchoͤne Sterbliche 
wird ſeinem Werthe gemaͤß behandelt. Er ruht auf ſeidenen 

Polſtern, ißt die feinften, die ſchmackhafteſten Speifen, 

trinkt die füßeften und reizendften Getränke, arbeitet nur mit 

dieſem hellen, weitumſaffenden Geiſt, und ſein ſchoͤner Koͤr⸗ 

perbau wird ohne Gefahr und Ermuͤdung auf weichen Sitzen 

von einem Dt sum andern bewegt, 

Das heißt leben, und das Lehen genießen) Aber 
wenn unfer Blick ung nicht taͤuſcht, ſo iſt deine Wange bleich 

und dein Auge chne Lebenskraft. Weher diefe Blaͤſſe, dieſe 

ſichtbare Schwäche bey einem fo herrlichen Leben? O 

traurige, o ſchreckliche Erfahrung! Eben dies herrliche 
2 . J | Leben 
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- Beben trinkt die beften Kräfte deines Körpers, eben biefe weis 

gen Polfter machen ihn ſchwach und elend, eben dieſe lieb⸗ 

lichen Speiſen find ein unmertlicher Gift, die ihm tauſend 

Krankheiten und Schmerzen verurfachen, eben biefe reizen. 

ben‘ Setränte ſtumpfen ihn graͤßlich ab, eben dies helle, tiefe 

Denten des Geiſtes ermattet ihn, raubt ihm die Heiterkeit 

und reiht den Körper: auf; kurz, feine ganze hohe Verſei⸗ 

nerung macht dem Elende Thuͤr und Thor auf, um vor 

tauſend verſchiedenen Seiten bey ihm einzuziehen. 

Du Haft einen Handel gemacht, du Haft feidene Pol 

fer, eine herrliche Mahlzeit, eine füße Behaglichkeit, um 

Stärke des Körpers und Gefundheit erfauft; du haft für . 

einen tiefforſchenden, feinempfindenden Geiſt, Heiterkeit und 

Ruhe des Herzens gegeben. Ungluͤcklicher! du biſt ſchreck⸗ 

lich uͤbervortheilt! Thue den Kauf zuruͤck, wenn du 

konnſt! Du haſt fuͤr einen glaͤnzenden Schein wahres 

Gluͤck gegeben! Dein Tauſch wird ein feches Leben und 
einen früßen Tod bir. bereiten. | 

Solte dies die Beſtimmung des Menſchen, ſolte dies 

die wahre Stufe des Gluͤcks und der Vollkommenheit ſeyn, 

auf der er ſtehen ſoll? Soll er die edelſten Guͤter des 

Menſchen: Staͤrke, Geſundheit und ‚Heiterkeit für feine 

Eultur vertauſchen 3 Unmöglich ; unmäglig! | 

Unmöglich riefen wir fhon einmahl, als wir das geis 

liige Elend des Wilden ſahen; fo rufen mir auch Jetzt 

| m Anblick des lörperlichen und geiſtigen Elends des cule 

| tivirten 
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tivirten Denfhen. Eine ſchreckliche Wahl bleibt uns nur: 
Vollkommenheit des Körpers pder des Geiſtes. Wonach 

follen wir greifen ?° Tauſende höre ich bier fehreyen: nach 

Vollkommenheit des Geiftes! Aber was ift ein hochgebils 

deter Geift in einem elenden und geſchwaͤchten Körper ? 

Ueberall Widerfpruh! Der Menfch ift zum Denken bes 

ſtimmt, und wenn er biefe Beſtimmung recht eigentlich er⸗ 

fuͤllt, ſo reibt er ſich ſelbſt auf. Die herrlichſten und lieb⸗ 

lichſten Speiſen ſind fuͤr ihn da, und wenn er ſich recht an 

ihrem Genuſſe laben will, ſo ſchwaͤchen ſie ſein Weſen und 

vergiften ſeine Kraͤfte. Die Liebe iſt ſein feurigſtes, ſein 

maͤchtigſtes Gefuͤhl, das ihm die Erde zum Himmel mas 

en Eonntes und wenn er diefen Trieb recht wie er’s duͤr⸗ 

ſtet befriedigt, fo.raubt er Ihm die Lebenskraft und begraͤbt 

ihn vor der Zeit. - | 

Armer Sterblicher, du biſt bier auf diefe Erde hinger 

ſtoßen, soo nirgend ein behaglicher Ort für dich it! Wen. 

du auf diefer Seite, wohl ruheft, fo wird, die andere von 
Dornen zerrißt5 wenn du den Geiſt zur Vollkommenheit | 

bildeft, fo zertrümmerft du unmerklich deinen Korper. Uns 

feliges Loos der Menfchheit! Was fol der arme Sterbs 

liche thun? Soll er gedankenlos hinter feinem Vieh herge⸗ 

henu und heitern Geiftes feyn, oder die Entfernungen bet 

Sterne berechnen, und voll Schwarzer Melancholie die Haͤn⸗ 

de eingen? Soll er in feiner Huͤtte von gedörrten Fir 

ſchen eben, und ſtark ſeyn wie ein Niefe, oder in Wein nach 

der Mahlzeit ein Womitiv nehmen, um yon neuem. efjen 

u können, und dabey an Koliken fterben? Hier höre ich 

⸗ wieder 
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toiee unbelhreiblihh viele Stimmen ſchreyen: keins von 

beyden, die Mittelſtraße! Das Elinge ſchon ; aber giebt eß 

eine Mittelſtraße in der Cultur? Bleibt der Menſch auf 

irgend einer mittlern Stufe derſelben ſtehen? Der Na⸗ 

turmenſch allein bleibt was er iſt; der Beduine in Ata⸗ 

bien ift noch jetzt, was er vor Jahttauſenden zu den Zei—⸗ 

ten Iſmaels war. Wenn er aber nur auf der erften Stufe 

der feinern Eultur fteht, fo feige er ing Unendliche fort, 

ohne fih um bie Mittelſtraße zu bekuͤmmern. Die Rb⸗— 

mer waren vielleicht ‚zu der, Zeit als ihre Feldherren in 

Friedens zeiten hinter dem Pflug hergiengen, auf einer mitt⸗ 

leren Stufe der Cultür; aber blieben fie es? Blieb es 

irgend ein Volk in der Welt? Der Staatsbürger, der zu 

Heinrichs IV. Zeiten feine Henne im Topf hatte, wird bald 

einen Teuthahn darin Haben wollen, und aus diefem Trute 

hahn wird endlich ein Faſan werden. So ſteigt der Menſch 

von Nothdurft zu Bequemilichkeit, von Bequemlichkeit zu 
Luxus; und bey jedem Schritt ſprießt neues Elend unter 

ſeinem Fuß hervor. > ⸗ 

ed D | 
Wohin fon alte der arme Sterbliche fich wenden? Sn 

jede Form hier auf der Erde paßt er nur halb, im feine 

ganz. Sn dieſer wird fein Koͤrper zerdruͤckt, in jener ſein 

Geiſt. Armes, vertwaiftes Geſchopf ohne bleibende Staͤt⸗ 

te, ohne. Vaterland! Jedes Thier iſt auf der Erde an 
‚feinen Ort; der M enſch, das vorzuͤglichſte Thier, nicht. 

Sn welches Labyrinth führe uns dies? Wo finden wir ung 
heraus? To ift ein leitender Faden? Giebt es einen lei⸗ 

tenden Faden ? Es giebt einen, er beißt: Unftertictei, 
ri | 8, 

& 
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O das lindert, das teöftet, dag führt hinans aus dem ſchtek⸗ 

lichen Labyrinth. Die Formen, worein wir paffen, werden 

nicht bier gegoffen ; dort, dort fi nd fie. Hier ift feine 

Endbeftimmung, fein Biel für den Menfhen ; hier ift Mits 

tel, hier ift Weg. Paßten wir ganz in die Formen bier 

auf der Erde, wer würde ferben wollen ? Der Gedan⸗ 

ke, daß wir einmahl dieſe herrliche Lage, woran. wir fogar 

nichts auszuſetzen haͤtten, verlaſſen muͤßten, würde und vou 

Jugend an quäfen, Beftimmung des Menfchen bier auf 

der Erbe if: fü ch vorzubereiten für j jene Sormeni, die ung 

dort erwarten. Und dies koͤnnen wir auf jeder" Stufe, als 

Be und als feingebildeter Hofmann: 

Dorthin alfo foll det verwaiſte Öterbliche ſhauen, wenn 
er im Erdenleben auf Widerſpruͤche ſtͤßt, too. bieſe Widet⸗ 

ſpruͤche ſich töfen. Da findet er einen Bater ind ein Va⸗ 

terland. Der gute Krieger wird gern einige Stunden auf 
einem unbehaglichen Poſten ſtehen, wohin ihn fein Feldhert 

geſtellt bat, folte er auch nicht wiſſen, wozu dies gerade 

nuͤtzt; er wird dies um fo eher chun, wenn er ſchon von 

weiten ein, ſchoͤnes Land ſieht, wo er bald einruͤcken, und in 

Rihe und ueherfiß leben fol; 

Aber auch dad ewige, achäntenloſe Hinſchalien nach 

jenem Sande; iwenn wir nun einmahl in diefem- find, täre 

ſchwach. Sogar die Magd lacht über den alten Weliwel 

ſen, der unverwandt nach den Sternen ſchaut, und bardı 

ber auf der Erde in eine Grube faͤllt. Wir haben um 

dns her gas viel zu betrachten, das aus nuͤtzt und frommt. sul 

— 
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Laßt ung fo. gut als möglich in die Form zu paſſen ſuchen / 

die uns die naͤchſte iſt. Vielleicht Finnen wir mehr als 

‚halb, vielleicht Zweydrittel darein paſſen. Der iſt gewiß 

der vollkommenſte Menſch , dee. im bie, ihm angewiefene 

FVorm, er flehe auf welcher Stufe er wolle, mit Leib und 

Seele an beſten hineingehe. Das iſt ein herrliches Au⸗ 

genmerk hier auf der Erde! Und der Menſch kann viel. 

Er kann ſelbſt auf der hoͤchſten Stufe der Cultur und des 

Luxus, wo beyde in das Reich der Thorheit hinuͤberſchwin⸗ 

deln, mit ihnen einen gewiſſen Reiz, eine gewiſſe Schoͤn⸗ 

heit verbinden, die fie verzeihlicher macht. Ein Beyſpiel 

davon Mag diefen Auflag, der. feinen Gegenſtand nicht er⸗ 

ſchoͤpft, der nur mageres Scelet iſt, und eine volllommnere 

Hand verlangt, uͤm ſeine ganze Staͤrke zu erreichen, be⸗ 

ſchließen. Man erinnere ſich abet; daß die folgende Anec⸗ 

dote ſich nicht auf die ganze Abhandlung bezlehen, fonderu 

nur einen Beweis liefern foll, wie der Menſch felsft auf . 

der höchften Stufe der Sultur, wohin er. am wenigften zu 

gehören ſcheint, den Lupus erträglich machen kann. 

Ein Britte noͤthigte eine Anzahl feiner Freunde Auf 

ein Glas Punfh. Start fie in einen Saal zu führen, 

als fie etſchienen, führte er fie hinaus in feinen stoßen ink 

prachtvollen Garten. Hier finden fie unter dem Sqatten I 

verſchlungener Baͤume ein großes Marmorbeden, das ſtatt 

des Quellwaſſers bis an den Rand mit Punſch angefuͤllt 

iſt. In der Mitte diefes koſtlichen Sees ſteht ein ſilber⸗ 

ner Kahn, worin ein reizender Knabe, mit Fluͤgeln, mit 

BR. amd Ban, kurz, wie Amor gekleidet, heruu 

ſchwimmt. j 
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ſchwimmt. Cr trägt in der Hand, flott des Nuders, einen 

holdneh Puncchloͤffel. Mit -diefen faͤhrt er tings bey dem 

Gaͤſten herum, und fuͤllt ihre Kriftallbecher, fo oft fie geleert 

find, von neuem. So handelt der Dritte, 

Der Perſer loͤſt Perlen in Weineßig auf und trinkt 

ſie. Der Roͤmer laͤßt Schuͤſſeln von Pfauenzungen auf ſei⸗ 

ne, Tafel tragen. Wo ift der Luxus veizender ? Wo macht 

er der Cultur mehr. Ehre ? | 
SE u C.F. Benkowitz. 

iv. | 

Mad. von Keralio Bemerkungen. über einige 
Artikel des Planes der franzöfifchen Con— 
ſtitution von Herrn —— 

xxm Arte, 

D. Preßfreyheit iſt die feſteſte Etuͤtze der allgemel⸗ 

nen Freyheit. Die Geſetze muͤſſen ſie aufrecht halten, aber 

auch zugleich die rechten Mittel damit verbinden, denjeni⸗ 

gen zu ſtrafen, der ſie durch Bekanntmachung aufruͤhreri⸗ 

ſcher Schriften, oder Laͤſterungen einzelner Individuen miß⸗ 

grand, © 

Wir miäffen Bekimmen, was wir unter —— 

ſchen Schriften verſtehen. Alle unſere Deſpoten gaben vor, 

daß die Schriften, die nur auf die entfernteſte Art von if 

ven 3 Ungerrgigteiten fprachen, aufruͤhreriſch wären; Schrif 
ten, 



— 
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ten, die Tharfahen anklagen, dürfen nicht „verboten wer⸗ 

den, ausgenommen von angeflagten Perfonen, die ihre Zur 

flucht zu den. Geſetzen nehmen koͤnnen. 

(Hier wird eine lange Stelle aus Blackſtone, tel 

p. igzi bis 133 angeführt) Laßt uns alfo der. vollen Preß⸗ 

freyheit nicht die geringſten Feſſ eln anlegen 3. Saft fie ung 

hie den Vorurtheilen, Meynungen, det Beforgniß oder ber | 

‚Gewalt eines oder einer Akızen Claſſe Menfchen anvers 

trauen. Laßt Gedanken frey ſeyn, und laßt die Geſetze 

ihren Mißbrauch verhindern, wie fie den Raſenden verhin⸗ 

dern Waffen zu führen. Ein friedlicher Mann ift niche 

entwafnet, weil er andere mit feinem Schwert verwunden 

möchte; das Geſetz kann nur das Vergehen vorherfehen 

vorher verdammen kann es den Verbrecher nicht. Die 

Preſſe ift eine nükliche und nothwendige Wehr in den 

Händen der Vernunft, der Klugheit und der. Freyheit; laßt 

ung feinen vorher verdammen, der fie mißbrauchen mößhte 

laßt fie uns auf Feine Are’ einfchränken. Aber auf alle 

wirkliche Mißbraͤuche laßt uns ſchwere Strafen ſetzen; laßt 

uns durch diefe Strafen die Ehre unferer Mitbürger, die 

öffentliche Ruhe, die gute Ordnung im Staate, die Achtung 

für Religion und Sitten fiher ſtellen, fo mie wir das Les 

ben und Eigenthum durch Geſetze gegen Diebe und Moͤr⸗ 

der fihern. Es iſt nicht hinlaͤnglich Geſetze gegen den Miß⸗ 

brauch der Preſſe feſtzuſetzen; laßt fie uns auch ausüben, 

und durch Feine Ruͤckſichten vereitln. Dann kann keine 

Einſchraͤnkung zugelaſſen werden; ſie wuͤrde dem Verbote 

bes Gebrauches des Sees, aus Surät vor einer Feuers⸗ 

brunſt gleichen. 

Gi Pitt, u. Volkert. xii. 3, B. DE Da 
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Da Minifter und Beamte, die von der ausübenden 

Gewalt gewählt worden find, Rechenſchaft ablegen müffen, 

fo konnen öffentlihe Anklagen eben ſo wenig für Schmaͤh⸗ 

fehriften angefehen werden, als Anklagen, die mit Beweiſen 

begleitet find, welche der Kläger zu fammeln im Stande 

war, oder wenigftens mit Vermutungen, die wichtig ger 
nug find, den Richter zur Unterſuchung der Beweiſe ; und 

zur Eröfnung des Geſetzbuches zu bewegen; denn auch der 

Angeklagte, der. gleichfalls unter ded Richters Schutze ſteht, 

hat das Recht, ſeine Rechtfertigung auf dieſelbe Art bes 

kannt zu machen, und feine. Kläger vorzufodern, wenn fie 

eine falfche Klage entweder abfichtlich oder unüberlege an⸗ 

gebracht haben, | 

XXVIII. Artikel. 
„Der Koͤnig iſt die Quelle der Ehrenſtellen; er hat 

die Vertheilung der Gunſtbezeugungen. und Belohnungen in 

den Händen; fo wie die Ernennung zu Würden und Aem⸗ 

tern, ſowohl zu den Eirchlichen, als bürgerlichen und militaͤri⸗ 
fchen. * 

Nach der Bemerkung, daß das‘ Wort Gunſtbezeu⸗ 

gungen ſoviel als Ungerechtigkeiten bedeute, und auf ims 

mer verbannt werden müfes daß die ausübende Gewalt 

Perfonen, die einer Belohnung würdig wären, auszeichnen 

und vorfchlagen möchte, daß aber -die Belohnung folder Per: 

fonen, von der: gefeßgebenden Macht, der alle Minifter we⸗ 

gen der ihnen anvertrauten Summen Rechenfchaft ablegen 

müßten, zugeftanden und gebilligt werden folten, fährt Mad. 
Res 
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Keralio alfo fort: Die Engländer haben ihrem König die 

unumfchränfte, Gewalt gegeben, Penſionen und Geſchenke 

zu ertheilen; fie find in den Händen des Minifterium 

Werkzeuge der Beftechungen geworden, und werden dazu 

| gemißbraucht, Sclaven: zu erfaufen, - Diefer große Miße 

brauch ift zu einleuchtend, als daß er nicht von den aufge« 

Elärteften Politikern dieſer Nation folte bemerft werden; er 

wird einftens einmahl aufgehoben merden, *) ‚bis jeßt haben 

es die Umſtaͤnde noch nicht erlaubt. Man fah dies Uebel 

in England ein hob es aber aus Furcht vor groͤßern Ue⸗ 

beln noch nicht auf. Da es die Repraͤſentanten der fran⸗ 

zoͤſiſchen Nation ganz in ihrer Gewalt haben, es zu vermels 

den, fo werden fie es gewiß nicht im unſre Eonftieution eine 

ns am: 

Die Engländer — ihrem Koͤnig die Gewalt Krie⸗ 

ge zu machen anvertraut; aber zugleich haben ſie ihm auch 

die Haͤnde gebunden, weil ſie ſich das Recht die Koſten des 

Krieges herzugeben, vorbehalten haben. Dieſes Vorrecht 

iſt daher nur taͤuſchend. Wir ſahen deutlich, daß ſie durch 

politiſche Ruͤckſichten bewogen wurden, dem Scheine nach 

einzuraͤumen, was ſie wirklich verſagten. Es iſt unter der 

Würde eines ganz freyen Volkes, wie die Franzoſen jetzt 

ſiud, ihrem Könige ein täufcpendes Vorrecht zu geben. 

= Ppp⸗ Die 

*) Die ſchone Schriftſtellerin irrt ſich hierin. Durch eine neu⸗ 
erliche Aete iſt es feſtgeſetzt, daß der" König keine Penſion 

über 300 Pfund auf das Jahr ohne Einwilligung des Par⸗ 

laments vergeben darf, und bie ganze Summe ber Penfios 

nen if eingefchränft, 
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Die Engländer haben ſich wirklich das Recht Kricge 

zu machen vorbehalten, weil fie ſich die Gewalt vorbehiel. 

ten, die Mittel dazu herzugeben. Dieſes Recht gebühre 

unftreitig. der gefeßgebenden Gewalt; fie allein muß über 

das große Intereſſe der Nation, -mwozu der Krieg gehört; 

enticheiden. Bann die gefeßgebende Gewalt den Krieg für 

nöthig erklärt und den Feind angezeigt hat, dann fängt aus ' 

genblicklich die ausübende Macht An zu handeln. Und dieg 

befteht darin, daß fie alle noͤthige Zuruͤſtungen macht, daß 

ſie die Zahl der Truppen beſtimmt, die Generale ernennt; 

aber wegen aller dieſer Maaßregeln muß fie durch) ihre Mie 

nifter den Nepräfentanten der Nation Rechenfchaft ablegen. 

XXRIV. Artikel. 

„Der Regent kann nie die Vormundſchaft über der 
König Haben; fie foll denen anvertraut werden, die "im 

Teftamente feines Vorgängers beftimmt find. In Ermans 

geling einer ſolchen Anordnung, ‚fol die Vormundſchaft 

über einen König während feiner Minderjaͤhrigkeit, der Koͤ⸗ 
nigin Mutter zu kommen; die Vormundſchaft über einen 

König, wenn er. wahnfinnig werden folte, fol feiner Könie 

sin gehören; in Ermangelung beyder follen die Nepräfens 

tanten der Nation die Perfon wählen, der diefes Amt an» 

vertranet werden fol. Der Regent fol auf eben die Art 

erwaͤhlt werden, wenn fein fo naher Anverwandter des Kod⸗ 

nigs da iſt, daß er ein Recht der Succeßion hat.“ 

Der König ift unter der Vormundfchaft der Nation ; 

fie kann niche durch das Tefiament eines fterbenden Man⸗ 

\ nes 
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nes verändert, noch der Königin Mutter anvertraut ters 

- den; fie gebührt der Nation, und der Negent muß der 

Pr 

Nation wegen der Ausübung derfelben Rechenfchaft ablegen. 
Der König ift ein Bürger, und, die Vormundfchaft eines 

Bürgers gehört der Nation; dies iſt der erfte Artikel des 

Bürgerlichen Vertrages. Einen Bürger alſo einem Manne 

unter die Aufficht geben, oder den König, feiner Gemahlin, 

das heißt die Grundfäge ganz umſtuͤrzen. 

XXXV. 

„Die Regenten, die. im Falle des Wahnſinnes er⸗ 

nannt worden ſind, koͤnnen nichts ernennen oder bewilli⸗ 

gen noch irgend wozu eine Einwilligung geben, das der Koͤ— 

nig im Falle feiner Wiedergenefung, oder fein Nachfolger 

nicht alles wieder aufheben Eonnte, * 

Die Negenten, die im Sterbefalle oder im Falle des 

Wahnfinnes ernannt find, vertreten die Stelle des Königs; 
fie find durch diefelben Pflichten gebunden, und müffen eben 

fo wie der König durch ihre Minifter der. Nationalvere 

fammlung Nechenfchaft ablegen; der König tritt wieder im 

feine vollen Nechte, menn- er wieder geneſet. 

Pp 3 V. Hi⸗ 
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568° V. Hiftorifch eritifche Bemerkungen, 

? V. 

Hiſtoriſch critiſche Bemerkungen uͤber die große 
Schlacht bey Torgau und deren Beranlap 
fung. für milicärifche und unmilitaͤriſche 
Lefer. | | 

N durch mancherley Schriften bekannte General Wars 

nery hat durch feinen Rang viele Leſer geblendet, die daher 

ſeine unverſchaͤmten Behauptungen wie Orakelſpruͤche bes 

trachtet haben. Ich ſelbſt habe das Schickſal gehabt, daß 

Recenſenten meiner Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Kriegs zur ver⸗ 

meintlichen Berichtigung gewiſſer Thatſachen, mich gutmuͤ⸗ 

thig auf dieſen Autor verwieſen haben, von dem es ſchwer 

iſt zu ſagen, ob ſeine Unwiſſenheit allgemein bekannter Be⸗ 

gebenheiten, oder ſein laͤcherlicher Eigenduͤnkel, oder ſeine 

durch Rache gegen den Koͤnig Friedrich erzeugte Bosheit 

die geſchehenen Dinge vorſetzlich zu verdrehen, größer iſt; 

daher ſeine ſinnloſe Behauptung uͤber die Veranlaͤſſung des 

fiebenjährigen Kriegs, feine fo authentiſch wiederlegte Nachricht 

von dem geheimen Befehl des Könige die ſchwer verwun⸗ 

deten Soldaten aus der Welt zu ſchaffen, und viele an⸗ 

dre gleich falfche Erzählungen. Hier iſt das Urtheil über 

einen dieſer milicärifch » hiftorifchen Fechterftreiche des Wars 

nery, von dem großen Tactifer, Oberſt v. Tempelhof, von 

dem wir, aufjer feiner vortreflichen Kriegsgefchichte, die jes 

dem Krieger, der fih in den Kenntniffen feines Standes 

unterrichten will, unentbehrlich ift, noch ein auſſerordentli⸗ 
Er des 
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ches Originalwerk uͤber die Taetik zu erwarten haben, das 

in dieſer Wiſſenſchaft Epoche machen duͤrfte. 

| Sieben gebe ich zugleich) dem Publieum Nachricht, daß 

meine ausführliche Geſchichte des fiebenjährigen. Kriegs für alle 

Volksclaffen in zwey Octavbänden im Lauf des fünftigen. | 

Sahres 1791 vollendet feyn, und im Verlage der Spener⸗ 

ſchen Buchhandlung erſcheinen wird. Ich bin dabey weit 

uͤber meine Erwartung mit Beytraͤgen von Maͤnnern, re⸗ 

ſpectabel durch Rang und Talente, großmuͤthig unterſtuͤtzt 

worden, habe von mehr-als hundert Augenzeugen Berichte 

gehört, und verglichen, habe Vorfälle, die allen Kriegen ges 

mein find, mehrentheils ganz mweggelafien, „oder doch nur 

kurz berührt, und nur bloß das Geltene, das Aus ʒeichnen⸗ 

de, das Characteriſtiſche beybehalten, habe eine Menge 

Briefe an entlegene Oerter geſchrieben, um wegen zwey⸗⸗ 

felhafter Dinge gewiß zu ſeyn, und uͤberdem alle gedruckte 

exiſtirende Quellen von irgend einer Erheblichkeit mit der 

groͤßten Anſtrengung des Geiſtes und des Körpers genutzt, | 

daher ich mich unterftehe zu fagen, daß in Anfehung der hats 

fahen von einiger Wichtigkeit, feine beträchtlichen Zus 

füge zu diefer Gefchichte gemacht werben können; das 

heißt in foferne diefe Zuſaͤtze nicht bloß militaͤriſch ſind, 

ſondern zur Volksgeſchichte gehoͤren; gleichviel wer der kuͤnf⸗ 

tige Geſchichtſchreiber dieſer Epoche iſt, und ob die etwan 

verborgen gebliebenen Manuſeripte einzeln oder Dutzend weiſe 

entdeckt werden. Die Volksleetuͤre war hiebey mein beſtaͤn⸗ 

diger Geſi chtspunct, nicht die Auseinanderſetzung der ange⸗ 

wandten Tactik: hierin hat der Oberſt Tempelhof faſt 

Pp 4· nichts 

— 
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nichts zu wünfhen übrig gelaſſen. Eine Gefhichte mie 

weniger militärifchen Naifonnements' wie bie feinige, wuͤrde 

für den Krieger nicht belehrend ſeyn, fo wie die einige, 

mit mehr Tactit als man fhon in dem Kleinen Buche 

hat, den Endzweck verfehlen wuͤrde. — 

dv, A 

Hier ſind Tempelhofs Demerfungen; 

„Wo der König in dieſem Feldzuge (1760) felbft gegens 
wärtig geweſen war, hatte ſich das Glück zuletzt allemahl 
für ihn erklärt, wenn es ihm gleich dabey ſehr beſchwerliche 

Arbeiten auflegte. Die ungehenern Armeen det Defterreis 

cher und Ruffen /-weldhe in diefem Feldzuge Schlefien gewiß 

zu erobern glaubten, waren nicht im Stande geweſen, ſich 

eines einzigen haltbaren Orts in diefem Lande zu bemächtis 

gen, und Famen in ſolche Verlegenheit, dag fie zu einer 

Diverfion in der Mark ihre Zuflucht nehinen mußten, um 

zur den Feldzug mit ihnen -zu ſchließen. Und auch dieie 

verfchafte ihnen Eeine andern Vortheile ‚ als das traurige 

und unmenfchlihe Vergnuͤgen, dem Könige ‘eine Strecke 

Landes verwuͤſtet, feine Hauptſtadt gebrandſchatzt, feine Lufts 

ſchloͤſer geplündert, die darin mit vieler Mühe gefammels 

ten Meifterftücke der Kunft, des Alterthums und der neuern 

Zeiten, zerſtuͤmmelt, hin und wieder voͤllig ruinirt, und 

feine Fabriken zu Grunde gerichtet zu haben. Dies ent 

ſchied aber im Wefentlihen nichts, und foderte den König 

nur zur Mache und zur Ausübung des Vergeltungsrechts | 

nf, deſſen Opfer nothwendig das arme Sachſen werden 
© | mußte, 
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mußte, weif defjen Beſchuͤtzer nicht Muth und Entſchloſſen⸗ 

heit genug zeigten, es gehörig zu decken. Schon war der 

Anfang mie der Wiedereroberung dieſes Landes fehr gluͤcklich 

gemacht, und der Ruͤckzug der Reichsarmee verſprach dem 

König den ganzen übrigen Theil auf dem linken Ufer dev 

Elbe, fobald der Feldmarſchall Daun genörhigt werden 

£onnte, den Poften bey Torgau zu verlaſſen. Dies war 

auch das Einzige, aber auch das Schwerfte, was dem 8, 

nig zu thun Ührig blieb, und die gegenwärtige Lage erſo⸗ 

derte nicht allein, daB es gefchehen,  fondern daß es auch 

bald gefchehen mußte, Denn die Stellung, soelche die. Rufe 

ſiſche Armee nah dem Rückzug von Frankfurt genommen 

hatte, zeigte offenbar, daß ihre Generale nur auf die Wen⸗ 

dung warteten, melche die Angelegenheiten der Defterreicher 

in Sachſen nehmen würden, um zu entfcheiden , ob fie die 

MWinterquartiere in den Preußifchen Provinzen nehmen fünns 

ten, oder, wie gewoͤhnlich, wieder nach Pohlen ee) 

‚müßten, 

* 

Diefe Armee hatte nehmlih in der Neumark lang 

der Oder und Wartha feit dem 20. September Cantonirungs⸗ 

quartiere bezogen, ſo daß der rechte Flügel des erſten Trefe 

fens in Soldin, und der linke an Landsberg an der Wars 

ttha, der rechte des zwepten Treffens an Arenswalde, und 

der linke an Droffen ftieß, die leichten Truppen aber bis 

Dam, Königsberg und Küftrin landen. Der König 

hatte überdies fehr fichre Nachrichten *), daß die Rußiſchen 

Generale gefonnen wären, wieder nach der Mark Brandene 

Ppys | burg 

‘“ ®) Oeuvres pofthumdß de Frederic U, Tom. IV. pag. 126, 

» 
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burg zuruͤckzukehren und mit den Oeſterreichern zugleich die 

Winterquartiere laͤngs der Elbe zu nehmen, wenn dieſe in 

Sachſen die Oberhand behielten, oder der Feldmarſchall 

Daun fi nur bey Torgau behaupten koͤnnte. Auf dieſe 

Art wäre der Konig von Schlefien, Pommern und Berlin 

abgefchnitten ‚gewefen, und ihm nichts übrig geblieben, als 
feine Winterquattiere hinter dee Mulde, Pleiße, Saale, 

Eifter und Unfteut, im Sächfifhen, KHalberftädtfchen und 

Magdeburgifchen zu nehmen. Eine fo Kleine Strecke Lars 

des konnte der Armee nicht einmahl den Hinlänglichen Unter: 

halt während des Winters liefern. Wo hätte man alfo 

Magazine zum künftigen Feldzuge bergenommen? Wo waͤ⸗ 

ten die nöthigen Recruten hergefommen? Wo hätte man 

die Armee bekleiden wollen, wenn man nit im Beſitz von 

Berlin war? Man braucht eben Feine tiefen militärifchen 

Einfichten zu befigen,, um fich zu überzeugen, daß der König 

auf dieſo Art der Willführ feiner Feinde vöLig überlaffen ge, 

weſen wäre, und nichts fchlimmeres Eonnte ibm begegnen, 

was auch der Erfolg feiner fernern Unternehmungen ſeyn 

mochte.“ | Ä | 

„Der Feldmarfhal Daun mußte daher von Torgau 
vertrieben werden, es koſte auch was es wolle. Die Frage 

war nur noch, wie dies am befterr zu bewerfftelligen wäre; 

durch eine Schlacht oder durch geſchickte Manoeuvres? Diefe 

aber konnten nur zweyerley zum Gegenftand haben. Der 

König konnte gerade nad Dresden marfchiren, und dem 

Feldmarſchall Daun Beforgnig wegen diefer Stadt geben, 

oder bis an die Elbe vorruͤcken und ihm die Lebensmittel abs 

| F aufchneis 
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zufchneiden ſuchen, welche er auf diefem Fluß zur Armee 309. 

| Dies verdient eine etwas genaue Unterfuhung. Dresden 

iſt zwar feine Feftung von Wichtigkeit, fie war aber mit eis 

ner Gatnifon verfehen, die fich doch wenigſtens acht Tage 
balten konnte; denn fobald die Reichsarınee von dem Abs 

marſch des Königs Nachricht erhielt‘, detachirte fie den zıten 

die vier Bataillone, Lucani, Clerici, Macquire, Blau 
Würzburg, nebft ihren Grenadierfompagnien, 200 Croa⸗ 

ten, ;00 Sufaren und das Mifolas » Efterbazyfche Regi⸗ 

“ment, das bey dem Gefechte bey Strehlen fo viel gelitten 

hatte, nach Dresden, die Befagung zu verſtaͤrken. Der 

König hatte zwar DBelagrungsgefhäg bey fih, nehmlich 

ſchwere 12pfündige Kanonen; allein. diefe waren nur für dem. 

Seldetat mit Munition verfehen, die nicht einmahl zu ‚einer 

Belagerung von zwey Tagen hinreichend if. Wir wollen - | 

indeß die Armee des Koͤnigs wor die Thore von Dresden 

. fegen, und nun- fragen wo ‚dev Unterhalt für fie herkommen 

folte?. Der König hatte kein anderes: Magazin in Sacıfen, 

als das, mas er in aller Eil in Düben angelegt hatte: . 

Dies konnte er in diefer Stade nicht laffen, weil Daun 

ein Mann ohne allen Kopf hätte feyn mäffen, wenn er es 

nicht weggenommen haͤtte; er mußte es daher näher an 

Dresden zu ſchaffen ſuchen. Wo hätte er aber dazu das 

nöthige Fuhrwerk hernehmen follen? und wenn dies auch 

aus dem. Lande zuſammen gebracht werden konnte, was. 

würde dies nicht für Zeit erfodert Haben? Das bey der 

Armee befindliche fehmere Proviantfuhrmwerk Eonnte nur auf 

neun Tage Mehl mirführens wenn daher auch die Armee 

auf neun Tage Brod empfangen hätte, fo Fonnte fie doch 

| von 
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‚von dem Tage, da fie von einem gewiſſen Puncte abhieng, 

an gerechnet, nicht. länger Als 18 Tage unterhalten. werden- 

Seldmarfhall Daun Eonnte fie alfo ruhig nah Dresden 

marfchıren lafjen ; denn fie brauchte wenigſtens 4 Tage, um 

dahin zu fommen, und in diefer Zeit konnte der Öeneral 

Def, der mit feinem Corps bey Kosdorf fand, auch 
noch zur Verftärkung der Beſatzung da ſeyn, wenn auch 

nicht mehrere Infanterie dahin detachirt wurde.“ 

„Ich frage nun, ob es nicht die groͤßte Unbeſonnenheit 

geweſen wäre, mit einem ſo geringen Vorrath von Lebens⸗ 

mitteln, fih in eine Unternehmung einzulaffen, deren üblen 

Ausgang ein jeder vernünftige Menich vorberfehen konnte ? 

Denn wenn der König auch nur 4 Tage vor Dresden paras 

dirte, fo mußte feine ganze Armee zu Grunde gehen, weil 

er alsdann nur noch auf acht Tage Brod und kein näheres 

Magazin als das in Magdeburg hatte, nad) welchem er 
ſich ſchwerlich anders als über Leipzig zurück ziehen fonnte, 

und daher einen Marſch von 27 Meilen machen mufte. Und 

würde der Feldmarſchall Daun dabey immer ruhig bey Tor⸗ 

gau geblieben feyn? würde er nicht $eipzig wieder wegge⸗ 

nommen, und dem König den Rüdzug vollig abgefchnitten 

haben ? * " | 

„ „Ein Marfh nah. Dresden Eonnte alfo zu nichts 

Mefentlihem führen, wenn man nicht annehmen will, dag 

der deldmarſchall Daun ſich durch Geſpenſter ſchrecken ließ. 
Wir wollen nunmehr ſehen, was der König durch einen 

Marſch an die Elbe ausgerichtet haben wuͤrde, und da faͤllt 

| ſogleich 
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ſogleich in die Augen, daß der Defterreichifhe Feldherr die 
Gemeinſchaft mit. Dresden ganz gelaffen aufgeben Fonnte, 

weil er Here von dem rechten Ufer der Elbe war, und daher 

ihn nichts hinderte, alle feine Lebensmittel auf der Achſe 

tommen zu laſſen. Ehe aber der König einmahl’ zur Aus⸗ 

führung diefes Entwurfs fehreiten fonnte, hätte er das Mas 

gazin in Düben, fo wie vorhin, erft weiter ſchaffen muͤſſen, 

wenn es dem Feinde nicht in die Hände fallen folte, 

Brachte er aber auch wirklich dies Magazin an einen andern 

fihern Ort, fo verlor er durch jede Stellung, die er zwi⸗ 

fhen Dresden und Torgau nehmen konnte, die Gemein⸗— 

ſchaft mit Leipzig und Magdeburg, . ohne daß der Feld 

marſchall Daun genäthigt war, mit der Hauptarmee die 

mindeſte Bewegung zu machen; denn feine leichten Truppen 

£onnten das ganze Land auf der linken Flanke und im Nik 
een des Königs Äberfhwernmen und unficher machen. “ 

„Aus diefem Eurzen, einfachen, und wie ich glaube, 

überzeugenden Raiſonnement fieht man leicht, wie gruͤndlich 

Warnery das Betragen des Koͤnigs bey dieſer ——— 

beurtheilt *). * 

EEE, fagte er, hatte gat Feine Urſach zu 

fhlagen. Er Eonnte den Feldmarfhall Daun von Dresden 
und feinen Magazinen abfchneiden, teil er ſich zwifchen 

Torgau und Dresden feken, oder Bruͤcken über die Elbe 

fhlagen, fie mit ftarfen und feften Schanzen decken, und 
ihm auf diefe Art alle Bemeinſchaft mit Dresden länge , 

| 
dieſem 
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dieſem Fluß abſchneiden konnte; Daun — dadurch ſo⸗ 

ſort genoͤthigt ſeine Stellung zu verlaſſen, ohne ſich ſchlagen 

zu laſſen, oder ſelbſt eine Schlacht zu liefern, wozu er aber 

keine Luſt hatte. Der Koͤnig konnte ſogar Miene machen, 
auf Dresden loszugehen; kurz es iſt ausgemacht, daß ſich 

Daun nicht lange in ſeinem Lager halten konnte. Man 

muß daher geſtehen, daß der König ſich der Gefahr ausſetzte 

geſchlagen zu werden, und feine Armee zu Grunde gerichtet 

zu feben, ohne etwas zu gewinnen; das will fagen, er lieg 

fid) betrügen, denn dieſe Schlacht verfchafte ihm Feine ats 

dern Vortheile, als die er ſchon in Händen hatte, nehmlich 

den Feldmarfchall Daun zum Nüczug zu bewegen. Er 

hätte dadurch vielen braven Leuten, die ihm ſehr noͤthig wa⸗ 

ren, das Leben erhalten.“ 

„Dies ganze Geſchwaͤtz des Warnery, das durch gar 

£eine Gründe unterftügt wird, iſt ein Beweis, daß der 

Herr General fehr fehlechte Einfichten in der Kunft Armeen 
zu führen, ihre Operationen gehörig und zweckmaͤßig zu ents 

werfen, zu beurtheilen, zu lenken, und keine Beurtheilungss 

Fähigkeit gehabt hat, das Donquifchotefhe bey Unternehmuns 

gen von dem zu unterfcheiden, was ein Zufammenflug befons 

derer Umftände bey den mannigfaltigen und fo oft abwechſeln⸗ 

. ben Lagen des Kieges einem Feldheren oft zur Pflicht macht, 

geſetzt auch, es wäre im hoͤchſten Grade verwegen. Mit 

dem größten Recht entfchloß ſich der König, fein Schickfal 

durch eine Schlacht zu entfcheiden. * 

VI. Ueber 
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Vieber die Würde des Schriftftellers und über 
ein Gedicht von Hrn. Schiller. *) 

tm man die Wichtigkeit und Würde eines Menſchen 

nad) feinen Wirkungen, nach feinem. Einfluß auf andere bes 

ſtimmen wolte, fo würde der Schriftſteller auf ‘der :erften 

Stufe unter den Sterblichen ftehen. : Der Menfch, mit 

Sporachorganen und mit Handlungsvermögen begabt, wirkt | 

durch beyde auf den Zirkel derer, die um ihn find, unmits 1 

telbarz der Einfluß. davon verbreitet ſich dann mittelbar 

“weiter, und verliehre fih endlich in der. ringsum wimmeln⸗ 

den Menge der: Menfchen. Der Schriftftelee aber wirft 

unmittelbar auf Taufende, die er nie gekannt, nie gefehen 

Hart, und diefer unmittelbare Einfluß verlichre ſich oft in 

Ssaprtaufenden nicht. Er fpriche mit Menfchen, die hun⸗ 

dert, vielleicht tanfend Meilen von ihm find, fpricht felbft 

ofe nach dem Tode noch: mit mehreren Perfonen, als er im 

Leben je gefehn hat, und lebt jett ſchon für. Eühftige Ges 
nerationen. | 

Von 

2) Man wird fich viefeicht wundern, daß dies Gedicht, das 
ſchon fo lange im zweyten Heft der Thalia erfchien,: noch 
jest beurtheilt wird. Es Id6t fich aber hoffen, daß es bey 
den Derehrern alles Schönen noch im frifchen Andenken 
feun wird; und überhaupt laͤßt fich über manche Sachen 
erft nach einiger Zeit, menn man andrer Urtheil darüber 
achört bat, am beiten fprechen, 

e Ynın, des Berl, 
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Bon diefer Seite betrachtet ift die Würde des Schrift⸗ 

‚ftellers größer, als irgend eine andere Würde im Staat, fein 

Wirkungskreis ausgebreiteter als der des Monarchen, bie 

Rede feines Mundes lauter und gewaltiger , als die des 

größten Redners. Er fpricht, und feine Stimme falle 
über ein ganzes Land; fein Volk horcht auf und hört ſei⸗ 

ne Worte oft in den fernften Provinzen zugleich, . Von 

‚feinem einſamen Zimmer aus domiinitt er uͤber die Seelen 

Tauſender, und beftimmt zum voraus, was fie denken und 

empfinden follen Er mahlt die Wohlthaͤtlgkeit mit lie⸗ 

benswuͤrdigen Zuͤgen; nach Jahren vielleicht leſen es Tau⸗ 

ſende an tauſend verſchiedenen Orten. Aller Seelen wer⸗ 

den, wenn auch von fern nur, in die Stimmung verſetzt, 

die der Mann auf ſeinem einſamen Zimmer hatte. Hier 

erhebt ſich vielleicht von den Tauſenden in der Ruͤhrung ſei⸗ 

nes Herzens einer, geht hin, erquickt eine leidende Familie, 

und verwandelt ihre Thraͤnen in Jauchzen und Frohlocken; 

dort erinnert ſich vielleicht ein andrer an. einen ungluͤckll⸗ 

chen Freund, der feines Troſtes bedarf, geht hin und er. 

quickt fein Herz; dort wird vielleicht noch eine andre ges 

fühlvolle Seele für das ganze Leben zum Wohlthun ges 

ſtimmt. "Der GScheiftfteller fehildere im Feuer feiner Ein⸗ 

‚bildungskraft Dankbarkeit, Baterlandsliebe,, Heldenmuth, 

Redlichkeit, Menfchenliebe, Gerechtigkeit; alle die ihn lefen 

werden zu diefen Tugenden bingeriffen, werden geneigter 

und williger, wenn die Gelegenheit ſich beut, fie zu üben, 

Er ſucht im Drange feines Herzens Troftgrüinde bey einem 

unglücklichen Leben hervor, fucht Gründe für Unſterblichkeit 

der Seele, für ein Eünftiges, glücklicheres Leben, und mahlt 
fie 

* 
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ſie in lebendigen "Farben aus; Tauſender Herzen werden 

erquickt, fühlen die Laſt des Lebens leichter auf ihren Schule 

tern, und die Hoſnung einer gluͤcklichen Zukunft wird ihre 

Begleiterin durch dies Leben. Seine Schilderung iſt leb⸗ 

haft, iſt beluſtigend und ſcherzhaft; Tauſende werden aufge⸗ 

heitert, gehen im den Zirkel ihrer Freunde, ihrer Familie, 

und heitern in diefer froͤhlichen Laune auch alles um ſich het 

auf, Wie unbegrenzt ift fol eine Wirkung! Wie unende 

lich ſolch eine Herrſchaft in Körpers und Geiftermwelt! Und 

dies waren dennoch nur die nächften unmittelbaren Wir— 

kungen; die fernern mittelbaren verliehrt das Ange. Der 
Schriftſteller iſt einem geſunkenen Wurfe im Waſſer gleich; 

die Schwingungen von ihm verbreiten ſich ringsum uͤber 

das Erdenrund. Eine Periode von ſeinen Schriften kann 

Einftuß auf eine. Welt: haben ‚ein Blatt ee für 

m in: die Rn — 

Das Gemaͤhlde hraucht der — — Dieſe 

wenigen hingeworfenen Zuͤge, die der Ausmahlung auf Bor 

gen noch. fähig waͤren, reichen ſchon zu, die fo wenig beher— 

‚zigte Würde des ea dem Auge,etiwas mu: & 

bringen, 

. — 

Aber wenn Vdieſe Woͤrde entweiht, wenn ſie zum 

Nachtheil ber Menſchheit angewandt wuͤrde? Wer ahndet 

hier nicht mit Schrecken, daß ſie dann “eben fo viel Unheil 

in Körper und Geiſterwelt hervorbringen, eben fo viel 

Elend, als die unentweipte Glück, verbreiten Eonne? Det 

talentuolle übeldenkende Schriſtſteller kann, wie ein maͤchti⸗ 

Witt, u Voltert. XL, 2,0. NK ger 
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ger, ſchadenfroher Dämon in der ſichtbaren und unſichtba⸗ 

ven Natur taufend Arten von Unheil erfchaffen. Er kann 

das größte moralifche ‚Tingeheuer auf der Erde werden. Mit 

hellem Colorit uͤbertuͤnchte Wolluſt, gleichguͤltige Darſtellung 

des menfchlihen Elends, (denn es giebt warlich Schrift⸗ 

ſteller, die. die ſchreklichſten Qualen, eines Menfchen mit 
henkersmaͤßiger Kälte , mit ruhigem Lächeln fhildern koͤn⸗ 

nen, und dadurch das menſchliche Herz, das fo leicht einen 

Gallus annimmt, noch mehr Härten) wie Schlangen gewuns 

dene Schlüffe wider. Vorfehung und Unfterblichkeit der 

Seele, Schonung und Bemaͤntelung des Lafters , alle diefe 

Züge in dem Werk eines talentvollen Schriftftellers und 
taufend andere koͤnnen unendlichen und nahmenlofen Same 

mer in der ganzen lebenden Schöpfung verbreiten, und das 

menfchliche Geſchlecht würde vielleicht nach Jahrtauſenden 

| noch ein entfeglihes Weh über einen ſolchen Schriftfteller 

ausrufen, wenn es nicht zu blodfichtig wäre, um alles das 

geheime Verderben zu durchſchauen, was von ihm über die 

Schöpfung ausfloß. Und weh einem folhen-Schriftfteller ! 

Wenn die Handlungen der Menfchen nad, ihren Folgen 

beurtheilt werden; fo iſt der Miſſethaͤter, der unter, ſtun⸗ 

denlangen Martern anf dem Rabenſteine ftirbt, ein Ges 

raph gegen ihn. Heil uns, daß es von diefer Gattung 

nur wenig giebt, daß fie fich unter den Edleren verliehren, 

wie die Giftpflanzen unter den andern taufend Keil und 

Beben bringenden Kräutern ! 

Wer folte nicht zittern nur einen Gedanken nieder 

zu fchreiben, der mit dem Gluͤck der Mienfchen nicht bee 

Ä - | ſtehen 
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ſtehen kann?’ Diefer Gedanke kann allgegenwaͤrtig untet 
ein ganzes Volk umherfliegen und an ihrer Ruhe nagen. 

Der Monarch, der über Millionen gebeut, kann einen | 

Befehl; der feinen Unterthanen nachtheilig war, zuruͤckneh— 

men; der Schriftfteller felbft ein Wort nicht. Dies iſt 

it Game, aus dem Heil oder Unheil für die en 

hervorwachſen Fann, 

Ich gehe Yon biefem allgemeinen Gegenſtand zu el⸗ 

nem beſondern, von den Schriftſtellern im Ganzen zu ei⸗ 

nem Individuum uͤber; zu einem Schriftſteller, dem Clio, 

Melpomene, Thalia, Eratho und Polymnia vereint einen 

unverwelklichen Kranz flechten, der auf der Buͤhne und im 

einſamen Zimmer zugleich hinreißt, gleich bewundert wird, 

kurz, einer von denen die im Anfange dieſes Blattes ge⸗ 

ſchildert wurden. Dieſer große Schriftſteller indeſſen hat 

in gewiſſen Stunden der Laune und der Begeiſterung das 

Eigene, daß er mit dem, was den Menſchen am wichtig⸗ 

ſten, am heiligſten iſt, wie mit einem Federball, fpiele, 

Vorzuͤglich thut er dies in ganz vortreflichen, man moͤchte 

ſagen, unnachahmlichen Gedichten. Aber um fo gefährlis 

her iſt diefe fonderbare, diefe ihm nur eigene Spielerey. 

Herr Schiller würde es feinem verdanken, der ihm im 

Capwein unmerklich ein Sueceß ionspuͤlverchen beybraͤchte 

eben fo wenig verdanken mit es ihm, wenn er ung in ei⸗ 

nem herrlicher Gedicht eine Moral einflößt, die unſerer 

Nude, unfern Sitten ımd unſerm Gluͤck gleich gefährlich 

ift. Und diefe Motal liegt bey gerinier Entzifferung‘ un 

— in dem ſchoͤnen Gedicht: Die Reſignation 

| ga | Bor 
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Bor des Dichters Phantaſi e nemlich ſteigt ein Sterblicher 

auf, der nach einem in Enthaltſamkeit und genuͤßlos voil⸗ 

hrachten Leben zur Ewigkeit kommt, und dos Gluͤck, das 

er in dieſem Leben nicht fand, von ihr fodert, Dann ein 

Goͤtterkind, das. man, ihm Wahrheit nannte, Hatte ihn 

darauf verwiefen, und er hatte ihr ſeine ſuͤßeſten Freuden 

geopfert 

„Ich zahle dir (ſagte ſi e zu ihm) in einem andern beben, 

Sich deine Jugend mir, 

Nichts kann ich die als diefe Weiſung geben, “ 
‘ Sch nahm die Weifung auf das andre Peben i 

ind meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 

„, Gieb- mir des Weib, fo theuer deinem Herden, 

Sieb deine Laura mir. 

Senfeits der Gräber wuchern deine Schmerzen. 

Sch riß fie blutend aus dem munden Herzen,” 

Und meinte Taut und gab fie ihr, 

Die Welt hohnlaͤchelte über feine Schwachheit und: 

tet. 

Die Schuldverſchreibung lautet an die Tobten, 

Die Luͤgnerin, gedungen von Deſpoten, 

Hat fuͤr die Wahrheit Schatten dir geboten, 

Du biſt nicht mehr, wenn dieſer Schein verfällt, 

Auch die Spoͤtter tigelten (aut über feinen Glauben, 

und riefen ihm zu: 

„Bor einem Wahn, den nur Verjährung weiht, 

Erzitterſt du? Was fohen deine Goͤterr 
FRE ET Des 
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Des, tranken Weltplans ſchlaue
rdachte Retter, 

Die Menſchenwitz des Menichen Nothdurft leiht ?** 

„Ein Gaudetfpiet ‚ opnmchtigen Gewirmen 

Dem Mächtigen gegönnt, | | 

Sqredfeu⸗r angeſteckt auf hohen Tharmen u. ſ. w. 

„Ein Lagenbild leberbige⸗ Geſtalten 

Die Mumie der Zeit „ 

Dom Halfamgeif der Hofaung in den Falten 

Hehanfungen des Grabes bingehalten, 

Das nennt dein Fieberwahn — unſterblichkeit? “ 

„Für Hofaungen — Verweſung ſtraft fie Lügen — 

Gabſt du gewiſſe Guͤter hin? 

Sechstquſend Jahre hat der Tod geſchwiegen, 

Sam je ein Leichnam aus der. Gruft geſtiegen, 

Der Meldung chet von der Vergelterin? 24 

| So ſpotteten ſie "ber feinen frommen Bahns er 

“aber blieb unerſchuͤtterlich feſt in ſeiner Hofnung, koͤmmt 

nun am Ende feiner Laufbahn zue Ewigkeit und ſpricht: 

An ‚meine Sreuben hab’ ih dir "gefchlachtet, 

Jetzt werf ic mich v vor deinen Richterthron 

Der Menge Spott "Hab ich beherzt verachtet, " 

Kur deine Güter hab ich grob geachtet, 

DVergelterin, ich Fodre meinen Lohn, 

ESo ruft der arme‘ Sterbliche, und nun? Run Höre 

man ben Lohr der = wled N ae 

rd rang 1, et m ir 0 

Er | | Freu | | „Mit 

Fur 
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> 0, Mit gleicher Blebe-Tiebr ich meine Kinder, 
Rief unfichtbar ein „Genius, 

Swen Blumen, rief er — hört es Menfhenkfinder — 
Smey Blumen blühen für den weiſen Ginder, 

Sie heißen Hofgung und Genuß, 

„Wer dieſer Blumen eine brach, begehre 
Die andre Schwefter nit, 

F Genieße wer nicht glauben kann. Die Lehre 
Iſt ewig wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre. 

Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht. 

»Du haft gehoft, dein Lohn iſt abgetragen, 

Dein Glaube war dein zugewognes Gluͤck. 
Du konnteſt deine Weifen fragen, 
Wat man von der Minute ausgefchlagen 

Giebt Feine. Ewigkeit zurück, 

So endigt ſich dies —eS— Gebicht. Aber wie 

ſchrecklich werden wir in dleſem vortreflichen Gedichte über 
raſcht! Wie heftig wird- unſer Gefaͤhl auf der empfind⸗ 
lichſten Seite erſchuͤttert! Wir find in einem ſchoͤnen 

Irrgarten herumgefuͤhrt, und finden endlich in der Mitte 

„ beflelben, wo wir die größte, Schönheit erwarteten, den 
Minotaur mit aufgeſperrtem Rachen; er hat eben einen 
armen Sterblichen verſchlungen, und die Reihe wird bald 
auch an uns kommen. 

und nun Die Moral von dieſem ſchoͤnen ‚Gedicht. 

Wenn man nicht ganz andere Ideen mit. den Worten ver⸗ 
— wie man nach dem — Sprachgebrauch 
—* chun 



und über ein Gedicht von Hrn. Schiller. 585 

thun darf, fo lautet fie offenbar folgendermaßen: Es giebt 

keine Zufunfts alles was wir bey unferm Dafeyn genießen 

wollen, müffen wie in unferm jeßigen. Erdenfeben fuchen. 

Genieße deshalb jeder darinn fo viel er kann und darf; wer 

Stärke genug bat, eine Zukunft zu glauben, der’ begnuͤge fich 

mit dieſer füßen Hofnung, — iſt das einzige, was ihm bey 

ſeinem Daſeyn beſchieden war. 

Arme Sterdliche! ihr ſeyd ſehr ſtiefmuͤtterlich von der 

Natur zum Daſeyn ausgeſtattet, wenn man auf dieſe Mo— 

ral fußen kann! Sie hat euch einen heißen, ſchmachtenden 

Durſt gegeben, und giebt euch dabey einen kleinen unmerk— 

lichen Tropfen, dieſen Durſt zu ſtillen, oder vielmehr ihn 

zu reizen. Weh uns, wenn dies unſer beſchieden Theil iſt! 

Und der Genius, der uns dieſen ſchrecklichen Glauben 

predigt, ſpricht von Liebe, ſpricht von Blumen, die 'er feis 

nen Kindern giebt? Der Graufame!. Er zerfnickt beide 

Blumen, indem er fie uns reicht. Die eine davon Hofe 

nung, raubt er uns durch feinen eignen Ausſpruch; er 

leugnet ja ein fünftiges Glück, worauf diefe Hofnung fich 

gründen kann. Und Genuß? Ach, auch der Genuß 

wird verdittert, wenn ein Tag uns bevorſteht, der uns ihn 

auf ewig; zu rauben droht. Dem Miſſethaͤter, deſſen To⸗ 

destag in einem Jahre beftimmt iſt, ſchmeckt ſchon heuse 
ſelbſt ein koͤſtliches Mahl nicht mehr. Aber es ſey; wir 

roolfen · einmal annehmen, es ſey wahrer Genuß bey dieſem 

Glauben moͤglich: was wird aus dem Menſchen werden? 

Q44 Ein 
Arınd 

. . 
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Ein ungezügeltes Roß, das die - Leidenfchaften ſo gewaltig 

‚ fpornen, bis es auſſer Athem niederſtuͤrzt. Was würde 

heilig feyn auf der Erde? Welches Geſetz würde der 

Menfch nicht mit Füßen treten, fo lange ihn nur. die kurz 

fi chtige menſchliche Gerechtigkeit nicht erreichen koͤnnte? Got⸗ 

ter thut einen Blick in eine Welt, wo deſer Glaube berät, 

und fpricht; 

. 

. Ich ſeh die Bande, der Natur 

Zerriffen 5. Redlichfeit im Staube; Unſchuld, en. 

Verbannt; zertruͤmmert die Altare 8, 

Der Freundſchaft; und gebrochen Pflicht und Schwur, 

Ich ſeh den Untergang der. edelfign Geſchlechter, 

Verruchte Väter, Mütter ohne Scham, 

Zu frechen Künften auferzogne Töchter, 

Und Männer ohne Bart, gebohrne Haremswachter, 

In denen nie der Mann zur Reife kam; | 

Ich feh die Ruh der ſchoͤnſten Ehe 

Durch einen Lovelace geſtoͤrt; 

Ein junges, ſchwaches Weib, durch tedenſchaft bahich 

Sn einem Augenblick von ihrer Tugend Höhe 

Herabgeſtarzt, in Thraͤnen ſchwimmen; fehe I 

Verfuͤhrter Jungfraun Anbſt; fie ſchreyen wehe! wehe! 

und zucken einen Dolch, den Zeugen ihrer Shmah, 

unwiederbringlich iſt ein ganzes Volk verlohren, 

Vertrocknet ſeine Kraft, als wie ein Kegenbach. 

Die Tugend flieht, und feufzt noch einmahl: at 

und feige empor zu ihrer Freunde Chor, 

Siegprangend zieht das Lafer durch die Thote, 

4 

nf 

Wr 
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und über ein Gedicht. von Hin, Schiller, 587 

und Elend, fein Gefolge, wimmeln nad. 

Banditen, Phrynen, Räuber und Gitone 

Sind nun ein- freger Staat; u. ſ. w. 
| e | 

O wahrlich, wahrlich, die Melt würde ein Zufammens 

fluß von Abſcheulichkeit, ein unformlicher Klumpen voll Wis | 

derſpruch, wid endlich ein weites Grab des armen Mens 

ſchengeſchlechts feyn, wenn der ſchreckliche Genius, der von 

Liebe ſpricht, Necht hätte: | 

Iſt feine Pehre wahr, daß, menn mein Leib gerfänt, 

Mein Geiſt, der faum fich felbit, kaum Gottes Welt erblicket, 

Mit ihm zugleich vergeht, To ik in dieſer Melt, 

So unausfprechlich ſchoͤn ſie auch ihr Antlitz ſchmuͤcket, 

So vielen Zauber auch iht Weſen in ſich halt, 

Fuͤr mich kein wahres Gluͤck zu finden, 

So ſeh ich Schlangen ſich um meine Speiſen — 

So regt bey jedem Gluͤck, bey jeder ſanften Luſt, 

Der Schreckgedanke ſich in der geengten Bruſt: Dr 

Du ſtirbſt in kurzer Zeit, bald wird. die Luft verſchwinden, F 

Bald wirſt du nicht mehr ſeyn; wie kannſt du Luſt lan 

So mifcht fih Wermuth in. den Wein, er, 

So kann für feine Luft mein Geiſt empfanglich ſeyn, 

So ift mein Loos dem Loos des. Miſſethaters ahnlich, 
‚Der Eeine Ruhe fühlt, den feine Freude meckt, , 

Weil immer ihn das Ziel des nahen Todes ſchreckt, ' 

So wuͤnſcht mein Geift zur Ruhe nichts fo fehnlich. »... ; 

Als: nicht zu denfen, nein, nur zu empfinden bloß, ;., . 

Das So 

Na 

— 



588. VI. Ueber die Würde des Schriftſtellers 

So bin ich klagenswerth ſelbſt in des Gluͤckes Schooß, 

So kann ich jedem Schmerz erliegen, 

So hab' ich nicht den Muth, die Leiden zu beſiegen, 

So wird das Elend eiſern mir, 

So ruht bey jeder Noth Verzweiflung. vor der Thür, 
+ &o ift der Leidende zu feiner Dual gebohren, 

So iſts fein größter Feind, der ihn zum Seyn erfohren, 

So: wänfht’ ih nicht zu ſeyn, fo wird’ ich germ ein Tpier, 

So wäre jeder Wurm weit gläcdlicher als. wir. 

Manche werden vielleicht finden, daß ich über diefen 

Begenftand zu ernfthaft urtheiles man verzeihet fo leicht eis 

hem (hönen Gedicht, wenn auch weder Verftand noch Herz 

damit recht zufrieden feyn will. Aber wir find bier wirk— 

Lich von einer zu empfindlichen Seite angegriffen, von einer 

Seite, auf der das Gluͤck unfers Lebens beruhet. Welder 

Thor würde einen Löffel vol Honig nehmen, der ihm auf 

der Zunge füß ſchmeckte, aber nachher Bauchgrimmen, oder 

gar ein fieches Lehen verurfachte. Herr Schiller fagt zwar 
in einer Note unter dem vorhergehenden Gedicht: „ätey 

geifterey der Leidenfchaft,“ er erivarte von dem billigen Leler, 

daß er bey den folgenden Gedichten eine Aufwallung der Leis 

denfchaft nicht für ein philofophifches Syſtem, und die Vers 

zmweiflung eines erdichteten Liebhabers nicht für das Glau— 

bensbekenntniß des Dichters anfehen werde. Aber zum Uns 

glück paßt diefe Anmerkung bloß auf das erfte Gedicht, und 

fhlechterdings nicht auf das zweyte. In dieſem ift weder 

Aufwallung der Leidenfhaft, noch Verzweiflung eines Lied 

—— ZZ habers; 



und über ein Gericht. von Hrn. Schiller. 589 

habers; im Gegentheil herricht durchgängig darinn ein rubi« 

ger , Ealter und philofophifcher Ton eines armen Sterblichen, 

der an der Ewigkeit fieht, und mit vielem Nachdruck ein 

lang erwartetes Gluͤck fodert. Von bdiefer Seite alſo kann 

man unmoͤglich die gefährliche Moral dieſes Stuͤckes entſchul⸗ 

digen. Vielleicht aber kann man dies von Seiten der Ae— 
ſthetik eher; vielleicht konnte ein ſo hoher Grad von dichteri⸗ 

ſcher Schoͤnheit nicht erteicht werden, wenn die Moral mins 

der gefährlich war ? Warum aber nicht?" Der anſtoͤßige 

Punet koͤmmt ja erit ganz zuletzt, als der Genius auftritt 

und ung fo empfindlich überrafcht. , Alle Schönheiten waren 

vorher fhon in reichem Maaß verfchwendet, und es brauchte 

der Ueberraſchung · oder der Erſchuͤtterung zu einem fchonen 

Ausgange gar nicht, | 

Wir würden e8 Herrn Schiller fehr verdanken, wenn 

er ung in einem fo ſchoͤnen Gedicht eine gleich fhone Moral 

gegeben hätte, Und wie leicht war dies nicht? Nur eine 

andere Wendung in den legten drey Verfen, nur gerade 

das Gegentheil von den Worten des Genius. Aber es ges 

fiel dem Dichter nun einmahl, ung einen ſchoͤnen Leckerbiſſen 

mit ‚einem fehr bittern Nachgeſchmack zu geben; man weiß 

freylich nicht eigentlich warum? Oder folte es den Herrn 

Schiller wirklicher Ernft mit diefer Lehre feyn? Solte fein, 

Glaube mit den Worten des Genius übereinftimmen ? Su 

diefem Fall müßten wir ihm inftändigft bitten, unſerer 

Schwachheit zu ſchonen; undfolte er vielleicht felbft ſtark genug 

ſeyn, diefe Lehre zu ertragen, fo braucht er nur einen Blick 
en ihr * 7 
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90 VI: Ueber die Würde des Schriftftellers x. 

um fich ber zu hun, um tanfend und aber taufend -zu finden, 

die dabey die Ruhe ihres Lebens einbuͤßen würden. Hert 

Schiller wird alfo gewiß aus Menfchenliebe ſchon dieſe Lehre 
wenigftens für fich behalten, und weder in Profa a in 

Berfen Profelyten zu machen fuchen. | 

C. F. Benkowit. 

= Regiſter 
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der neuen Litteratur und Völkerkunde, 

F Juſius. 

I. Ueber die Regierung der Völker. Ein Fragment S. 3 —5 

U. Maria, Königin von Schottland, ein Trauerſpiel 

von Sohn Sanet Sohn, aus dem Engliſchen, von 

Hrn. Doetor Kramer in Halberftadtt 6 

Il, Der Buͤchernachdruck. (Fortfegung) vom Haupt 

mann v. Archenholtz ⸗ 38 —⸗ 

IV. Syſtem der brittifchen Staatsverfaſſung. Ein 

Fragment von Lolme, frey überfeßt und mit: Ans 

‚merfungen begleitet. ° Don Herrn v, Elauer in 

Berlin, Zweyter Abſchnitt ⸗ — 

V. Renata von Balagni. Eine hiſtoriſche Anecdote 75 —89 

VI. Blumen aus dem Portugieſiſchen, von Quita 90-96 

VII. Beytrag zur Geſchichte der Geiſtererſcheinungen. | 
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1749. D ⸗ —9 
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9552 
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MR Neue Litteratur und Voͤlkerkunde. | 
= dir das Jahr 1790. No. l. | 

December 

Snpatı 

J 9 Rede am —— des Riniges von Greußen — N 
RN Wilhelm, im Joachimsthalſchen Gymnaſtum gehalten * 
von Hm. Villaume: am a5. Sept. 17906, . #’ ‚©, 499 Mi 

2 II. Beſchreibung der Inſel Madagackar, aus verſchiedenen 
ſowohl aͤltern als neuetn Neifeberichten + 529 

II. Ueber Beſtimmung des Menſchen, Wildheit und 
x Unten, _ Wie Derm Beulen > zu 

N W. Me. von Kati Benierfüngen Über einige Artikel 
| —* des Planes der — Eonpkieurion, von Herrn 
Mounier⸗ J J 362 F 

V. Hiſtotiſch BET U über die große Schlacht * 
bey Torgau und deren Veranlaſſung, für militaͤriſche | 

3 und ummilltäcifche Lefer  . ⸗ ä 568 

J VI. Weber. die Würde des Schriftſtellers und über 
| a dicht von Hrn. Schiller. Bon Hrn: Benkowig e 37 
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